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Herr, die Noth ist gross! 
Die ich rief, die Geister, 
Werd‘ ich nun nicht los. 
GOETHE. 
De nemine confidatis. 
ARCH. VEN. SEN. SECR. XXIX. 
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Vorwort. 


Der Einbruch Karls VIII. in Italien war eine reife 
Frucht der Politik, welche die italienischen Mächte während 
des XV. Jahrhunderts gegen einander beobachteten. Daher 
konnte der Antheil, welcher den Mediceern an der Vor- 
geschichte jener französischen Einmischung zukam, nicht 
genau bemessen werden, wenn nicht auf das Verhältniss 
der Republik Florenz zu den übrigen Staaten Italiens 
jeweilen Rücksicht genommen wurde. Am wenigsten 
durfte eine Darstellung derjenigen Beziehungen fehlen, 
durch welche Cosimo de’ Medici mit Francesco Sforza 
verbunden war; denn gemeinsame Gefahren haben den 
Herzog und seinen Freund angetrieben, gleichzeitig sich 
dem Schutze Frankreichs zu übergeben. Sosehr wie mög- 
lich babe ich, namentlich für die Zeit Lorenzos, die Aus- 
einandersetzung dieser allgemeinen Verhältnisse einge- 
schränkt und dieselbe nur in solchen Fällen ausgedehnt, 
da neue Anschauungen und Thatsachen konnten den Doku- 
menten entnommen werden. 

Aus den zahlreichen Werken, welche über die Zeit 
des mediceischen Principates erschienen sind, habe ich 
diejenigen, deren Benützung für mich besonders wichtig 
und ergiebig war, in dem II. Theile angeführt. Meine 
Aufgabe war jedoch nicht, überflüssiger Weise zu wieder- 
holen, was Fabroni, Desjardins:Canestrini, Kervyn de 
Lettenhove, Reumont und so manche andere festgestellt 
haben; die Bekanntschaft mit jenen Werken voraussetzend, 
wollte ich, auf Grundlage erneuter Nachsuchungen, die bis- 
herigen Ergebnisse ergänzen und erweitern, vielleicht‘ auch 
da und dort berichtigen. Die von der französischen Re- 
gierung herausgegebene Dokumentensammlung ist beinahe 
überreich an Depeschen, welche sich auf den Zug 
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VI Vorwort. 


Karls VIII. beziehen. Wer die Schätze des mediceischen 
Archives und den wohlerhaltenen Briefwechsel der floren- 
tinischen Behörden durchforscht hat, wird nicht begreifen, 
warum in jener Sammlung die Zeit Lorenzos so ärmlich 
bedacht sei. Ungedruckte, belehrende Dokumente fand 
ich theils in den Bibliotheken, theils in den Archiven der 
Städte Paris, Mailand, Venedig, Florenz. Die wenigen 
Dokumente, welche aus der Zeit der aragonesischen Herr- 
schaft in dem neapolitanischen Staatsarchive vorhanden 
sind, hat Trinchera veröffentlicht. Reichen Aufschluss 
würden die Depeschen der päpstlichen Legaten geben; 
leider gehören dieselben noch nicht dem römischen Staats- 
archive an. 

Ich selbst konnte 'nicht eine Sammlung ungedruckter 
Dokumente herausgeben. Was in dem II. Theile ab- 
gedruckt ist, soll als einfache Anmerkung, als ergänzender 
Beleg, als Illustration gleichsam die Erzählung begleiten. 
Um aber denjenigen Freunden florentinischer und italie- 
nischer Geschichte, welche über den einen oder den 
anderen Punkt weitergehende, urkundliche Auskunft 
wünschen, einigermassen zu dienen, habe ich so genau 
wie möglich den Fundort aller von mir benützten Doku- 
mente genannt. Die Schreibart der Handschriften habe 
ich beibehalten, ohne durch Accente und andere Zuthaten 
das Lesen derselben zu erleichtern. Ist ein Dokument nur 
in Bruchstücken abgedruckt, so sind die Auslassungen 
durch Punkte angedeutet. 

Ich. statte meinen Dank, ab dem Vorstande der 
Parisernationalbibliothek. Ebenso der königlichen italie- 
nischen Regierung. Durch ihre Vorsorge ist die Be- 
nützung der unerschöpflichen Staatsarchive erleichtert, 
und mit Freude gedenke ich jener Beamten, deren Un- 
ermüdlichkeit dem Suchenden hilfreich zur Seite steht. 


Rom, den 2. September 1878. 
B. Buser. 
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„zu König Alfonso nach Venedig“. 


. ergänze zu 21. Februar „/452*. 
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lies „che‘‘ statt „cho“. \ 
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*) Weite Entfernung vom Druckorte gestattete leider dem Hrn. Verfasser nicht 
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ERSTER THEIL. 


Buser, Mediceer. 1. 
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Todovico moro, der Herzog Mailands, ertheilte den ‚(Yel ee. 


17. November 1494 seinem Gesandten in Florenz den Auf- 
trag, ihn genaueste Auskunft zu geben über das Schicksal 
der manigfachen und reichen Kunstwerke, welche den medi- 
ceischen Palast, namentlich aber das Arbeitszimmer Lorenzos 
geschmückt hatten. Was aus den Edelsteinen, den Cameen, 
Carniolen, Medaillen, was aus den Büchern, was aus den 
Statuen geworden, konnte ihm, der hauptsächlich den Un- 
willen Karls VIII. gegen Piero gewendet hatte, nicht gleich- 
giltig sein. Ob die zerfallende Herrlichkeit des medicei- 
schen Hauses nicht andere, schönere Zeiten in seine Er- 
innerung zurückrief? Mehr als ein Mal war sein Bruder, 
Herzog Galeazzo, Gast der mediceischen Familie gewesen. 
Schon als Jüngling war derselbe in der Villa Careggi durch 
Cosimo und dessen Söhne so glänzend empfangen und be- 


II. Theiles.) 


wirthet worden, dass er von dem lustvollen, anmuthigen 


Leben, das ihn dort überraschte, seinem Vater in erregten 
Worten erzählte. Wie eng verbunden waren Cosimo und 
Francesco Sforza! ‚Die ganze List Sforzas, sein Feldherrn- 
geist, sein Kriegsglück würden nicht hingereicht haben, die 
Eroberung Mailands auszuführen und den errungenen Ge- 
winn zu sichern, wenn nicht Üosimos weiser Rath und 


Cosimos noch wirksameres Geld den kühnen Plan unter- 
1* 


4 Einleitung. 


stützt, ja ermöglicht hätten. Jene aber, welche den medi- 
ceischen Palast ausraubten, waren Diener des französischen 
Königs. In der Wohnung Cosimos nahm derselbe die 
Huldigungen der florentinischen Republik entgegen, während 
Piero, der Besitzer und Herr des Hauses, als Flüchtling 
und Verbannter, um die Huld Venedigs bitten musste, um 
die Huld jener Signorie, welche zu allen Zeiten mit un- 
günstigem Blicke den wachsenden Glanz der Mediceer und 
die zunehmende Macht der Stadt Florenz beobachtet hatte. 
Welche Veränderung in den Beziehungen der italie- 
nischen Mächte! Die enge Verbindung des Hauses de’ Medici 
mit dem Hause Sforza, die beständige Freundschaft der 
beidseitigen Staaten war durch Cosimo und Sforza als 
Grundsatz ihrer Politik aufgestellt worden. Durch die Ver- 
bindung Venedigs mit Neapel wurden Florenz und Mailand 
genöthigt, sich um den Schutz Frankreichs zu bewerben 
und diese Freundschaft durch die Künste ergebener 
Schmeichelei zu erhalten. Wer trug die Schuld, dass lang- 
jährige, sorgsam gepflegte Beziehungen zerrissen wurden ’? 
Wer trug die Verantwortung, dass dieser Bruch mit den 
altbewährten Grundsätzen über die mediceische Familie, 
über Florenz, über Italien Unheil herbeiführte? Auf zwei 
Männer wird gewöhnlich die Schuld abgeladen: auf den 

“ ehrgeizigen Lodovieco, dessen unvorsichtiger Einladung 
Frankreich allzuwillig folgte; auf den unverständigen, un- 
fähigen Piero de’ Medici, welcher, ein unwürdiger Sohn 
des klugen Lorenzo, in schwieriger Lage den richtigen Aus- 
weg nicht finden konnte. Gerechter würde sein, statt ein- 
zelner Männer und einzelner Handlungen die ganze, viel- 
jährige Politik der italienischen Staaten zu verurtheilen; 
denn Lodovico und Piero handelten durchaus nicht anders, 
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als ihre Vorgänger. Wurde ihre Politik verhängnissvoll, 
so waren sie insofern schuldig, als sie die Verhältnisse ihrer 
Zeit nicht bedachten und berechneten. 

Als gegen Francesco Sforza, den Emporkömmling, die 
Eifersucht Venedigs und der Neid Alfonsos sich erhoben 
und die Hilfe des deutschen Kaisers beanspruchten, schlossen 
Florenz und Sforza mit dem französischen Könige ein Bünd- 
niss, das in dem Laufe der Jahre mehrfach erneuert wurde. 
Aber auch die andern italienischen Staaten konnten sich 
dem Einflusse Frankreichs nicht entziehen, sondern in dem 
Norden, wie in dem Süden wurde die Freundschaft des 
Königs und seines Hofes immer mehr und immer dring- 
licher begehrt. Die Gesandten aller italienischen Mächte 
trafen vor dem Throne des französischen Königs zusammen, 
einander entgegenarbeitend, einander um jede Gunstbezeu- _ 
gung des Hofes beneidend, darin nur einig, dass jeder für 
sich und für seinen Staat, selbstverständlich auf Unkosten 
und zum Schaden des andern, die Freundschaft des Königs 
zu erbetteln suchte. Aber nicht dieser allein wurde so 
umworben. Der Zweck selbstsüchtiger Politik verlangte, 
dass Renatus und die Erben seiner Ansprüche unter locken- 
den Versprechungen nach Italien gerufen würden. Um 
Neapel und Mailand zu erschrecken, wendete sich Venedig 
in einem und demselben Schreiben an den König, an den 
Herzog von Orleans, an den Herzog von Lothringen und 
an alle Herren der Regierung; in klaren Worten wurde 
das Recht der französischen Krone auf italienische Staaten 
anerkannt und kräftige Mitwirkung für die Eroberung ver- 
sprochen. Diesem Beispiele folgte in eigenem Interesse der 
Papst; in gleichem Sinne stachelte Lodovico die erwachende 
Begierde Karls VIII. an. Allerdings sollten diese Ein- 
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ladungen nicht wörtlich und ernstlich verstanden werden. 
Nicht eim: Staat, der in dieser Weise Frankreich zu Hilfe 
rief, wünschte, dass jene Eroberungen, zu welchen König 
und Prinzen oft genug aufgefordert wurden, denselben wirk- 
lich gelängen. Frankreichs Einmischung sollte nur als 
Drohung benützt werden, damit ein hartnäckiger Feind 
umso eher zum Frieden sich neige, umso williger hohen 
Forderungen entsage. Hatte die Drohung ihren Zweck er- 
füllt, dann wurden die französischen Dienste höflich ver- 
dankt, mit schönen Worten abgewiesen; eine andere Ein- 
wirkung Frankreichs auf die Geschicke der italienischen 
Mächte wurde gerne entbehrt. Es war keine leichte Auf- 
gabe für die italienische Staatskunst, so lange und so frech 
mit dem Feuer zu spielen, die Flamme anzufachen, dieselbe 
jedoch in bestimmte Grenzen zu bannen. Es musste die 
Stunde kommen — nur zu bald kam sie — da jenes ge- 
fährliche Spiel in schrecklichen Ernst sich verwandelte, da 
Frankreich, in seinem Innern nach langen Wirren einig, 
gegen auswärtige Feinde durch Verträge sich schützend, 
sich berufend auf die vielfachen Versprechungen, seinen 
Antheil an Italien holen wollte. Die kräftigste Abwehr 
eines solchen Einbruches würde darin bestanden haben, 
dass die italienischen Staaten eng sich zusammenschlossen 
und in gemeinsamer Vertheidigung sich Frankreich ent- 
gegenstellten. Die allseitige Eifersucht liess an einen solchen 
Ausweg ‚nicht einmal denken. Lodovico moro, gebunden 
durch sein’ Wort und durch Verträge, konnte den Franzosen 
den Weg durch mailändisches Gebiet nicht versagen. 
Venedig, zuerst ruhiger Zuschauer, begann bald hinter dem 
Rücken Karls VIII. das Gewebe seiner gefährlichen Politik. 
Was sollte Piero de’ Medici beginnen? Auf der einen 
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Seite verlangte Karl VIII, dass jenes Florenz, welches 
nachdrücklicher als andere italienische Staaten seiner Freund- 
schaft zu Frankreich sich rühmte, die Unternehmung be- 
günstige; auf der andern Seite war Piero, der sich um die 
öffentliche Stimmung nicht kümmerte, an den König Alfonso 
gebunden, da er mit diesem die Pläne Lodovicos vereiteln 
wollte. So lange wie möglich versuchte Piero, Frankreich 
mit leeren Worten zu bezahlen, ohne dass er irgendwie 
durch bestimmte Zusagen sich band. Warum sollte diess 
Mal misslingen, was so oft schon gelungen war? In der 
That: Pieros Verhalten blieb den bisherigen Grundsätzen 
der italienischen Politik treu, indem er die fremde Ein- 
mischung, an deren Verwirklichung er nicht glauben mochte, 
durch Aufschub einer beifälligen Antwort ablehnen, nicht 
aber als Feind der französischen Ansprüche gelten wollte. 
Es war der letzte, fruchtlose Versuch einer Politik, welche 
dem florentinischen Staate und dem mediceischen Hause 
die besten Dienste geleistet, nun aber sich abgenützt hatte. 
Dass Pieros Pläne an dem festen Entschlusse Karls VII. 
und an dem mächtigen Vordringen des französischen Heeres 
scheiterten, darin lag sein Verbrechen nicht. Schuldvoll 
handelte er dann, als er, statt muthig sich zu opfern, in 
unsinniger Hast das Gebiet und die Festungen seines Staates 
dem fremden Herrscher übergab und dadurch seiner Vater- 
stadt schlimme Verluste zufügte. Sich selbst, sein Haus 
hat Piero nicht gerettet: die Republik Florenz erwachte, 
und ihre erste That war, dass sie einer Herrschaft sich 
entledigte, welcher sie sechzig Jahre lang bald murrend, 
bald zufrieden sich unterworfen hatte. An dem Tage, da 
der französische König seine schützende Hand nicht mehr 
über die mediceische Regierung ausstreckte, brach Glück 
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und Glanz Pieros zusammen. Wenn dieser in den gefähr- 
lichen Stunden, da noch eine Prüfung aller Umstände mög- 
lich war, Cosimos sich erinnert hätte, so würde er trotz 
allen Bedenken und trotz persönlicher Abneigung, Lodovico 
sich angeschlossen und so wenigstens sich selbst gerettet 
haben. Da er aber nicht zurückschrack, die Ansprüche 
Frankreichs und die Forderungen Lodovicos zu vernach- 
lässigen, so ersetzte er durch eigene Weisheit die umsich- 
tige Politik seiner Vorfahren. Er selbst konnte bald be- 
urtheilen, ob er mit Recht über die Traditionen der medi- 
1 ceischen Familie sich hinweggesetzt hätte. *) 


*) Ueber die literatur vergl. Theil II 
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Cosimo de’ Medici. Francesco Sforza. — 
Frankreich. 


1434 bis 1469. 


I. 
Florenz und Francesco Sforza bis zu dem Tode des Her- 
z30ogs Philipp Maria. 
1434 bis 1447. 

In dem Herbste des Jahres 1434 war Cosimo de’ Medici 
aus der Verbannung zurückberufen und auf seinen Wunsch 
die Stadt von allen Gegnern gründlich gereinigt worden. 
Er selbst nahm die Leitung des Staates in die Hand, fest 
entschlossen, dieselbe nicht mehr preiszugeben, sondern mit 
Benützung aller jener Mittel zu erhalten, welche er theil- 
weise von seinen Feinden erlernt, theils selbst erfunden 
hatte. Indem Cosimo der gefährlichsten Gegner durch Ver- 
bannung, durch Gefängniss, durch Hinrichtungen sich ent- 
ledigte, handelte er einfach, wie jeweilen in Florenz für 
Regierungswechsel gebräuchlich war; indem er aber seine 
Macht darauf gründete, dass er dem niedrigen Volke 
schmeichelte, die angesehenen Geschlechter auf jede Weise 
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zurückdrängte und zu Grunde richtete,' bewies er, dass er 
die damaligen Florentiner richtig beurtheilte, und dass sein 
Blick ein scharfer, weit sehender war. Nicht vernach- 
lässigt wurde die in der mediceischen Familie schon zuvor 
übliche Begünstigung der Geistlichen, der Kirchen, der 
Klöster: der mediceische Name konnte so an Volksthümlich- 
keit nur gewinnen. Da zudem die reichen Florentiner aus 
geistigem Bedürfnisse sowohl, wie aus Ruhmsucht seit langer 
Zeit Künste und Wissenschaften pflegten, so durfte Cosimo 
auch dieses Gebiet sich nicht entgehen lassen, sondern hatte 
keine andre Wahl, als durch Unterstützung aller geistigen 
Bestrebungen sich und seinem Namen einen Glanz zu ver- 
schaffen, der über die Mauern seiner Vaterstadt, über die 
Grenzen Italiens hell genug leuchtete und die gewaltsamen 
Massregeln der mediceischen Herrschaft überstrahlte Das 
bequemste Mittel, widerstrebende Meinungen zu  unter- 
drücken, jede freie Bewegung zu ertödten, boten die Steuern 
dar. Cosimo, mit seinen Ergebenen, verstand, dieselben so 
anzuwenden, dass grosse Vermögen ruiniert, mächtige 
Gegner gezähmt wurden. Die Steuern versahen die Stelle 
der Dolche: urtheilte Guicciardini! Wohl war der Schein 
der Verfassung noch vorhanden; aber nicht eine Wahl 
durfte vorgenommen, nicht ein Amt besetzt werden, ohne 
dass durch Cosimo die passenden Bewerber voraus waren 
bestimmt worden. Zu dieser planmässigen Unterdrückung 
der Freiheit boten sich Cosimo helfende Genossen in Menge 
dar: ihrer wartete jegliche Begünstigung, jegliche Bevor- 
zugung. Es war ein lohnender Dienst, in welchem sie sich 
und die Freiheit ihrer Mitbürger verriethen. Und das 
Volk? Ob den inneren Kämpfen, welche über zwei Jahr- 
hunderte gedauert und einen ruhelosen Wechsel der Parteien 
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unterhalten hatten, war dasselbe müde geworden; es be- 
gnügte sich mit dem Emporblühen des Handels und der 
Gewerbe; freute sich eines heitern, bequemen Lebens, das 
einer Störung am wenigsten ausgesetzt schien, wenn eine 
mächtige Partei mit sicherer Hand die inneren und die 
äusseren Beziehungen leitete. 

Eines Vortheils aber konnte sich die vertriebene Partei 
der Albizzi, der Optimaten dem Volke gegenüber rühmen: 
sie hatten dem florentinischen Staate dadurch eine noth- 
wendige Erweiterung gegeben, dass sie Pisa, die so nahe 
liegende, so blühende Stadt eroberten. Da hiezu der An- 
kauf Livornos, die Gründung eines eigenen florentinischen 
Seehafens kam, so durfte jene Partei mit Recht auf solche 
Erfolge hinweisen. Für Cosimo und seine Anhänger lag 
hierin die Aufforderung, ähnliche Leistungen zu suchen und 
in denselben eine neue Stütze für ihre persönliche Macht 
zu schaffen. Aber grosse Vorsicht war auf diesem Gebiete 
nöthig, Der Versuch, welchen die gestürzte Partei mit so 
grosser Anstrengung gegen Lucca unternommen hatte, trug, 
nach ihrem eigenen Urtheile, mächtig bei, ihre Stellung zu 
erschüttern, ihren Fall zu beschleunigen. So lange die 
Macht des mailändischen Herzogs drohte, konnte Florenz 
seines Besitzes nicht in Ruhe sich freuen, noch weniger 
Pläne verfolgen, die auf Eroberungen ausgiengen. Es war 
dieser Visconti in der That ein unangenehmer Feind: bereit 
zu dem Abschlusse des Friedens, sobald der Erfolg ihm 
fehlte; nie aber verlegen in Erfindung neuer Ränke, um 
den kaum geschlossenen Vertrag zu brechen und den 
Gegner offen oder heimlich zu belästigen. Die Verbindungen, 
welche er mit König Sigismund unterhielt, hatten diesen 
veranlasst, seinen Kaiserzug nach Rom zu unternehmen und 


13 Die Bundesgenossen der Florentiner. 


die Florentiner in Verlegenheit zu setzen. Seine Be- 
ziehungen zu dem Baslerconeile waren sowohl gegen Eugen, 
wie gegen Florenz gerichtet. Florentinische Verbannte 
nahm er willig auf, und gerne hörte er auf ihre Anerbie- 
tungen. Wiederum in dem October des Jahres 1439 wendete 
er sich an den römischen König Albrecht II., welcher aller- 
dings dem Rufe des Herzogs nicht mehr Folge leisten 
konnte, Als einige Jahre darauf die Macht des aragonesi- 
schen Königs in Neapel durch den Vertrag mit dem Papste 
eine feste Grundlage erhielt, bot Philipp Maria dem Könige 
Renatus (16. Mai 1444) Gunst und Hilfe für die Wieder- 
gewinnung seines Reiches an; das folgende Jahr aber 
knüpfte er mit dem Dauphin, mit Karl VII. selbst Unter- 
handlungen an, welche zu einem förmlichen Bündnisse mit 
Frankreich führten. Gewiss: einem solchen Feinde gegen- 
über, der je nach Umständen Verbindungen brach und ab- 
schloss; der nach allen Seiten hin Gefahr drohende Be- 
ziehungen anknüpfte; der in dem eigenen Lande eine be- 
deutende Macht, unter seinen Kriegern ausgezeichnete An- 
führer besass: ihm gegenüber war Vorsicht nöthig. Um 
die Verbindungen zu bekämpfen, die jenem zu Gebote 
standen, mussten andre aufgesucht werden, durch welche 
die Macht des Herzogs eingeschränkt, und der eigene Be- 
stand gesichert würde. 

Die Verbündeten der florentinischen Republik waren 
zunächst die Venetianer, welche allerdings unter den 
Angriffen des Herzogs sehr litten, aber die Verbindung 
Venedigs mit Florenz konnte keine aufrichtige, dauerhafte 
sein. Die Eifersucht zwischen den zwei emporstrebenden 
Handelsstädten war zu gross, als dass sie nicht zu gelegener 
Zeit hervortreten sollte. Der Papst war durch Vermitt- 
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lung Philipps aus Rom verjagt und in die Arme der Floren- 
tiner getrieben worden; aber obschon in Florenz das Unions- 
concil war abgespielt worden, obschon Eugen Kirchen dort 
eingereiht hatte, war die Verbindung zwischen der Republik 
und dem Papste durchaus nicht so beständig, wie nach 
solchen Vorgängen sich erwarten liess. Die Freundschaft 
Renatus’, des unglücklichen neapolitanischen Königs, war 
mehr darauf berechnet, diesem Hilfe zu geben, als von 
demselben zu empfangen. Frankreichs Unterstützung 
aber konnte gar nicht beansprucht werden, da jenes Land 
selbst schwere Kämpfe kaum bestanden hatte und an aus- 
wärtige Unternehmungen einstweilen gar nicht denken 
durfte. Nach dem .Hofe der deutschen Kaiser endlich 
schaute Florenz nur mit bösem Gewissen, froh, dass die 
Heerfahrten der römischen Könige mit Geld und schönen 
Worten konnten abbezahlt werden. Wohl war Cosimo ge- 
lungen, den besten Condottieren Italiens für die Republik 
und für die Liga zu gewinnen, welche gegen Philipp sich 
gebildet; aber auch Francesco Sforza war kein zu- 
verlässiger Helfer. Mit Bianca Maria, der Tochter des 
Herzogs verlobt, hatte er ein ganz andres Ziel vor Augen, 
als die uneigennützige Vertheidigung der Florentiner und 
"Venetianer, und diese konnten nur so weit auf ihren Haupt- 
mann zählen, als seine eigenen Interessen denjenigen der 
Verbündeten entsprachen. 

Unter solchen Umständen durfte man nach keiner Seite 
hin grosse Kriegsthaten, entscheidende Ereignisse erwarten, 
und gegenüber einem Feinde, der so rasch und so sicher 
immer neue Auswege und Angriffspunkte fand, musste 
Cosimo verzichten, durch Eroberungen den Lorbeer des 
glücklichen Siegers zu erringen. Was half Cosimo die Be- 
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lehnungsurkunde für Renatus, welche der Papst in seine 
Hände gelegt hatte? Der Herzog Philipp hatte Alfonso, 
den Mitbewerber des angionischen Fürsten, durch eine 
grossmüthige Handlung für sich gewonnen. Um nicht in 
Alfonso einen neuen Gegner zu erhalten, musste Florenz 
mit seinen Gunstbezeugungen gegen Renatus sehr sparsam 
sein. Die Unternehmung gegen Lucca, welche für die 
Albizzi so verhängnissvoll geworden, hatte Cosimo unter 
Beistand Sforzas mit gröstem Eifer. betrieben. Wer ver- 
hinderte den Erfolg derselben? War es Herzog Philipp, 
welcher seine Tochter dem Grafen Sforza vorenthielt und 
so dessen entschiedenes Eingreifen verhinderte? War es 
die Eifersucht der Venetianer, welche in diesem Augen- 
blicke die Hilfe Sforzas für sich erbaten? War es Sforza 
selbst, welcher den Florentinern die schönsten Versprech- 
ungen gab, gerne aber die lockenden Worte des Herzogs 
anhörte? Was half Cosimo und Florenz die ganze Feier- 
lichkeit des Concils sammt der Freundschaft des Papstes 
und des griechischen Kaisers? Zwar dem Patriarchen 
3 Constantinopels, welcher in Venedig über die Streitigkeiten 
zwischen Eugen und Basel, über den Hader unter den 
christlichen Fürsten Auskunft verlangte, gab man die be- 
stimmtesten Versicherungen über die Bedeutungslosigkeit 
jener Versammlung in Basel und über das Einverständniss 
aller christlichen Fürsten mit Papst Eugen; aber sich selbst 
konnten weder die Venetianer, noch die Florentiner täu- 
schen, sondern mussten sich gestehen, dass gegenüber dem 
Vordringen der mailändischen Truppen unter Piceinin die 
Verkündigung des Unionsdekretes keine kräftige Schutz- 
mauer bilde. Glücklichen Erfolg versprach die Vereinigung 
Sforzas mit Venedig und Florenz; aber dem Waffenglücke 
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der Verbündeten setzte der Herzog die Unterhandlungen 
mit Sforza entgegen, welche diess Mal in der That damit 
endigten, dass Philipp, gewiss mit schwerem Herzen, die 
Vermählung seiner Tochter zugab. In raschem Wechsel 
löste nun eine Verbindung die andere ab. Gegen den 
glücklichen Schwiegersohn wendete sich Philipp in Ge- 
meinschaft mit dem Papste. Gegen den Papst aber und 
den siegreichen, durch Eugen anerkannten König Alfonso 
verband er sich mit Florenz und Venedig, sobald die 
Uebermacht des Papstes und Neapels ihm bedrohlich schien. 
Als hierauf Sforza mit Eugen sich aussöhnte, suchte Philipp 
seinerseits wieder mit Papst und Alfonso die Verbindung 
herzustellen und den Grafen von wirksamer Unterstützung 
der Republiken Venedig und Florenz abzuhalten. Während 
nun allerdings Sforza durch Papst und König in den 
Marken bedrängt wurde, erlitt das Heer Philipps eine ent- 
scheidende Niederlage (20. September 1446), so dass der 
Herzog überallhin seine Unterhandlungen ausdehnte. So- 
wohl mit Sforza, der in Wirklichkeit die kräftigste Stütze 
Philipps sein konnte, wie mit Alfonso und Eugen, die zu 
einer gemeinsamen Anstellung Sforzas beitragen sollten, 
wurden Verabredungen getroffen. Zu gleicher Zeit aber 
schaute der Herzog nach fremder Hilfe aus. Schon in dem 
Februar des Jahres 1445 hatte er mit dem Dauphin Lud- 
wig unterhandelt und demselben seine Unterstützung, dem 
Herzoge von Orleans die Abtretung Astis verheissen; aber 
erst in Folge der letzten Niederlage erneuerte Philipp diese - 
Anträge. Thomas von Bologna, welcher als Gesandter zu 
dem Könige und dem Dauphin gieng, sollte denselben er- 
öffnen, dass der Herzog das Gebiet Astis der französischen 
Krone abtreten wolle. Da er jedoch zu bedingungsloser 
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Uebergabe nicht gerne sich entschloss, zogen sich die Ver- 
handlungen in die Länge; aber endlich, den 28. Juni 1447 
ermächtigte Philipp seinen Gesandten Ardizzi zu der Er- 
klärung, dass er nicht nur Asti und sein Gebiet, ohne 
irgend eine Ausnahme, dem Könige abträte, sondern auch 
die genuesischen Ländereien; nur sollte der Abschluss bald 
stattfinden! — Es war ein gefährlicher Ausweg, welchen 
der Herzog in diesen Verhandlungen und in dem Vertrage 
betreten hatte. Frankreich blickte immer mit begehrlichem 
Auge nach Italien hin, und es bedurfte solcher ausdrück- 
lichen Mahnungen durchaus nicht, damit die Einmischung 
in italienische Angelegenheiten unternommen würde. Aller- 
dings war Karl VII. durch: manigfache Schwierigkeiten in 
dem Innern seines Reiches so gehemmt, dass eri einstweilen 
nicht einmal das ganze Anerbieten des Herzogs annehmen 
konnte; aber jener Dauphin, der so frühe schon in hoher 
Politik sich versuchte, der gegen seinen Vater sich auf- 
hetzen, bald darauf gegen das baslerische Concil sich ver- 
wenden liess; er bot allen Anträgen, durch welche ein Weg 
in fremdes Gebiet ihm eröffnet und die Entfaltung seines 
politischen Scharfsinnes ermöglicht wurde, ein aufmerksames 
und williges Ohr. Der Herzog Majlands hatte bald Nach- 
folger in allen Theilen Italiens; und sein Grundsatz, dass 
er italienisches Gebiet dem Fremden, nicht aber dem Ita- 
liener abtreten würde; dieser Grundsatz, welchen er offen 
dem französischen Herrscher gegenüber aussprach, wurde, 
in dem Auftrage italienischer Fürsten und italienischer 
Republiken, durch zahlreiche Gesandten oft und nachdrück- 
lich an dem Hofe Frankreichs bestätigt. 

Als der Herzog den 13. August 1447 mitten aus diesen 
schwankenden Verhältnissen durch den Tod abberufen 
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wurde, trat für Florenz und für Cosimo die Frage in den 
Vordergrund, wem die mailändische Herrschaft als Erbe 
zufallen würde. Von der Lösung derselben hieng der 
ruhige Bestand des florentinischen Staates ab, und die Ent- 
scheidung konnte für Florenz: eine Lebensfrage werden. 
Der Papst hatte sich als unzuverlässigen Bundesgenossen 
erwiesen. Venedig bot ebensowenig die Gewähr einer be- 
ständigen Freundschaft. Neapel war gänzlich Alfonso zu- 
gefallen, welcher gerade in Verbindung mit einem feindlich 
gesinnten Mailand ein gefährlicher Gegner werden konnte. 
Cosimo, der nicht nur die Macht seiner Vaterstadt, sondern 
ebensosehr das eigene Ansehen begründen wollte, musste 
trachten, mit Mailand so sich zu vereinigen, dass Florenz 
in Verbindung mit dem Nachbarstaate sowohl den Ab- 
sichten Venedigs, wie den Gelüsten Neapels einen kräftigen 
Widerstand bieten. konnte. Es lag in der Befolgung dieses 
Grundsatzes allerdings eine Aenderung der bisherigen floren- 
tinischen Politik; aber der Erfolg bewies, dass Cosimo auch 
hierin gut gerechnet und trefflich vorausgesehen hatte. Für 
Cosimo war daher die Frage des mailändischen Erbthums 
von dem Tage an entschieden, da er sich entschloss, den 
Grafen Sforza mit allen Mitteln, über welche er verfügen 
konnte, zu unterstützen und die Verbindung desselben mit 
Florenz unter allen Umständen festzuhalten. Aber auch 
Sforza selbst war seines Zieles sich wohl bewusst, und unter 
seinen Verbindungen, welche er nach Bedürfniss so schnell 
wechselte, gab er diejenige mit Uosimo nie auf: nicht nur, 
weil das Geld des Florentiners ihm nöthig war, sondern 
weil Cosimos Pläne mit seinen Absichten so trefflich über- 
einstimmten. 

Eine Fülle der seltsamsten Wandlungen allerdings 
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durchlebte Sforza, ehe aus dem unstäten Condottieren, aus 
dem schlauen Spieler, aus dem genialen Staats- und Kriegs- 
manne ein Herzog sich entwickelte. Zuerst, wie sein Vater, 
in dem Dienste der’ neapolitanischen Königinn Johanna, 
dann, nach Üondottierenart, demjenigen ergeben, welcher 
den grösten Sold und die besten Aussichten bot, war er zu 
dem Herzoge Mailands übergegangen, ohne jedoch irgend- 
wie an diesen sich zu binden; denn bald unterhandelte er 
mit Florentinern und Venetianern; bald, um wieder in den 
Dienst der Königinn einzutreten, mit dem Papste Martin V.; 
jeweilen kehrte er aber zu dem Visconti zurück. Indem 
der Herzog an die Verlobung der Tochter Versprechungen 
knüpfte, die allein dem ehrgeizigen Streben des Grafen zu- 
sagten, war dieser in den Kreis Philipps gebannt. Seit aber 
Cosimo sich um die Freundschaft Sforzas bewarb, suchte 
dieser, neben der geheimen oder offenen Gunst des Herzogs 
diejenige der Florentiner sich zu erhalten; denn durch Cosimo 
wurde Papst Eugen gewonnen, und dieser bewilligte, um der 
mailändischen Angriffe sich zu erwehren, Sforza Manches, 
das er demselben später wieder entzog. Das Verhalten des 
Grafen in der Unternehmung gegen Lucca hatte den Floren- 
tinern deutlich gezeigt, dass derselbe mit einem Herrn sich 
nicht begnügen wolle. Während der Herzog Philipp über- 
all verkünden liess, er hätte von dem heiligen Vater Dispens 
für Auflösung der Verlobung verlangt; während er Sforza 
mit der Drohung erschreckte, dass er eine andre Verbindung 
für seine Tochter gesucht: unterhandelte er beständig mit 
5 demselben, so dass Sforza dem Bruder Cosimos, Lorenzo, 
mittheilte, der Herzog wäre bereit, auf jeden seiner W ünsche 
einzugehen. Wohl suchte der Graf, die Florentiner mit der 
Versicherung zu beruhigen, dass ihre Ziele ganz und gar 
. 
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mit den seinigen zusammenfielen; aber Niccolo Valori, der 
florentinische Truppen-Commissär, schrieb an denselben 
Lorenzo von Pisa aus keineswegs in so zuverlässigem Tone: 
es handle sich um allerlei Vorgänge, deren Veröffentlichung 
dem Grafen durchaus nicht könnte wünschbar sein. Zu 
gleicher Zeit meldete Lorenzo seinem Bruder Cosimo, Sforza 
hätte mit dem Herzoge F'rieden geschlossen. In Florenz 
aber und in Venedig wollte man trotz solchen zweideutigen 
Dingen auf die Freundschaft des Grafen nicht verzichten. 
Derselbe wäre das einzige Mittel, so schrieb Venedig an 
den Gesandten, der bei dem Papste war, die Besitzungen 
der Kirche zu sichern und die Liga von den drohenden 
Gefahren zu befreien. Cosimo liess sich von dem Herzoge 
Philipp als „bester Freund“ betiteln und besorgte dessen 
Briefschaften an den „lieben Sohn“, an den Grafen (Juni 
1438). Schon in dem folgenden Jahre aber war das Ein- 
verständniss Sforzas mit dem Herzoge wieder zu Ende, 
und er schloss den 19. Februar 1439 mit Venedig und Flo- 
renz einen Vertrag ab, um die Störungen und Belästigungen 
abzuweisen, welche von Mailand ausgiengen. Sforza, der 
seiner Unentbehrlichkeit immer mehr sich bewusst war, 
fieng an, seinen Namen für seine Freunde zu verwerthen, 
und auch in diesen Angelegenheiten, da er Verwandte und 
Bekannte der Freundschaft des Papstes empfehlen liess, ja 
sogar Vorschläge für die Cardinalswürde an Eugen beförderte, 
war Cosimo sein Geschäftsträger. So stieg der Graf von 
Stufe zu Stufe, bald diesen, bald jenen Soldgeber zu seiner 
Erhebung benützend; immer aber mit zwei, drei „Pratiken“ 
beschäftigt, um in dem günstigen Augenblicke diejenige 
abzuschliessen, welche ihm den grösten Vortheil bot. Als 
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gift Cremona erhielt, war seine künftige Laufbahn ihm klar 
vorgezeichnet. Giovanni, der Sohn Cosimos, nahm an der 
Hochzeit Theil und bezeugte dadurch, wie grosse Bedeutung 
die mediceische Familie diesem Ereignisse zuschrieb, das 
in der That für Florenz und für Italien so folgenreich 
wurde. 

Der Eheabschluss brachte keineswegs eine ruhige Ent- 
wicklung für das Leben Sforzas. Seine Wandlungen waren 
noch nicht beendigt. Zunächst trat er in den Dienst des 
Königs Renatus, ohne diesem Neapel retten zu können. Um 
wenigstens den eigenen Besitz nicht zu verlieren, schloss 
er mit dem Papste, welcher ihn durch Piccinin hatte an- 
greifen lassen, einen Soldvertrag ab; liess sich jedoch da- 
durch nicht abhalten, bald darauf in ernstliche Unterhand- 
lungen mit dem Gegenpapste Felix V. einzutreten, da ihm 
dieser die Rückgabe der Ländereien, welche Eugen ihm 
genommen, gerne versprach und für die Eroberung Neapels 
durch Renatus Hilfe zusagte. Diese Unterhandlungen wie- 
derum verhinderten nicht, dass Sforza die Vermittlung Ve- 
nedigs beanspruchte, um mit Alfonso, dem Gegner des 
Königs Renatus, Frieden und Freundschaft zu schliessen. 
Bald jedoch war er in Verbindung mit seinem Schwieger- 
vater, mit Florenz und Venedig, um den Aragonesen und 
seinen Bundesgenossen Eugen zu bekämpfen, bis er den 
3. September 1444, wiederum durch Vermittlung Cosimos, 
mit dem Papste sich aussöhnte. Aber schon den 30. Juli 
1445 schloss Eugen mit dem Herzoge Mailands eine Con- 
vention ab, welche für Sforza um so gefährlicher werden 
konnte, als König Alfonso dieser Verbindung gegen Sforza, 
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Philipp den 9. November 1445 seinen Gesandten an Alfonso 
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schickte, sprach er deutlich seine Ansichten aus „Besser 
scheint uns, in dem Dienste eines grossen Herrn und Königs 
zu stehen, der mit uns durch Wohlthaten verbunden ist, 
als dass wir der Gefahr uns aussetzen, in den Dienst solcher 
Gemeinden oder Regierungen zu gelangen, in welchen 
Schuster, Schneider und jegliche andre Art Menschen sich 
befinden, oder gar in den Dienst solcher Hauptleute, die 
noch nicht wissen, wer ihr Vater gewesen.“ Der visconte- 
ische Ahnenstolz, welcher hier noch so hochmüthig sich ver- 
nehmen liess, wurde herabgestimmt, als die herzoglichen 
Truppen den 28. September 1446 jene Niederlage erlitten, 
durch welche die wachsende Macht Venedigs noch mehr 
gehoben, die Bedrängniss Mailands vermehrt wurde. Das 
hauptsächliche Streben des Herzogs war nun, Sforza wieder 
zu gewinnen, welcher die Unterhandlungen mit dem Schwie- 
gervater nie gänzlich abgebrochen hatte. Die besten Dienste 
als Vermittler leistete Cosimo. Zahlreiche Briefe wurden 
zwischen Philipp und Sforza, zwischen Florenz und dem 
Grafen gewechselt. Venedig zwar, die Florentiner selbst: 
sie sollten zunächst Nichts erfahren von diesen geheimen 
Verhandlungen, welche eine Versöhnung zwischen Philipp 
und Sforza, die Rückkehr Sforzas nach der Lombardei, das 
Auftreten desselben „gegen die ungerechte, grausanıe, 
unterjochende Tyrannei der Venetianer“ bezweckten. Der 
Plan, nach welchem der Herzog sowohl, wie Cosimo und 
Sforza handelten, war folgender: Einstweilen bedurfte Sforza 
der Geldunterstätzung, welche von Florenz und Venedig 
ihm durch Vertrag zugesichert war, um sich gegen die 
Angriffe zu vertheidigen, welche Papst und Alfonso auf seine 
Besitzungen in der Mark unternahmen; zu gleicher Zeit 
jedoch — diess nun Cosimos Rath — sollte Sforza mit dem 
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Herzoge sich verbinden, in der Voraussetzung, dass durch 
Sforza Philipp für Florenz gewonnen würde, als Schutz 
gegen die Uebermacht Venedigs. Der Papst und Aragon 
sollten durch den Herzog veranlasst werden, von der Unter- 
nehmung gegen Sforza abzustehen und denselben sogar in 
ihren Sold aufzunehmen. Die Spitze dieser ganzen Politik 
war gegen Venedig gerichtet, welches, durch Anschluss der 
Florentiner an Mailand, durch Verbindung Mailands mit 
Papst und Neapel auf sich selbst angewiesen, seine drohende 
Stellung gegenüber Mailand und Florenz aufgeben musste. 
Klar äusserte Sforza diesen letzten Zweck, indem er den 
2. April 1447 an seinen Bruder schrieb „Ich bin gewiss, 
dass zwischen Venetianern und Florentinern irgend eine 
Streitigkeit entstehen wird, und nach den Berichten, welche 
ich von unsern Freunden erhalten habe, könnte noch ge- 
schehen, dass die Florentiner die Unsrigen würden.“ Dass 
daneben die Verhandlungen des Herzogs mit Frankreich 
fortdauerten und zum Abschlusse gelangten, war ein Beweis 
seines Misstrauens gegen den Schwiegersohn. 

Eine eigenthümliche Stellung nahm allerdings Cosimo 
in diesen Verhandlungen ein. Ihm entgieng der Wider- 
spruch nicht, in welchem seine Pläne zu der Gesinnung 
seiner Mitbürger standen. Die grossen Geldunterstützungen, 
um welche der Graf immer und immer wieder in Florenz 
anhielt, wurden in der Hoffnung bewilligt, dass dadurch die 
Macht Mailands geschwächt, und die Freundschaft mit Ve- 
nedig erhalten würde. Die Briefe der Agenten, welche die 
Geschäfte Sforzas in Florenz besorgten, waren ein Beweis 
dieses Widerspruchs zwischen der Öffentlichen Politik und 
den Bestrebungen Cosimos; sie zeigten aber auch, dass dieser 
weder dem Grafen, noch dem Herzoge in der Kunst der 
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Täuschung nachstände, und er keine Scheu trüge, die eigenen 
Mitbürger, für welche die zahlreichen Steuern eine empfind- 
liche Last waren, über den wahren Zweck der Geldaus- 
gaben so lange wie möglich in Ungewissheit zu lassen. Co- 
simo, der zunächst für die Gründung seiner Macht besorgt 
war, sah sich zu einer Politik genöthigt, welche seinen per- 
sönlichen Absichten den Beistand des angesehensten Kriegers 
verschaffte. Die Agenten Sforzas hatten, wie sie selbst 
ihrem Herrn meldeten, die Wiederwahl Cosimos unter die 
Beamten des florentinischen Monte mit grosser Mühe durch- 
gesetzt; der Vater des Vaterlandes hatte dagegen verspro- 
chen, dieses wichtigen Amtes so zu warten, dass zunächst 
die Bedürfnisse Sforzas befriedigt würden, und dieser ver- 
säumte nicht, Cosimo nachdrücklich an dieses Versprechen 
zu erinnern. Kein Wunder war, dass unter solchen Um- 
ständen nicht nur die Florentiner, sondern ebensosehr die 
verbündeten Venetianer sowohl von Cosimo, wie von Sforza 
absichtlich hintergangen wurden. Um jedoch den Verdacht 
Venedigs, welches übrigens das Spiel bald durchschaute, 
einstweilen niederzuschlagen, gab Cosimo seine freudige 
Zustimmung zu dem Entschlusse Sforzas, nach Venedig einen 
Gesandten zu schicken, welcher der Signorie zu dem über 
den Herzog errungenen Siege gratulieren und des Grafen 
ganze Macht zur Verfügung stellen sollte; seinem Schwieger- 
vater aber theilte Sforza den 12. December 1446 mit, dass 
er einen Gesandten Venedigs erwarte, der über seine Ver- 
söhnung mit dem Papste zu dem Schaden des Herzogs 
unterhandeln solle. „Um meine Gesinnung gegen Venedig 
nicht zu offenbaren, so fügte Sforza bei, werde ich eine zu- 
stimmende Antwort ertheilen müssen.“ Der Herzog aber 
hatte voraus dem Grafen Vollmacht ertheilt, in dieser An- 
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gelegenheit nach seinem Belieben zu verfahren, nach bestem 
Gutdünken zu heucheln und zu betrügen: in der Voraus- 
setzung, Sforza würde zu gutem Zwecke, in guter und nicht 
in schlimmer Gesinnung handeln. So herrschte zwischen 
Philipp, Sforza und Cosimo die schönste Uebereinstimmung. 
Wo die Gemüther so einig waren, konnten auch die ent- 
sprechenden schönen und wahrhaft rührenden Worte durch- 
aus nicht fehlen. „Alfonso, so schrieb der Herzog den 7. 
November 1446 an Sforza, ist mit uns durchaus einig, oder 
wir Beide werden Eines sein gegen jenen.“ „Wir haben den 
festen Entschluss gefasst, so schrieb er den 8. November, 
Euch als unsern Adoptivsohn anzunehmen und als unsern 
einzigen Nachfolger und als Universalerben unsres ganzen 
Staates einzusetzen; besonders da wir nach göttlicher Fü- 
gung keinen andern Sohn haben und keine andre Tochter 
als Euch und Bianca.“ Den 3. December 1446 erklärte 
Sforza seinen kindlichen Gehorsam gegenüber Uosimo; es 
war begreiflich, dass er diese Versicherung noch kräftiger 
wiederholte, als er die Unterstützung Venedigs in Folge 
seiner Ränke verloren hatte. Den 2. Februar 1447. gab der 
Graf seinem Schwiegervater heilsame Rathschläge wegen der 
angerufenen französischen Einmischung. „Ich gelange zu 
diesem Schlusse, Eure Hoheit möge so handeln, dass kein 
andrer Gallo und keine andre Gallina in Eurem Lande 
Platz finde, als Eure Hoheit.“ Cosimo liess den 17. April 
1447 den Herzog durch Sforza bitten, er möchte den Flo- 
rentinern schmeicheln, da jener selbst den grösten Nutzen 
daraus ziehen würde. Auch König Alfonso hatte an den 
Liebeserklärungen seinen Antheil. Er äusserte, alle seine 
Gedanken wären darauf gerichtet, Sforza zu lieben und auf 
den Nutzen desselben in allen Dingen zu achten. So über- 
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boten sich die neuen Freunde an gegenseitigen Versiche- 
rungen, indem selbstverständlich jeder sich vorbehielt, an 
die schönen Worte zu glauben oder nicht zu glauben. Nur 
der Papst, so schien es, war noch nicht für die allgemeine 
Verbrüderung gewonnen. Den 23. März 1447 forderte 
Philipp den Grafen zu kräftigem Handeln gegen Eugen auf, 
und Alfonso wollte, wie Sforza von Rom aus mitgetheilt 
wurde, den Papst nicht mit Mahnworten, sondern durch 
Thaten zwingen, seine Verpflichtungen gegen den Grafen 
zu erfüllen „denn auf die Priester — diess waren die Worte 
Alfonsos — wirken Schläge besser als Bitten.“ (I preti 


sono homini da bastonate, non da pregere.) Bedeutsam aber : 


für die Politik jener Männer war das Schreiben, mit welchem 
Sforza von der venetianischen Regierung sich verabschie- 
dete, nachdem diese des ungetreuen Condottieren müde ge- 
worden. „Ich gedenke Diener und Sohn jener hohen Sig- 
norie zu bleiben; scheide ich von derselben auch mit meiner 
Person, so scheide ich doch nicht in meiner Gesinnung. 
Ich bitte nöthigen Falles um Geldunterstützung und lege 
mich zu den Füssen der erhabenen Signorie.‘“ — Die 
Comoedie der Versöhnung konnte zu allgemeiner Befriedi- 
gung abgeschlossen werden. Die Schlussworte derselben 
schrieb Sforza, indem er an den Herzog einige Tage vor 
dessen Tode einen Brief sendete, der von Versicherungen 
der Unterwürfigkeit und Zuneigung überströmte. „Er- 
habener Herr, das gröste Verlangen, welches auf der Welt 
mich beseelt, besteht darin, Eure Hoheit zu sehen; und 
wenn ich dieselbe gesehen, und der Tod dann mich ereilte, 
so würde ich zufrieden sterben.... Und so bitte ich Eure 
Hoheit, dieselbe möge für zuverlässig und sicher halten und 
annehmen, was, wie ich erkläre, meine wirkliche Absicht 
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ist: so gewiss ja das Evangelium des heiligen Johannes 
wahr und zuverlässig!“ 

Neue Verbindungen und mit denselben ganz neue Ver- 
hältnisse der italienischen Staaten zu einander bereiteten 
sich vor. Zwei Männer aber waren es, die mit sicherem 
Blicke in die Zukunft schauten und entschlossen waren, 
nach ihren Ansichten und Absichten zu handeln: Cosimo 
de’ Medici, der Leiter des florentinischen Staates und Fran- 
cesco Sforza, welcher, verbunden mit jenem, sich anschickte, 
seines Glückes Schmied zu werden. War es nur das Geld, 
welches den listigen Krieger an den klugen Rechner band’? 
Cosimos Geschicklichkeit und Glück in den kaufmännischen 
Geschäften waren so bekannt, dass demselben Jedermann 
gerne sein Geld zu gemeinsamen Handelsunternehmungen 
anbot. Warum sollte Sforza dem vorsichtigen Kaufmanne 
seine Hoffnungen, seine Bestrebungen nicht anvertrauen ? 
Krieger und Handelsherr, Graf und florentiaischer Bürger: 
sie haben ihr Glück in Gesellschaft gegründet; aber die 
Nachkommen des Kaufmannes sind aus den sturmbewegten 
Wellen, in welchen des Grafen Söhne und Enkel zu Grunde 
giengen, zu neuer Macht und hellstem Glanze empor- 
gestiegen. 


1. 

Die Eroberung Mailands und die Folgen derselben. — 
Florenz ruft mit Sforza die Einmischung Frankreichs an. 
1447 bis 1455. 

Als Simonetta, der Vertraute Sforzas, den 30. Sep- 
tember 1446 seinen Herrn ermahnte, er solle, da der Tod 
des Herzogs bald eintreten und Venedig sich Mailands be- 
mächtigen könnte, nach der Lombardei sich wenden, ant- 
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wortete der Graf mit dem Ausrufe „Beklagenswerth ist, wer 
nicht an der Hochzeit der Frau Theil nehmen kann!“ 
(Tristo, chi non si trova alle nozze della mogliere.) Er 
könnte, so fügte er bei, unmöglich den Kriegsschauplatz in 
der Mark verlassen, wenn er nicht seine eigenen Besitz- 
ungen, sowie diejenigen der Florentiner dem Papste und 
Alfonso preisgeben wolle. Gar erbaulich tröstete er sich 
und den besorgten Simonetta mit den Worten „Schliesslich 
weiss ich hierin kein andres Mittel, als dass ich den lieben 
Gott sorgen lasse, der schon ähnliche Angelegenheiten und 
noch viel grössere Dinge wohl geordnet hat.“ Als jedoch 
gerade ein Jahr nachher Nicolaus Guarna in drängenden 
Briefen, welche die bedeutungsvolle Ueberschrift trugen 
„Jesus autem transiens per medium illorum ibat“, die Er- 
krankung, die letzten Verfügungen, den Tod des Schwieger- 
vaters ihm meldete, da zögerte er nicht mehr, seinerseits 
an das Hochzeitsfest sich zu begeben und von den Mai- 
ländern mit dem Feldherrenstab die treue Hütung ihrer neu- 
gegründeten Republik sich übertragen zu lassen (21. August 
bis 1. September 1447). Sforza gedachte, den Vertrag so 
lange zu halten, als die Umstände ihn dazu nöthigten;; seine 
ganze Kraft und List wollte er anwenden, damit sobald wie 
möglich ein ganz andres Verhältniss die Mailänder an seine 
Person fessle. Schon einige Tage nach dem Tode Philipps 
hatte er Guarna beauftragt, mit seinen Anhängern in Mai- 
land sich zu verständigen „damit er, wenn die günstige 


w 


Gelegenheit sich böte, nicht von dem Tanze ausgeschlossen 


würde.“ 

Die Schwierigkeiten, welche seinen Plänen sich ent- 
gegenstellen würden, verkannte Sforza nicht. Mochten auch 
seine Ansprüche an das visconteische Erbe auf einer Schen- 


K> 


98 Die fremden und einheimischen Erben. 


kung des Herzogs, auf wiederholten mündlichen und schrift- 
lichen Versprechungen beruhen, so war doch Thatsache, 
dass Philipp einige Monate vor seinem Tode mit Alfonso 
eifrig unterhandelt und denselben durch ein Codicill noch 
in den letzten Augenblicken seines Lebens zum Erben ein- 
gesetzt hatte. War auch die Stimmung der Mailänder 
Altonso nicht gerade sehr günstig, so war derselbe dennoch 
ein Bewerber, dessen militärische und politische Fähigkeiten 
Sforza konnten gefährlich werden. Aber noch andre Erben 
meldeten sich, die nicht dulden durften, dass ein so schönes 
Besitzthum dem Emporkömmling zufiele.e Zwar für die 
Rechte des Hauses Orleans, das wegen legitimer Verwandt- 
schaft den nächsten Anspruch auf die Hinterlassenschaft 
der Visconti erheben konnte, meldete sich kein kräftiger 
Vertreter. Venedig, das Sforza gegenüber für Orleans auf- 
trat, handelte durchaus nur in eigenem Interesse, und eine 
Aufforderung, durch welche der Herzog Burgunds die 
Florentiner zu der Unterstützung Orleans ermahnte, war be- 
deutungslos. Wohl mochte scheinen, dass der Dauphin, 
welcher schon zu Lebzeiten Philipps mit Savoyen in die 
Lombardei sich getheilt hatte, in gefährlicher Weise sich 
einmischen könnte; schon den 27. August 1447 meldete er 
sich in Mailand an, indem er auf höflichste Weise der 
Stadt zu der gewonnenen Freiheit gratulierte, als Verthei- 
diger dieses kostbaren Gutes und zu Abwehr der Venetianer 
und jeder andern Macht sich empfahl. Schon wäre der- 
selbe, so hiess es dann, mit grosser Macht über die Berge 
gekommen; er würde dem Herzoge von Orleans hilfreiche 
Hand bieten und zwar diess Mal nicht in Mailands, sondern 
in Venedigs Solde und Auftrag. Alle diese Befürchtungen 
waren übertrieben: Frankreichs Zeit zu der Einmischung 
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in die italienischen Wirren war noch nicht gekommen. 
Auch Savoyen glaubte, als Nachbar Mailands, unter den 
Bewerbern nicht fehlen zu dürfen; jedoch ohne dass der 
Herzog im Stande war, wirklichen Erfolg zu erringen. Da 
mit Philipp Maria der Mannesstamm ausgestorben, hatte der 
‚ deutsche König das Recht freier Verfügung über das er- 
ledigte Reichslehen. Schon zu Ende des Oktobers 1447 
und später zu wiederholten Malen kehrten deutsche Gesandte 
in Mailand ein. Sofort nach dem Tode Philipps war Al- 
fonso mit dem Herzoge Sigismund von Oesterreich, welcher 
in Gemeinschaft mit seinem Vetter, Herzog Albrecht, nach 
dem Besitze Mailands strebte, in Verbindung getreten. Allein 
solche Ansprüche durchzuführen, genügte nicht, dass mit 
Alfonso unterhandelt wurde: nur die Sendung eines wohl- 
gerüsteten Heeres konnte dem kaiserlichen Ansehen und 
dem Rechte des deutschen Reiches Geltung verschaffen. So 
war diesen unfruchtbaren, auswärtigen Ansprüchen gegen- 
über die Aufgabe Sforzas leichter, als gegenüber den Ge- 
lüsten italienischer Mächte. Da aber jener in der Schule 
des Condottierenthums gelernt hatte nach den verschieden- 
sten Richtungen hin unterhandeln, Verträge nach Belieben 
und Nutzen halten oder brechen; da er überdiess verstand, 
den geeigneten Augenblick zu benützen und durch eine 
glänzende Waffenthat die Fragen zu lösen, so war er Willens, 
in dieser schwierigen Angelegenheit die bisherigen Grund- 
sätze zu beobachten. Er durfte um so eher diess wagen, 
als die Rathschläge des allseitig prüfenden und abwägenden 
Cosimo jeder Zeit ihn unterstützten und leiteten. 

Gesandte Alfonsos waren in Mailand erschienen, und 
ein Theil der Bürgerschaft wurde für den König gewonnen; 
Sforza säumte nicht, mit demselben in Unterhandlungen zu 
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treten. Er selbst, wie seine Vertrauten in Mailand strebten 
darnach, das Wohlwollen des Königs, welches einstweilen 
durchaus nöthig war, zu erwerben und zu erhalten. Die 
Kunst der schönen Worte, auf welche sich Sforza nach dem 
Urtheile Guarnas so trefflich verstand, leistete hiefür die 
besten Dienste. Der König war insofern der List des Grafen 
gewachsen, als er mit reizenden Versprechungen diesen zu 
locken und für seine Pläne zu gewinnen suchte Ein 
Kenner der königlichen Absichten schrieb dem Grafen: 
„Wenn Ihr mit dem Könige Euch verständigt, so ist eine 
leichte Sache, dass Ihr König der Lombardei werdet; denn 
der König Alfonso wird gerne sich mit Eurer Hoheit ver- 
ständigen und dieselbe als Sohn betrachten.“ Dass aber 
der König seine Ansprüche zu keiner Geltung bringen 
konnte, daran war theils die Entfernung seines Reiches, 
hauptsächlich aber der Krieg Schuld, in welchen er mit 
Florenz verwickelt war. Viel gewaltiger trat Venedig auf, 
welches mit einer gewissen Unruhe seine festländischen Be- 
sitzungen nach allen Seiten hin auszudehnen suchte; welches 
aber auch die Mittel besass, die tüchtigsten Condottieren zu 
gewinnen und eine bedeutende Truppenmacht aufzustellen. 
Venedig zog vor, mit Mailand, wo möglich, sich zu einigen, 
indem es die Absichten Sforzas enthällte und durch Ver- 
dächtigungen denselben mit Mailand entzweite.e Noch 
schlimmer aber wurde die Lage für Sforza, wenn Venedig 
mit Alfonso Verbindung schloss und den König zu offener 
Feindschaft gegen Sforza drängte. Dass den Venetianern 
diese ihre Absicht keineswegs misslang, erfuhr der Graf 
aus den Mittheilungen seines Gesandten in Florenz. „Der 
König, so hatten neapolitanische Gesandte Uosimo ausein- 
andergesetzt, hat Sforzas Umtriebe und Falschheit kennen 
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gelernt, und die verdiente Strafe soll demselben, zumal er 
gar nicht so grosse Beachtung verdient, nicht erspart wer- 
den; wenn der König mit den Venetianern sich ausgleichen 
sollte, dann wird man den Grafen aus der Welt jagen, da 
man sich auf denselben nicht verlassen kann. Der ver- 
storbene Herzog, so hatten die Gesandten beigefügt, wäre 
mit dem Könige in diesem Vorsatze einig gewesen“. 
Schwere Wolken zogen sich um das Haupt Sforzas zu- 
sammen. 

Florenz und Cosimo betrachteten die Entwicklung der 
mailändischen Angelegenheit mit gröster Theilnahme; aber 
es war schwierig, den richtigen Weg zu verfolgen. Seinen 
ganzen Einfluss und seine grosse Macht heimlich und offen 
für Sforza zu verwenden, hatte Cosimo nach so reiflicher 
Ueberlegung beschlossen, dass eine Aenderung seiner Ge- 
sinnung nicht denkbar war. Wie aber Sforza unterstützen, 
ohne den Hass Venedigs auf sich zu laden? Auf welche 
Weise die Bürgerschaft von der langjährigen Verbindung 
mit Venedig losreissen und für eine neue Gestaltung der 
Dinge gewinnen? Die Abgaben, welche schon seit’ Jahren 
für Kriegszwecke in steigendem Masse erhoben wurden, 
reichten kaum für Bestreitung der Kriegskosten gegenüber 
Alfonso. War die Erhebung Sforzas wirklich neuer Opfer 
werth? War überhaupt eine solche Erhebung in dem In- 
teresse der Republik? Wer bürgte für die Zukunft in 
einer Zeit, da Gesinnungs- und Freundschaftswechsel all- 
tägliche Gewohnheit war? Weil aber in Florenz zunächst 
nicht nach dem Vortheile des Staates, sondern nach dem 
Nutzen Cosimos die Pläne festgesetzt und die Entscheidungen 
gefasst wurden, so war zunächst auch Cosimos Aufgabe, 
für die Durchführung seiner Lieblingsideen besorgt zu sein. 
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Die Gesandten Sforzas, welche in zahlreichen, einlässlichen 
Briefen über ihre Unterredungen mit Cosimo, über die 
Stimmung der Florentiner, über die von Florenz aus ge- 
führten Unterhandlungen Bericht erstatteten, fühlten die 
Schwierigkeit der Lage, den Widerspruch zwischen Cosimo 
und der Menge wohl; um so eifriger waren sie, die Anliegen 
Sforzas zu empfehlen, in dem Interesse ihres Herrn auf die 
inneren Verhältnisse, sogar auf die Wahlen der Republik 
einzuwirken und dadurch den Zwecken Cosimos schliess- 
lich zu dienen. So verbanden sich Cosimo und Sforza immer 
mehr: jeder in des andern Förderung sich selbst erhebend. 
Nicht Aufopferung, ehrgeiziger Eigennutz war es, der die 
beiden zusammenführte und bis an ihr Lebensende zusammen- 
hielt. Allerdings war das Interesse Cosimos von dem Wohle 
seiner Vaterstadt sosehr abhängig, dass er nureine Verbindung 
eingehen konnte, welche dem Staate eine gedeihliche, fried- 
liche Entwicklung verhiess und das Gleichgewicht unter den 
italienischen Mächten förderte. 

In jenen Tagen nun, da Alfonso durch seine Angriffe 
Florenz beunruhigte; da Sforza, um seine Kräfte nicht zu 
theilen, die Florentiner nicht unterstützen konnte, wendeten 
sich die Blicke der Republik und des Grafen nach Frank- 
reich hin. Zwar hatte Cosimo den 14. Oktober 1447 nach- 
drücklich Sforza um Hilfe gebeten. „Uosimo sagte zu mir, 
so schrieb der Gesandte des Grafen, ich solle zu Eurer 
Hoheit einstweilen nichts Anderes sagen, als was Maria und 
Martha zu Jesus sagten: Lazarus, dein Freund, ist krank. 
Bittet seine Hoheit, er wolle uns mit Rath und That bei- 
stehen!“ Aber gerade Cosimo wusste besser, als seine 
Mitbürger, dass Florenz auf sich selbst angewiesen wäre 
und in jenem Zeitpunkte weder auf Sforza, noch auf das 
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verbündete Venedig sich verlassen könnte. Daher schien 
ihm die Anrufung der französischen Hilfe nothwendig. Die 
Freundschaft zwischen Florenz und Frankreich beruhte 
wesentlich auf Handelsverbindungen, welche den florenti- 
nischen Kaufleuten in Frankreich Aussicht auf reichen Ge- 
winn boten. Die Gunst der französischen Könige und der 
französischen Gesetze sich zu erhalten, war der Zweck 
zahlreicher Gesandtschaften, die zwischen Florenz und dem 
französischen Hofe stattfanden. Während der Kriege mit 
den Visconti hatte Florenz einige Male an die französischen 
Herrscher seine Klagen gerichtet und mit Frankreich einen 
Vertrag abgeschlossen, der ohne Folgen blieb. Die Erobe- 
rung Pisas durch Florenz hatte dieses freundschaftliche Ver- 
hältniss getrübt, und Karl VI. hatte mit verständlichen 
Worten seine Unzufriedenheit ausgesprochen; doch wurde 
der König durch die Lage Frankreichs verhindert, gegen 
Florenz einzuschreiten. Den Ansprüchen auf Genua, Mai- 
land, Neapel, welche durch französische Könige und Prin- 
zen von Zeit zu Zeit erneuert wurden, antworteten die 
Florentiner jeweilen mit den schönsten Versprechungen; je- 
doch ohne dass die wirkliche Hilfeleistung irgendwie der 
mündlichen Zusage entsprochen hätte. Begreiflich war ja 
auch, dass Florenz nicht im Ernste gesonnen war, einer 
auswärtigen Macht in der Erwerbung italienischen Gebietes 
beizustehen, gerade als dieselbe aus langjährigen inneren 
und äusseren Kämpfen zu neuem Leben und kräftiger Ein- 
heit sich erhob. Die Nachbarschaft Frankreichs war weder 
im Norden, noch im Süden erwünscht, und jener Rath 
Sforzas an seinen Schwiegervater (S. 24) mochte auch die 
Gedanken Cosimos und der Florentiner ausdrücken. In 


gelegener Zeit jedoch das Gewicht des französischen Namens 
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und eines französischen Bündnisses gegen hartnäckige 
Feinde in die Waagschale zu legen, konnte, wenn kein 
andres Mittel mehr blieb, von grossem Nutzen sein. In 
welch prächtigem Latein, in welcher Fülle der schönsten 
Erinnerungen und Versprechungen strömten die Schreiben 
der florentinischen Kanzler, die Reden der Gesandten, die 
Antworten der Signorie dahin! Karl der Grosse wurde 
regelmässig als passender Anknüpfungspunkt auserlesen, und 
an diesen zauberhaft klingenden Namen wurden alle guten 
und schönen Dinge angereiht, deren die Florentiner sich 
freuten. „Carolus Magnus ist dieser Stadt erster Wieder- 
hersteller gewesen: Er, der den Namen Fluentia in Florentia 
umgeändert; Er, Schenker der Ortschaften, der Städte, der 
Burgen; Erbauer der Mauern, Gründer einiger Tempel in 
dieser berühmten Stadt; Spender des wahren Kreuzes und 
andrer Reliquien und Zierden in dem Tempel 8. Johannis 
und in andern Kirchen!“ Als die Florentiner in dem Fe- 
bruar 1447 die Kunde erhielten, dass Herzog Philipp sich 
mit Frankreich verständigt hätte; dass der französische 
König gesonnen wäre, Genua für sich zu nehmen, und dass 
der Dauphin, gemäss einem Versprechen des Herzogs, so- 
gar die Herrschaft über Mailand sich aneignen würde, be- 
nützte die Republik den Anlass, ihre Ergebung in über- 
schwänglichen Worten dem Könige zu bezeugen. „Wer 
etwa an unsrer Zuneigung und Liebe, Verehrung, Treue 
und Hingebung zweifelt, der mag einen Blick in unsre 
Stadt werfen. Die Greise und die Jünglinge, die Knaben 
und die Erwachsenen thun dar, mit welchem Eifer sie den 
königlichen Namen verehren; die Mauern selbst geben Be- 
richt davon. Denn welcher Palast, welche Halle, welches 
Theater, welche Kirche kann in unsrer Stadt gefunden 
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werden, an denen die Lilien und die königlichen Abzeichen 
nicht gemalt oder ausgehauen wären? Denjenigen zu be- 
günstigen, welcher den Wünschen des uns so wohlgesinnten 
Königs widerstrebt, würde nach unsrer Meinung nicht nur 
undankbar, sondern verbrecherisch und gottlos sein !“ 

Um die Kraft des französischen Namens in dem Kriege 
gegen Alfonso zu verwerthen, suchten die Florentiner den 
König Renatus auf. Nach seinem Abzuge aus Neapel wartete 
er immer des Augenblickes, welcher ihn zu neuer Unter- 
nehmung gegen das unvergessliche Königreich beriefe. 
Antonio de’ Pazzi, mit Renatus befreundet, erhielt den Auf- 
trag, in dem Namen der Republik Florenz nach Italien ihn 
einzuladen. Wiederum wurde demselben die alte Anhäng- 
lichkeit der Florentiner an das ganze ruhmreiche franzö- 
sische Haus in das Gedächtniss gerufen. „Es ist diese Ver- 
ehrung, so drückte sich das Schreiben der Signorie aus, 
jedem Florentiner von Natur aus eingepflanzt, so dass nur 
die zwei Möglichkeiten vorliegen: entweder wird der flo- 
rentinische Name ganz untergehen, oder in unsern Herzen 
wird eine unvergessliche Hinneigung zu der Ehre und dem 
Rufe, dem Glanze und der Erhebung jenes triumphierenden 
Hauses sich zeigen, indem wir immer auf dasselbe hin- 
schauen, als auf unsre besondre und einzige Zuflucht, Trö- 
stung und Hoffnung!“ Da König Alfonso, nach Aussage 
dieses Schreibens, das Gebiet der Republik wegen ihrer 
Hinneigung zu Renatus angriff, so war ja die Aufforderung 
„an den ächten König Siciliens und an die heilige Majestät 
des glorreichsten französischen Herrschers und an alle andern 
Angehörigen dieses allerheiligsten Blutes“ gerechtfertigt. 
Nie schien für Renatus die Gelegenheit günstiger, als in 


dem jetzigen Augenblicke. „Ist ja doch, so schloss die 
3# 
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Mahnung der Florentiner, dieses Volk entschlossen, seine 
ganze Kraft anzuwenden, ohne Rücksicht auf Kosten, noch 
Gefahren, die daraus erwachsen können; wenn nur die Er- 
oberung Neapels und die Erhebung und Grösse seiner Ho- 
heit daraus erfolgt“ Aber nicht nur die Gedanken der 
Florentiner, auch diejenigen Sforzas waren nach Frankreich 

9 gerichtet. Den 2. Oktober 1447 ermahnte Bianca Maria 
ihren Gemahl, er solle, gegenüber dem Einverständnisse, 
das zwischen Mailand und Venedig sich anbahne, die Hilfe 
des französischen Königs und des Dauphin suchen; und die 
Mailänder hatten vernommen, dass Sforza wirklich in Unter- 
handlungen mit Frankreich stände. 

10 Um die Begeisterung des Königs Renatus anzuregen, 
wurde demselben eröffnet, dass nicht yur Florenz, sondern 
auch Venedig bereit wäre, an "die Kosten seines Zuges bei- 
zutragen. Venedig wurde durch florentinische Gesandte 
ermahnt, diesem Versprechen nachzukommen und wenigstens 
Bevollmächtigte an Renatus zu senden, damit die Unter- 
handlungen nicht erfolglos verliefen. “Schon aber hatte 
Venedig mit Alfonso Friedensunterhandlungen angeknüpft, 
an welchen auch die florentinische Signorie, mit Misstrauen 
allerdings und zuerst gegen den Willen Cosimos, sich be- 
theiligte. Renatus, welcher von diesen Vorgängen Kennt- 
niss erhielt, sprach seine Unzufriedenheit darüber aus, 
schickte noch Gesandte nach Italien, verzichtete aber auf 
die Ausführung der von Italien aus angeregten Pläne, da 
Florenz die Last der Unternehmung nicht allein tragen 
wollte und den Bevollmächtigten Pazzi seines Auftrages 
entband. 

Cosimo und Sforza mussten auf andre Mittel sinnen, 

11 um die Schwierigkeit der Lage zu beseitigen. Wenn ge- 
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lang, mit Alfonso einen Frieden zu schliessen, in welchen 
auch Mailand oder vielmehr Sforza aufgenommen wurde, 
so war eine grosse Last den Florentinern abgenommen; aber 
der König, hierin den Eingebungen der Venetianer folgend, 
zog durch übertriebene Forderungen die Verhandlungen in 
die Länge und erklärte, dass er mit Sforza keinen Ver- 
gleich eingehen würde; ja dass er überhaupt eine Verbin- 
dung mit Florenz nur dann wünsche, wenn in dieselbe zu- 
gleich die Venetianer einträten. .Die Gesandten Sforzas 
kamen mit Cosimo zusammen, verstimmt über die unend- 
lichen Schwierigkeiten, welche dadurch namentlich vermehrt 
wurden, dass die florentinische Bürgerschaft einstweilen 
noch nicht fähig war, die in dem Arbeitszimmer (studiolo) 
Cosimos ausgehegten Pläne zu verstehen. Wohl schlugen 
die Gesandten den einfachen Ausweg vor: Florenz, Mailand 
Sforza sollten sich verbünden und mit französischer Hilfe 
Venetianer und Alfonso bekämpfen; allein Cosimo erblickte 
die gröste Schwierigkeit eben darin, die Florentiner von 
Venedig zu trennen und für die Besoldung Sforzas günstig 
zu stimmen. Er selbst hasste allerdings die Venetianer; er 
versprach, dieselben zu verfolgen, so lange er lebe, sie, die 
in Wort und Werk gleich mächtig waren. Ein floren- 
tinischer Gesandte, der aus Venedig zurückkehrte, gab 
Bericht von den hohen Plänen der Venetianer: Ihr einziges 
Ziel wäre, die ganze Lombardei zu erobern, dem Grafen 
Sforza die Unterstützung Mailands zu rauben und ihn aus 
der Lombardei zu entfernen; um die schlimme Lage der 
Florentiner, um den Streit derselben mit Alfonso kümmerten 
sie sich nicht. 

Es war nicht nur das Volk, welches Cosimos Wege 
nicht verstehen wollte; seine Nebenbuhler, seine Feinde, 
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denen politischer Verstand keineswegs fehlte, durchschauten 
zwar seine Absichten; sie aber setzten seinen Plänen nicht 
offenen Widerstand entgegen, sondern suchten durch die 
Gesandtschaften, welche von der Signorie wegen der Friedens- 
unterhandlungen zu König Alfonso ‚nach Venedig geschickt 
wurden, ihren Wünschen Ausdruck zu verleihen und mit 
den Gegnern Sforzas sich zu verständigen. Cosimo, welcher 
neben der öffentlichen Politik der Signorie und des Volkes 
seine eigene betrieb, bemühte sich, uneingeweihte Gesandte 
durch seine Vertrauten zu ersetzen. „Heute, so erzählte 
der Gesandte Sforzas den 29. Februar 1448, hat die hiesige 
Signorie zwei Gesandte nach Venedig erwählt, um andre 
Unterstützung, als in Worten bestehende zu verlangen. 
Cosimo sagt mir, er wolle sehen, dass jene nicht gesendet 
würden, sondern dass Neri dorthin gienge.‘“ Schon ein Mal 
hatte Cosimo, um nicht der Volksstimmung sich zu wider- 
‘setzen und sein Ansehen nicht zu untergraben, einer Unter- 
handlung sich angenommen, die er zuerst bekämpft hatte, 
indem er den Versuchen, welche einen Ausgleich zwischen 
Alfonso und Florenz bezweckten, schliesslich beistimmte. 
Einen ähnlichen Entschluss verkündigte er den Gesandten 
Sforzas, da er denselben eröffnete, dass er, um den Grafen 
vor der übeln Gesinnung Alfonsos zu sichern, versuchen 
wolle, ob die Venetianer zu dem Frieden mit Mailand und 
12 Sforza geneigt wären. Nicht ohne das Einverständniss 
Sforzas entschied er sich hiezu. Dieser hatte vernommen, 
die venetianische Signorie wäre bereit, die Ansprüche Orleans 
zu unterstützen: Versöhnung mit Venedig konnte, nach 
Sforzas Ansicht, einstweilen eine solche Gefahr entfernen. 
Die nöthigen Unterhandlungen wurden in der That ange- 
knüpft; allerdings trugen dieselben nicht dazu bei, das Ver- 
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trauen neu zu kräftigen, welches die ambrosianische Republik 
in den bisherigen Vertheidiger ihrer Freiheit gesetzt hatte, 
Aber auch Venedigs Glaube an die Treue Sforzas war ein 
so schwacher, dass die Signorie mehr als ein Mal an Ge- 
sandte die Antwort ertheilte „Was den Grafen Franciscus 
betrifft, so erklären wir, dass wir nach Prüfung seiner Ver- 
gangenheit, um in brüderlicher, vertraulicher Aufrichtigkeit 
zu reden, nicht absehen können, wie wir in besagten 
Grafen Vertrauen setzen sollen.“ 

Nicht nur Sforza mit Venedig auszusöhnen, auch die Ver- 
bindung Alfonsos mit Venedig zu hindern, musste das Streben 
Cosimos sein. Nochmals wurde die Ansicht der Venetianer 
über die Berufung des Königs Renatus und tber eine all- 
fällige Empörung neapolitanischer Barone von Florenz aus 
erforscht. Venedig zögerte nicht, jede mögliche Unterstützung 
zu verheissen, zögerte aber ebensowenig, mit Alfonso Friedens- 
unterhandlungen fortzusetzen. Den Florentinern, welche 
hierüber in Venedig sich beklagten, wurde erwidert, die 
an Alfonso geschickte Gesandtschaft beträfe Handels- 
geschäfte; anderweitige Gerüchte wären unbegründet. 
Hauptsache blieb, dass die Signorie Venedigs durch ihren 
Gesandten in Florenz die Bedingungen mittheilte, unter 
welchen sie zu der Unterstützung Sforzas, und zwar gegen 
Mailand, sich bereit erklärte. Die Verhandlungen wurden 
zwischen Cosimo; Nicodemus, dem gewöhnlichen Gesandten 
Sforzas; Angelo Simonetta, der besondere Vollmacht des 
Grafen erhielt und dem venetianischen Gesandten Nicolaus 
de Chanali so geheim wie möglich geführt. Venedig er- 


 klärte sich bereit, seine Truppen Sforza zu überlassen, da- 


mit er, unterstützt durch dieselben „das so grosse und hohe 
Anerbieten der Herrschaft über Mailand“ verwirklichen 
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könnte. Als Gegenleistung sollte Sforza, sobald er sein 
Ziel erreicht hätte, Cremona und das cremonesische Gebiet 
17 an Venedig abtreten. Den 20. August 1448 ertheilte die 
Signorie ihrem Gesandten Auftrag und Vollmacht, den Ver- 
trag abzuschliessen. Ehe jedoch derselbe unterzeichnet 
18 wurde, erlitten die Venetianer eine schwere Niederlage. 
Der Florentiner, auch Cosimos Tröstungen fehlten nicht; 
um so mehr wünschten die Venetianer, dass der Abschluss 
mit Sforza, dessen Tüchtigkeit sie eben erprobt hatten, so 
schnell wie möglich stattfände. „Ihr werdet mit passenden 
Worten und nach besten Kräften Euch bemühen — diesen 
Auftrag erhielt der Gesandte den 25. September 1448 — 
dass besagter Cosmus in dieser drohenden Gefahr mit 
Schnelligkeit uns diene!“ Nicht für die Oeffentlichkeit war 
19 dagegen der Beschluss bestimmt, welchen der Rath der X. 
den 5. September 1448 fasste: Gegen hohe Versprechungen 
wurde ein Antrag angenommen, welcher die baldige Er- 
mordung Sforzas verhiess. „Hauptsache ist, so mahnte der 
Rath seinen Vertrauten, durch Eure Anerbietungen den 
Betreffenden zu ermuthigen und zu ermuntern, damit die 
Sache gute und schnelle Ausführung erlange.“ Zahl der 
Annehmenden: 10. Gegen den Antrag: 0. Verworfene 
Stimmen: 4. — Den 18. Oktober 1448 schloss Sforza mit 
Venedig ab, indem er sein den Mailändern gegebenes Wort 
brach und öffentlich als Bewerber um die mailändische 
Herrschaft auftrat. In der That: auf die Hilfe der Floren- 
tiner sich stützend, die zwar lässige Bundesgenossen waren; 
einstweilen von den Venetianern, seinen schlimmsten Feinden, 
mit Geld und Truppen bedient, konnte er den Kampf gegen 
Mailand, das überall Bundesgenossen suchte, wohl auf- 
20 nehmen; er konnte sogar die Einmischung des Königs Re- 
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natus, welche in diesem Augenblicke ihm nur unbequem 
war und keinen Werth mehr besass, höflich zurückweisen. 
Nöthig war allerdings, dass er immer und immer wieder 
Venedig und Florenz an ihre Pflicht mahnte, zumal da Mai- 


land an Alfonso sich wendete und diesem das Amt über- 21 


trug, welchem Sforza entsagt hatte. Aber auch jene un- 
natürliche Verbindung zwischen den zwei Bewerbern, 
zwischen Venedig und dem Grafen, konnte keine dauer- 
hafte sein. Je gewisser die Aussicht Sforzas auf baldige 
Eroberung Mailands wurde, um so mehr nahm das Miss- 
trauen Venedigs zu; um so eifriger wurden, wenn auch im 
Geheimen, neue Verhandlungen zwischen Mailand und 
Venedig, aber auch zwischen Venedig und Alfonso geführt. 

Die Aufgabe Cosimos wurde unter solchen Umständen 
wieder eine sehr schwierige. Die Florentiner wollten die 
Opfer, welche die Unterstützung Sforzas auferlegte, durch- 
aus nicht so gerne bewilligen, wie das Interesse einer 
raschen Kriegsführung verlangte. Lebhaft war der Brief- 
wechsel zwischen Florenz und Sforza. An Cosimo besass 
dieser allerdings einen unerschütterlichen Bundesgenossen ; 
aber er musste einsehen, dass die Leitung einer Republik 
gar keine so einfache und leichte Aufgabe wäre; dass daher 
die Ueberwindung aller Bedenken, die seinen unaufhör- 
lichen Geldforderungen entgegentraten, sogar dem durch- 
dringenden Einflusse Cosimos schwer würde. „Ich sehe 
nicht, so schrieb den 18. Juni 1449 der Gesandte Sforzas 
von Florenz aus, dass man um Euer Bedürfniss sich 
kümmere; nur Cosimo wünscht, dass Ihr Unterstützung er- 
haltet. Aber je grösseren Willen er zeigt, um so mehr 
halten jene zurück; und ein Boshafter ist eher im Stande, 
eine derartige Unternehmung zu verderben, als zehn günstig 
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Gesinnte, dieselbe in Ordnung zu bringen. Mit Ausnahme 
Cosimos habt Ihr keinen Menschen hier, der dieselbe zu 
Gemüthe nähme, wie nöthig wäre... Ich glaube in der 
That, mein Herr, dass diese Unternehmung Eurer Hoheit 
einen zu langen Schwanz habe.“ Obschon die Nachricht, 
dass Mailand und Venedig Frieden geschlossen, für Sforza 
keine überraschende war, so benützte er dennoch die Ge- 
legenheit, in Florenz seine Entrüstung über die falsche 
Politik Venedigs auszusprechen; Cosimo aber erhielt den 
bestimmten Auftrag, ihm florentinisches Geld entweder auf 
dem Wege der Unterstützung oder des Anleihens zu ver- 
schaffen und den König Alfonso gegen Venedig aufzureizen. 
23 Den 23. Oktober 1449 entfaltete Sforza in einem Schreiben 
so offen wie möglich seine Absichten. Nach allen Seiten 
schaute er, um Hilfe zu finden: bisherige Gegner, zwei- 
deutige Freunde, neue und alte Bundesgenossen durch Ver- 
mittlung Cosimos, des grossen Künstlers, des Helfers in der 
Noth, um sich schaarend; war er doch bereit, mit den 
Ultramontanen, den Franzosen sich einzulassen, deren Mit- 
wirkung er nur in dem Falle höchster Noth wünschen 
mochte. Mit Alfonso knüpfte er wieder Unterhandlungen 
an; und mit Savoyen, welches bisher unter die Feinde 
Sforzas sich gereiht hatte, schloss er Frieden; ja sogar 
Venedig gegenüber heuchelte er und trat scheinbar dem Ver- 
trage zwischen Mailand und Venedig bei. Florenz gegen- 
über stellte er ausdrücklich den Grundsatz auf, durch 
welchen er Cosimos Eifer beschleunigen, den guten Willen 
der säumigen Florentiner anregen wollte „Es ist für Cosimo, 
so schrieb er, und für jene Gemeinde ein Vortheil, mir 
Unterstützung und Hilfe zu geben, damit die Venetianer 
nicht Herren Mailands werden und der Lombardei; denn ich 
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kann ihnen die Versicherung geben, dass jene Signorie die 
schlechteste Gesinnung gegen Florenz, besonders gegen 
Cosimo hege. Jene Bürgerschaft und Cosimo können sicher 
sein, dass, wenn sie mir Gutes erweisen, es ebenso ihr eigener 
Vortheil, wie der meinige sei.“ Zwar riefen venetianische 
Gesandte noch die Vermittlung der florentinischen Signorie 
an; aber solche Schritte konnten so wenig aufrichtig sein, 
wie die Unterzeichnung des Vertrages durch die Gesandten 
Sforzas. Der Rath der X. konnte, um alle Mittel gegen 
den Grafen zu erschöpfen, sich nicht enthalten, den Be- 
schluss hervorzusuchen, dessen Ausführung ob andern 
wichtigen Dingen war vergessen worden. „Da wir das 
Angebot erhalten haben, so beschloss jener Rath den 
26. November 1449, dass ein von uns hochgeachteter Freund 
für den Tod Sforzas innerhalb Jahresfrist sorgen will, unter 
der Bedingung, dass die drei Dinge, welche er von unsrer 
Herrschaft verlangt, nach dem Tode des Grafen ihm zu 
Theil werden, wie dem hohen Rathe durch das Haupt des- 
selben ist auseinandergesetzt worden, so ergeht der Be- 
schluss: In Anbetracht der gegenwärtigen Zeitläufte und 
der Gefahren, welche unsern Staat bedrohen, solange jener 
lebt und unter Genehmigung dieses Rathes, soll dem be- 
kannten Freunde geantwortet werden, dass, wenn er dem 
besagten Grafen den Tod geben wird, wie er anerboten, 
wir sofort nach dem Tode des Grafen ihm jene drei Dinge, 
die er verlangt, geben werden. — Mit Ja: 7. Mit Nein: 1. 
Ungiltige Stimmen: 5. — Unter Androhung strenger Strafe, 
so wurde vorsorglich noch beschlossen, soll die Sache ge- 
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heim gehalten und von den Schreibern nicht ausgeschwatzt 


werden.“ | 
Noch schwankte in Florenz die Stimmung zwischen 
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Sforza und Venedig. Es handelte sich hier durchaus nicht 
nur um eine Angelegenheit der äussern Politik; die Gegen- 
sätze der Parteien traten gerade in dieser Frage zum Vor- 
schein. Um so mehr musste Cosimo die Ränke seiner 
Gegner fürchten, als dieselben die Volksstimmung für sich 
hatten, welche der von Venedig neuerdings nachgesuchten 
Verbindung keineswegs abgeneigt war; desshalb war nöthig, 
dass Sforza die Florentiner durch die Versicherung zu ge- 
winnen suchte, seine Erhebung würde zugleich die ihrige 
sein. Cosimo aber „der gute Patron und Vertheidiger, 
der erlauchte, so kluge Mann, der kühn und mit gröster 


‚Schlauheit die widerstrebende Partei gezähmt und gezügelt:“ 


er suchte die Unterhandlungen der Florentiner mit Venedig 
zu verzögern, damit inzwischen eine Entscheidung zu Gunsten 
Sforzas einträte. Seine Hoffnung wurde erfüllt! —- Unter 
den Gesandten, welche dem Herzoge Francesco Sforza die 
Glückwünsche der Republik Florenz darbrachten, befand 
sich auch Cosimos Sohn Piero. 

Es war kein leichter Kampf gewesen, welchen Sforza 
drei Jahre hindurch mit den Waffen des Kriegers und des 
Staatsmannes gekämpft und siegreich nun zu Ende geführt 
hatte. Wenn er aber nach den Bundesgenossen sich um- 
schaute, welche in diesem wechselvollen Ringen ihm bei- 
gestanden, so hatte nur Einer Muth und Ausdauer besessen, 
bis an das Ende ihn zu begleiten. Aber dieser Eine, welcher 
sich vor den Angriffen Alfonsos nicht gefürchtet; welcher 
in dem Wettkampfe rücksichtsloser Schlauheit mit Venedig 


um den Preis gerungen und den Sieg davongetragen; welcher 


den offenen Widerspruch und Widerwillen einer ganzen 
Bürgerschaft ausgehalten und den geheimen Widerstand 
eifersüchtiger Gegner überwältigt hatte: er wusste, warum 
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er so und nicht anders handelte ; warum er mitsolcher Zähigkeit 
an dem einen Gedanken festhielt, in der Person des neuen 
Herzogs den Schutz und die Freundschaft des mächtigen 
Herzogthumssich und seiner Familie, sich und seiner Vaterstadt 
zu gewinnen. Sforza aber, wenn auch nicht durch das Ge- 
fühl der Dankbarkeit, so doch durch politische Nothwendig- 
keit zu Cosimo und Florenz, zu den dort fliessenden Geld- 
quellen hingezogen: er konnte wissen, dass nicht die Stadt 
Florenz es wäre, welcher an seiner Freundschaft sosehr 
gelegen, sondern dass zunächst durch den wohlberechneten 
Nutzen Cosimos und seiner Anhänger diese innige Ver- 
bindung war herbeigeführt worden. Hatte daher Cosimos 
Aufgabe darin bestanden, trotz Neid und Hass die Er- 
hebung Sforzas auf den Herzogsthron zu ermöglichen; hatte 
er mit seltener Hingebung diese seine Pflicht erfüllt: so 
fiel nun der zweite Theil der Aufgabe Sforza zu: Er sollte 
dem Regimente Cosimos eine Stütze sein, indem er seinen 
Einfluss zu Gunsten desjenigen verwendete, welchen er in 
seinen Briefen als Vater begrüsste. So wurde der Bund 
zwischen Cosimo und Sforza hergestellt und besiegelt; da 
er auf Eigennutz beruhte, konnte die Dauerhaftigkeit 
desselben umso weniger bezweifelt werden. Bald auch 
musste die Zeit kommen, da dieser Bund seine Probe be- 
stehen sollte; denn es liess sich voraussehen, dass Venedig 
und Alfonso nicht so willig in die vollendete Thatsache sich 
fügen, vielmehr alle Mittel aufbieten würden, um die Herr- 
schaft Mailands dem glücklichen Gewinner wieder zu ent- 
reissen. Es begann für Sforza, kaum war die Erwerbung 
ihm gelungen, der neue Kampf um die Erhaltung seines 
Besitzes, ein Kampf, in welchen nun allerdings jene Mächte 
eintraten, die von den streitenden Parteien zuvor vergebens 
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waren angerufen worden: der deutsche König gegen, der 
französische König für Sforza.. Zwar griff Friedrich II. 
nicht mit Waffengewalt in die Ereignisse ein; hiezu fehlten 
ihm Geld und Zeit; aber seine Missstimmung gegen Sforza, 
seine ausdrückliche Hinneigung zu Venedig ‘und Alfonso- 
wurden theilweise die Veranlassung, dass Mailand gemein- 
sam mit Florenz das französische Bündniss aufsuchten und 
den König Renatus herbeiriefen. 

‚27 Die Erbitterung der Venetianer äusserte sich darin, 
dass der Rath der X., unter Beherzigung der Mahnung 
„nolite esse increduli, sed fideles“ dem guten Freunde, 
welcher den Tod Sforzas besorgeu wollte, wiederum 
sein volles Zutrauen ausdrückte und die gegebenen Ver- 
sprechungen erneuerte. — Mit Ja: 8. Mit Nein: ]. Un- 

28 giltige Stimmen: 0. — Dem Könige Alfonso bot Venedig 
Versöhnung an; dem Papste, der solche Friedensgedanken 
unterstützte, verzeigte die Signorie als Friedensstörer die- 
jenigen, welche dem Grafen in Erwerbung Mailands geholfen 
hätten und denselben fernerhin begünstigten. Florenz, das 
mit Alfonso seinerseits Frieden geschlossen, suchte zwischen 

29 Venedig und Sforza zu vermitteln. Als Gesandter war zu 
diesem Zwecke mit Neri Capponi Cosimos Sohn Piero in 
Venedig gewesen. Den 2. Juli 1450 aber schloss Venedig 

30 mit Alfonso zu Ferrara Frieden „indem Leonellus, der 
Markgraf Ferraras, als arbiter, arbitrator und amicabilis 
compositor mitwirkte“, Den 22. Oktober folgte dem Frieden 
ein auf zehn Jahre geschlossenes Bündniss. Da Venedig 
erkannte, dass die Stärke Sforzas in seiner Verbindung mit 
Florenz beruhe, versuchte es, eine Trennung der Republik 

31 von dem Herzoge zu bewirken. Nach dem Rathe Venedigs 
sollte diese Aenderung durch Alfonso in Florenz hervor- 
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gerufen werden. Allerdings handelte die Signorie richtig, 
wenn sie Alfonso aufforderte, die nöthigen Verhandlungen 
nicht durch Cosimo zu führen, sondern durch Gesandte un- 
mittelbar an die florentinische Regierung sich zu wenden. 
„Nach unsrer bisherigen Erfahrung, so schrieb die Signorie 
den 18. Januar 1451, können wir keineswegs hoffen, dass, 
wenn die Verhandlungen durch Vermittlung Cosimos ge- 
führt werden, irgend eine gute Frucht sich ergebe. Denn 
es ist kein Zweifel ‚ dass Cosimo allzusehr mit dem Grafen 
Sforza verbunden ist, und beide ganz Eines sind; auch 
möge man nicht glauben, dass jener von dem Grafen etwa 
sich trennen werde; denn durch diesen erlangt er in Florenz 
selbst seine Reputation und die Herrschaft, welche er be- 
sitzt.“ Es war gewiss ein kluger Plan, Florenz durch Be- 
drohung seines Handelsstandes umzustimmen; aber die 
Venetianer bedachten nicht, dass gegenüber der Macht, 
welche Cosimo über die Meinungen der Florentiner aus- 
übte, ihre Versuche unterliegen mussten. Wie hatten sich 
die Gesinnungen in dem Laufe der letzten Jahre geändert! 
Jener Cosimo, der in Venedig als hochgeehrter Verbannte 
Kirchen, Klöster und Bibliotheken unterstützt hatte; der 
nach seiner Rückkehr aus der Verbannung mit den 
innigsten Glückwünschen der venetianischen Signorie und 
mit der Bezeugung des vollkommensten Einverständnisses 
war beehrt worden, der, gemeinschaftlich mit seinem Bruder 
Lorenzo von Venedig, als Zeichen der aufrichtigsten Freund- 
schaft, den Auftrag erhalten hatte, die Geldgeschäfte der 
venetianischen Gesandten in Florenz zu besorgen: er war 
nun der Mann, gegen welchen der Hass der Venetianer 
auf jegliche Weise sich richtete; sie hatten die unange- 
nehme Ueberzeugung gewonnen, dass sie von Cosimo waren 
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überlistet worden: die Signorie Venedigs konnte und durfte 
solche Beleidigung nicht vergessen! 

Gegen diese Feinde, durch welche Florenz und Sforza 
gemeinsam bedroht wurden, Hilfe zu suchen, war erste Auf- 
gabe. Sforza bemühte sich, das Wohlwollen des deutschen 
Kaisers, welches er durch seine Kühnheit verscherzt hatte, zu 
gewinnen, indem er während des Decembers 1450 seinen Ge- 
sandten Sceva an den Hof schickte. Schon den 12. April 1450 
hatte Sforza ein Schreiben Friedrichs Ill. erhalten, welches ihm 
befahl, er solle das Herzogthum, nachdem er dasselbe gegen 
Willen und Zustimmung des Kaisers an sich gerissen, der 
Botmässigkeit und Gewalt des Kaisers und des heiligen 
römischen Reiches zurückerstatten. Da Sforza hiezu kaum 
Lust hatte, galt es, durch Unterhandlungen die Abneigung 
Friedrichs zu besiegen; denn schon hatten die Umtriebe 
Alfonsos den Hof zu Ungunsten des Herzogs und nament- 
lich der Republik Florenz gründlich und erfolgreich be- 
arbeitet, so dass diese nöthig fand, dem Kaiser, in Hinblick 
auf seine baldige Romreise, durch Gesandte sich empfehlen 
zu lassen. Es war kluge Berechnung, wenn der Gesandte 
Sforzas in den Unterredungen mit kaiserlichen Räthen die 
Gelüste Orleans und der französischen Krone andeutete; 
wenn die Eifersucht Friedrichs gegen Frankreich durch den 
genuesischen Gesandten genährt wurde, welcher, in Einver- 
ständniss mit Sforza, darauf hinweisen sollte, dass der Herzog, 
zurückgewiesen durch den Kaiser, genöthigt würde, mit 
Frankreich sich zu verbünden und so gegen die Macht der 
ganzen Welt sich zu schützen. Auch Geldversprechungen 
an den Kaiser fehlten nicht; und dem kaiserlichen Kammer- 
herren wollte Sforza 1000 bis 2000 Ducaten für seine 
wirksame Verwendung anbieten. Es wurde sogar den 10. 
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und Eneas Piccolomini, der aus Italien zurückgekehrt war, 
ein Vertrag entworfen, welcher die Belehnung in Aussicht 
stellte; allein die Ausführung unterblieb. 

Indessen traten die feindlichen Absichten Venedigs und 
Alfonsos immer deutlicher hervor. Den Florentinern wollten 
die Venetianer in ihrem Gebiete nicht länger Aufenthalt ge- 
statten; dass auch Alfonso zu solchem Vorgehen sich ent- 
schliessen würde, erwarteten sie um so eher, als sie dem- 
selben zu einer Unternehmung gegen Genua Schiffe ver- 
sprachen. Der Papst, welcher über alle Verhandlungen ge- 
nau unterrichtet war, erklärte dem herzoglichen Gesandten 
Nicodemus, dass diese unversöhnliche Stimmung ihren Ur- 
sprung in Florenz selbst hätte, wo die Nebenbuhler Cosimos, 
mit Groll der einseitigen Herrschaft sich fügend, die Ver- 
legenheiten gerne vermehrten und benützten, um den Sturz 
des Leiters herbeizuführen. Konnte nicht der Papst als 
Vermittler und Schiedsrichter auftreten und schlimme Folgen 
verhüten? Konnte er nicht den König Alfonso von den 
Feindseligkeiten gegen die Florentiner abhalten und dadurch 
ihn von Venedig trennen? Cosimo selbst aber, welcher aus 
solchen Mittheilungen wiederum ersehen konnte, wie allein 
in dem Festhalten an dem neuen Beschützer seine Stellung 
gesichert wäre: er liess dadurch sich mahnen, jene Hilfs- 
mittel, welche dem Herzoge einstweilen unentbehrlich waren, 
um so williger zu spenden. Wenn Sforza und Cosimo die 
damaligen Umstände und ihre zukünftige Stellung über- 
dachten, so mussten sie einsehen, dass der Kaiser eher zu 
den Feinden, als zu den Freunden gehöre; dass die Kräfte 
Alfonsos und Venedigs könnten gefährlich werden; dass die 
Vermittlung des Papstes vergeblich wäre angerufen worden; 
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ja dass die so nothwendigen Geldquellen in Florenz ver- 
siegen müssten, wenn nicht bald eine Aussicht auf Beseitigung 
der unbehaglichen Lage sich zeige. Beide Männer aber 
waren von demselben Gedanken beseelt; von dem Wunsche, 
auf der Stufe, welche sie nach langer Mühe erreicht hatten, 
nun auch sich zu erhalten. 

Es war ein wohlüberlegter Rath, welchen Cosimo seinem 
Genossen ertheilte, als er den 3. August 1451 ihm schrieb 
„von dem Könige Alfonso her kann man, wie mir scheint, 
keine günstige Gesinnung erhoffen, da er in seinen Worten 
so grossen Hass gegen Eure Hoheit zeigt. Und doch ist 
sein Ansehen und dasjenige der Venetianer gross, solange 
der Papst dieselben allzusehr schützt. Desshalb scheint mir 
nützlich, dass wir versuchen, mit dem französischen Könige 
Einverständniss zu erlangen und mit demselben in ein Bünd- 
niss einzutreten: was zu grosser Ehre und Eurer Hoheit 
zu grossem Vortheile gereichen würde. Ich glaube, es sei 
nützlich, dass wir, wenn Eure Hoheit diese Meinung theilt, 
heimlich dieses Ziel verfolgen und zu einem Abschluss ge- 
langen, ehe man es erfährt.“ Da dieser Schritt jetzt eine 
ganz andre Bedeutung hatte, als seiner Zeit die Auf- 
forderung an Renatus, so rieth Cosimo zu demselben, wie 
es seiner Art entsprach, erst nach langem Zaudern, viel- 
leicht nicht ohne Widerstreben. Er wie Sforza, sie waren 
keine Freunde der ultramontanen Einmischungen; wohl 
konnten sie, um der Noth des Augenblickes abzuhelfen, 
schnelle Entschlüsse fassen; aber in dem eigenen Interesse 


und in demjenigen ihrer Staaten vermieden sie solange wie 


möglich die Anrufung einer fremden Macht. Sforza nament- 
lich, der mit seinem kecken Ergreifen des Herzogthums 
den französischen König wenigstens so sehr erzürnt hatte, 
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wie den deutschen Lehnsherrn, musste doppelt vorsichtig 
sein, damit er nicht den schlimmsten Feind in das eigene 
Haus einlüde. Die Macht Frankreichs, welche solange ge- 
fesselt war, konnte endlich, da die englischen Truppen 
immer mehr aus dem Lande verdrängt wurden, kräftig sich 
erheben. Sforza, der, wie Cosimo, mit aufmerksamen Augen 41 
diesen Vorgängen folgte, erhielt über die Stimmung Frank- 
reichs, über die Absichten des Königs und über die Wahr- 
scheinlichkeit einer baldigen Unternehmung nach Italien hin 
begründeten und genauen Bericht. Was vierzig Jahre 
später seine Ausführung fand, war hier als Entwurf für die 
Politik eines thatenlustigen französischen Königs dargestellt, 
so dass der Berichterstatter aus solchen Plänen Frankreichs 
die Mahnung ableitete, die italienischen Mächte sollten ein 
allgemeines Bündniss abschliessen, als bestes Rettungsmittel 
gegen fremde Gelüste. „Die hauptsächlichste und sicherste 
Vorsorge würde der allgemeine Friede unter den italienischen 
Herrschaften sein; wenn nämlich derselbe so abgeschlossen 
wird, dass er keine Hinterlist enthalte; dass jede Macht mit 
ihren bestimmten Gränzen sich begnüge und vor Angriffen 
Andrer sicher sei; dann würde jede Furcht vor dem An- 
griffe der Franzosen oder irgend einer andern Macht un- 
nöthig werden.“ Es war politische Nothwendigkeit, den 
König Frankreichs, welcher in einen neuen, gefährlichen 
Feind sich verwandeln konnte, als Freund sich zu erbitten. 
Nicht die vorgebliche angeborne Liebe zu dem französischen 
Königshause zog den Florentiner an den königlichen Hof; 
nicht das Bedürfniss einer idealen Freundschaft leitete den 
Herzog Sforza nach Frankreich hin: es war die weise Ab- 
wägung aller Verhältnisse, die verständige Berechnung aller 
Möglichkeiten, durch welche Cosimos Rath erzeugt und die 
4* 
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Beistimmung Sforzas demselben gewonnen wurde. Worin 
aber suchten eigentlich so weise Männer ihre Rettung? 
Darin, dass sie versprachen, dem Fremden Thor und Thüre 
für die Züchtigung der Nachbaren, für die Eroberung ita- 
lienischer Ländereien zu öffnen; darin, dass sie dem er- 
sehnten Eroberer, in ihren Reden wenigstens, Gut und Blut 
zur Verfügung stellten. Entweder waren die Worte, mit 
welchen sie über Alfonso und Venedig so bitter sich be- 
klagten, und die Versprechungen, durch welche sie den 
französischen Herrscher lockten, in ganzem Ernste und mit 
Bewusstsein der Verantwortung gesprochen; oder der ganze 
hochtönende Wortschwall war nur darauf berechnet, die 
Drohungen Frankreichs gegen jene Mächte hervorzurufen, 
etwa auch ein Bündniss zu erzielen, welches dem florentini- 
schen und mailändischen Ansehen neuen Glanz verleihen, 
nicht aber den Franzosen zu bleibendem Besitze in Italien 
verhelfen sollte. In beiden Fällen war ein Beispiel gegeben, 
welches für Italien den Keim ernster Verwicklungen, den 
Anfang unheilvoller Begebenheiten in sich trug. Es war 
schlimm, dass die Nachahmer einer solchen Politik auf den 
Namen Cosimos und auf den Vorgang der Florentiner sich 
berufen konnten. 

Der Gesandte, welcher zu diesen wichtigen Ver- 
handlungen von Cosimo und der florentinischen Behörde 
mit Ueberlegung ernannt wurde, war Agnolo Acciajuoli, 
Freund Cosimos, ein Genosse seiner Verbannung und seiner 
Rückkehr, hoch geachtet in Florenz und in Frankreich. 
Den 10. September 1451 erhielt er seine Instruktion. In 
den schon bekannten Ausdrücken erinnerte sie an den 
Lilienschmuck der florentinischen Gebäude; sie entfaltete 
in beredten Worten vor dem Könige das Bild des da- 
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maligen Italien und bot mit einer gewissen F'reigebigkeit 
die Gesinnungen, die Leiber und das Vermögen des ganzen 
Volkes dar. „Der Hauptinhalt Eurer Commission, so schloss 
der bedeutungsvolle Auftrag, besteht darin, dass Ihr jenem 
Fürsten Glück wünschet zu seinen ruhmreichen Siegen; 
dass Ihr die. Erinnerung zurückrufet an die ehemaligen 
Wohlthaten, welche das hiesige Volk von Seiner Majestät 
und ihren Vorfahren erhalten hat; dass Ihr dem Könige, 
so kurz wie möglich, den Zustand Italiens schildert und die 
Beleidigungen, die uns widerfahren sind; dass Ihr Euch 
bemühet, mit Seiner Majestät ein Bündnisse abzuschliessen, 
zu der Vertheidigung der italienischen Staaten.“ 

Bald trafen in Mailand Berichte ein, dass Acciajuoli, 
der seiner Aufgabe vollständig gewachsen war, die Ange- 
legenheit zu gutem Ende führen würde. Renatus, dessen 
Hoffnungen wieder auflebten, gab die besten Versicherungen. 
Der Dauphin, der Herzog von Savoyen, der Markgraf von 
Montferrat, die Sforza abgeneigt waren und von vene- 
tianischen Gesandten sich Aufschluss über den zweideutigen 
Charakter desselben geben liessen, wurden durch das Ver- 
halten des französischen Königs zu versöhnlicher Gesinnung 
veranlasst. Den 21. December 1451 schrieb der Gesandte 
von Tours aus an den Herzog „Der König ist zufrieden, 
das Bündniss mit Eurer Hoheit und der Republik Florenz 
abzuschliessen zu Vertheidigung der Staaten gegen Jeder- 
mann, ausgenommen gegen die Kirche.“ Bedeutungsvoll 
in diesem Briefe waren die Worte „Ich habe in den 
hiesigen Verhältnissen eine grosse Veränderung gefunden; 
hauptsächlich erkenne ich, dass sie aus jenen Verlegen- 
heiten sich befreit haben, durch welche bisher die lebendige 
Entfaltung ihrer Macht gehindert wurde.“ Da für Sforza 
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die Ansprüche Orleans eine beständige Drohung enthielten, 
so musste ihm die Nachricht willkommen sein, dass der 
König auch diese Angelegenheit zu allseitiger Befriedigung 
ausgleichen würde. Ja auch die genuesische Frage, welche 
für Alfonso, aber auch für Sforza eine so wichtige war, sollte 
ihre Entscheidung finden, indem darauf hingewiesen wurde, 
dass Genua, freiwillig oder widerstrebend, in das Bündniss 
mit Frankreich sollte aufgenommen und für den französischen 
König durch Sforza verwaltet werden. Das Schreiben, 
welches Karl VII. den 21. Februar nach Mailand und 
Florenz schickte, enthielt die bestimmte Zusage der könig- 
lichen Hilfe, indem die Sendung eines französischen Prinzen 
oder wenigstens eines tüchtigen Hauptmannes verheissen 
wurde. 

Während aber an dem französischen Hofe noch unter- 
handelt wurde, und die gegenseitige Verstimmung in Italien 
immer mehr zu dem Kriege hindrängte, war Friedrich 11. 
dort angekommen, nicht nur, um die kaiserliche Krone 
nebst Gemahlinn sich zu holen, sondern voll hoher Pläne, 
welche, von Alfonso und Venedig ausgesonnen, seinen Beifall 
erlangt hatten. Eine Theilung Italiens wurde vorgeschlagen, 
durch welche namentlich Venedig und Alfonso sich be- 
reichern sollten, während Friedrich hoffte, das in den letzten 
Zeiten erblasste kaiserliche Ansehen wieder aufzufrischen. 
Sforza und Florenz, die als Opfer ausersehen waren, be- 
eilten sich desshalb um so mehr, die Versicherungen der 
Ergebenheit, mit welchen sie eben einen Gesandten nach 
Frankreich abgeschickt hatten, beinahe wörtlich vor dem 

43 Kaiser wiederholen zu lassen. Der Herzog bestellte bei 
Philelphus, der ja in solchen Heuchel- und Schmeichelauf- 
sätzen ausgezeichnet war, rechtzeitig eine Rede, deren Mass 
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„nach der Länge zweier Evangelien“ von Sforza voraus 
festgesetzt wurde. Sie war für den Erstgebornen Sforzas 
bestimmt, der in Ferrara dieselbe dem Kaiser vortragen 
sollte. Das Thema sowohl ,‚ wie die Eintheilung der Rede 
schrieb der Besteller selbst vor „Die Rede sei aus- 
geschmückt und durchsichtig und enthalte drei Haupttheile, 
indem sie erstens Freude ausdrückt über das Kommen des 
Kaisers; dann, wie sich geziemt, die nöthigen Empfehlungen 
und Lobeserhebungen gegenüber Seiner Majestät enthält; 
‘indem sie drittens uns und unser ganzes Vermögen an- 
bietet.“ Der achtjährige Galeazzo, der, von mailändischen 
Edelleuten begleitet, in Ferrara auftrat, wurde von dem 
Kaiser auf die leutseligste Weise empfangen, und seine 
Rede sagte er mit solcher Zierlichkeit auf, dass nicht nur 
der Kaiser und seine deutschen Begleiter, sondern auch die 
Italiener in Staunen aufgelöst waren. Auch Florenz traf 
grossartige Zurüstungen für den Empfang, und die dortigen 
Festredner, Giannozzo Manetti und Carlo Aretino, hatten 
Gelegenheit mit Eneas Piccolomini zu wetteifern. Es war 
aber zweifelhaft, ob diese mailändisch -florentinische Bered- 
samkeit im Stande wäre, dem Einflusse, welchen Venedig 
und Alfonso beständig auf den Kaiser ausübten, siegreich 
entgegenzutreten und die Stimmung Friedrichs zu ändern. 
Cosimo hatte zwar einem kaiserlichen Schreiber, welcher 
auf der Durchreise nach Rom ihn besuchte, zu Handen 
seines Herrn die Erklärung abgegeben, Sforza würde gegen 
denselben handeln, wie der Sohn gegen den Vater, wie ein 
gehorsamer Diener gegen den Herrn; aber Cosimo selbst 
glaubte so wenig wie Sforza, dass der Kaiser durch solche 
Worte sich würde gewinnen lassen. 

Durch Sceva, welcher den Kaiser als mailändischer 
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Gesandte begleitete, sowie durch andre Berichterstatter em- 
pfieng der Herzog über die Vorgänge der Kaiserreise genaue 


46 Auskunft. Der Eindruck, den Friedrich hinterliess, wurde 
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als ein ungünstiger dargestellt. Die Sorge für Aus- 
schmückung der Braut, welche von Portugal her in Livorno 
angelangt war, beschäftigte in Florenz denselben sosehr, 
dass er seine Zeit mit Betrachten der Perlen und Edel- 
steine, der Gold- und Sammetkleider, der Seiden- und 
Wollstoffe und mit Auswählen der Brautgeschenke zubrachte 
„wie wenn er ein Krämer wäre“. „Er kauft Wenig oder 
Nichts, so schrieb Sceva den 4. Februar 1452, und lässt 
bisweilen vom Morgen bis zum Abend die Signorie dieser 
verehrten Stadt, Herrn Carlo von Arezzo, viele Bürger, 
die Gesandten Sienas und des Markgrafen von Ferrara 
warten, so dass in der That ganz Florenz darüber sich 
lustig macht, was ich sehr bedauere.“ Die mailändischen 
Gesandten, welche den Kaiser nach Mailand, zu dem Em- 
pfange der lombardischen Krone einladen sollten, mussten 
auf die Audienz warten, bis die kaiserliche Majestät diese 
Einkäufe besorgt hatte. Um so williger hörte Friedrich die 
Einflüsterungen Alfonsos und die Räthe Venedigs an. Als 
Dritter in dem Bunde gegen Sforza, folglich auch gegen 
Florenz, wurde von dem Bischofe Sienas, von Eneas Silvio, 
der in diese Intrigen, wie kein andrer, eingeweiht war, der 
Papst Nicolaus V. bezeichnet. Manigfaltige Pläne wurden 
geschmiedet: DBelehnung Alfonsos mit der Lombardei; 
Uebertragung Pisas an denselben; dann wieder Eroberung 
Mailands durch die Venetianer auf Rechnung des Kaisers 


48 und für den Bruder desselben. -Es war ein ungünstiges 


Zeichen für Florenz und Sforza, dass der Kaiser sich be- 
reden liess, seine Reise bis nach Neapel auszudehnen; denn 
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gewiss war, dass dort die Missstimmung desselben noch 
sollte genährt, seine Gunst für die Interessen Alfonsos und 
Venedigs völlig sollte gewonnen werden. „Franco Sacchetti, 
so wurde Sforza den 17. April 1452 von Florenz aus mit- 
getheilt, erhielt durch Briefe aus Neapel die Nachricht, der 
Kaiser wäre dort zusammen mit dem Könige eingezogen; 
und die Sprache ‘der Reden, welche ausgewechselt wurden, 
wäre nicht mehr diejenige eines Demosthenes oder eines 
Cicero gewesen, sondern eine barbarische (alla barbaresca). 
Das kaiserliche Misstrauen gegen Sforza war auch in der 
That so gewachsen, dass er auf die Reise nach Mailand ver- 
zichtete; er befürchtete sogar, dass der Herzog Schlimmes 
gegen ihn sänne. Denjenigen, welche ihn zu dieser Reise 
aufforderten, antwortete er drei Male „Wenn der Graf 
Franciscus Uns gefangen nähme, so wären Wir gefangen.“ 
Von der Uebertragung des Herzogthumes konnte daher 
keine Rede sein. „Mein Herr, diess war das Urtheil des 
mailändischen Gesandten, dieser Kaiser ist ein sehr ver- 
schlossener (coperto) Herr; und obgleich er in allen Dingen, 
welche geringen Schaden bringen, sich stellt, als ob er gerne 
uns sehe und höre, uns sogar Pfalzgrafschaften anträgt, so 
beweist und thut er in den wichtigen Angelegenheiten das 
Gegentheil; wie er in der Bestimmung des Ortes für An- 
nahme der lombardischen Krone ohne unser Wissen ge- 
handelt hat. Desshalb kann man nicht ohne Argwohn sein, 
er verhandle in Neapel irgend etwas gegen Eure Hoheit: 
sei es, dass der König den Kaiser gegen die Florentiner 
aufreizt; sei es, dass er ihm das Vikariat der Lombardei 
überträgt; sei es, dass er etwas für sich in der mailändischen 
Angelegenheit suche, wie vielleicht von den Venetianern be- 


trieben wird.“ 
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Nicht allein den Kaiser für sich zu gewinnen, war 
Venedigs und Alfonsos Absicht; die warben für den bevor- 
stehenden Krieg um Bundesgenossen, wo sie nur konnten. 
„Die Schweizer und jene von Bern“, die nicht ohne grosse 
Lust nach dem Süden sich wendeten, waren, laut den Mit- 
theilungen des französischen Königs zu drei Malen. von 
Venedig ermahnt worden, der Liga gegen Sforza und 
Florenz beizutreten; nur seine Abmahnung hätte dieselben 
an dem Abschlusse eines Vertrages verhindert. Dem Bünd- 
nisse jener beiden italienischen Mächte mit Frankreich sollte 
eine Liga entgegenstehen, welche unter dem Protektorate 
des Dauphin alle gegen seinen Vater feindlich gesinnten 
Fürsten vereinigen sollte. Venedig, das von Hass gegen 
Cosimo und Sforza geleitet war und den 26. August, den 
2. December 1450, den 16. Juni und den 4. August 1451 
sich wieder mit Anträgen zu Storzas Beseitigung beschäftigt 
hatte — mors Comitis est vita nostri status, erklärte der 
Rath der X. — Venedig unterhielt mit den Gegnern Cosimos 
in Florenz geheime Verbindungen, welche eine Aenderung 
der dortigen Regierung und offenen Anschluss jener Re- 
publik an Venedig bezweckten. Mit Piccinin wurde über 
eine Erhebung Mailands verhandelt, welche eine Theilung 
dieses Staates zwischen Venedig und Alfonso würde erlaubt 
haben. Cosimo und Sforza kannten alle diese Umtriebe. 
Der Herzog gab den 20. April 1452 seinem Gesandten in 
Rom den Auftrag, bei dem Papste über Venedig sich zu 
beklagen „Besagte Signorie hat mit allem Fleiss und aller 
Kunst unsern Tod gesucht, sowohl durch Vergiftung, wie 
auf mancherlei andre Art und Weise, wie man aus vielen 
klaren, untrüglichen und offenbaren Beweisen ersehen kann. 
Wir wollen "gar nicht reden von der wiederholten Auf- 
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forderung, welche die Signorie an die Majestät des Königs 
Alfonso hat ergehen lassen, damit jener nach Toscana 
komme und die Herren Florentiner angreife.“ 

Ueber den Verlust der kaiserlichen Freundschaft 
trösteten sich Florenz und Sforza, indem sie ihre Freude 
über das französische Bündniss so laut wie möglich äusserten. 
Das königliche Schreiben, welches den Abschluss desselben 
gemeldet, wurde von Florenz wie von Mailand aus in 
gröster Ergebenheit verdankt und erwidert. „Hier schreibt 
man, so theilte Cosimo dem Herzoge den 24. März 1452 
mit, dem Könige Frankreichs einen schönen Brief, um dem- 
selben zu danken. Ich ermahne Eure Hoheit dasselbe zu 
thun.“ In Mailand war inzwischen Acciajuoli angekommen, 
welcher die günstigen Berichte mündlich bestätigte. Für 
Sforza war das Bündniss doppelt werthvoll, weil er durch 
dasselbe von einem mächtigen Bundesgenossen als Herzog 
anerkannt und zugleich gegenüber Savoyen und Montferrat 
geschützt wurde. Der Mahnung Cosimos gehorchend, 
schrieb er den 1. April 1452 in salbungsreichen Worten 
an König Karl. Dem üblichen Tone getreu schloss er 
„Ich benachrichtige Eure Majestät, dass, wenn dieselbe 
schon zuvor über mich und meine Herrschaft nach Belieben 
verfügen konnte, sie um so vertrauensvoller diess wird thun 
können, nun, da sie mich als ihren ergebenen und treuen 
Sohn und Diener besitzt, der als eine besondre Gnade 
Eurer Majestät betrachten wird, wenn dieselbe in allen 
Dingen, welche Ihr angenehm und gefällig sein mögen, mich 
Ihrer Aufträge würdigen mag; bin ich ja bereit, nicht nur 
alle meine Kräfte, Truppen und Fähigkeiten, sondern auch 
meine Herrschaft und meine eigene Person für die Ver- 
mehrung und Erhöhung, sowie für den Ruhm der „könig- 
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lichen Regierung und Eurer erhabenen Majestät darzu- 


57 bringen!“ u. s. w. Trotz solch hohen Verbindungen mochte 
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wohl Sforza, der ohne kaiserliche Erlaubniss Mailand er- 
obert hatte, dem Papste zustimmen, als dieser den Herzog 
auf das Recht der Thatsachen hinwies, welches auf keinen 
andern Titel, als denjenigen der eigenen Tapferkeit sich 
stütze. „Lächelnd sagte Seine Heiligkeit, so schrieben mai- 
ländische Gesandte den 7. März 1452, dass Eure Hoheit 
das beste Recht besässe, wenn sie den Besitz hätte und 
denselben mit der That aufrecht erhalten könnte. Der 
Papst ertheilte die Mahnung, Eure Hoheit möchte hierauf 
ihre Aufmerksamkeit richten, da ihr Titel und gute Gründe 
nicht fehlen würden, wenn sie dieselben mit den Waffen 
vertheidigen könnte.“ 

Wie schon der Bund mit Frankreich gegen die An- 
sprüche des Kaisers gerichtet war, so scheute sich Sforza 
nicht, einen Schritt weiter zu gehen und mit den Feinden 
desselben, welche seine Abwesenheit zu bedrohlichen Unter- 
nehmungen benützt hatten, sich näher einzulassen und so 
auf die schleunige Rückkehr Friedrichs einzuwirken. Eine 
Folge dieser Umtriebe war, dass derselbe grössere Nach- 
giebigkeit zeigte, mit Sforza zu unterhandeln. Der Herzog 
erhielt den 7. Mai 1452 aus Florenz die Mittheilung „der 
Kaiser wäre bereit über die Ertheilung des Lehens in Be- 
sprechungen sich einzulassen; Cosimo allerdings erblicke 
hierin nur Verstellung: die Furcht, dass König Ladislaus 
ihm möchte geraubt werden, triebe ihn an, sich Sforza und 
den Florentinern günstiger zu zeigen.“ Schnell reiste der 
Kaiser ab und verschwand aus Italien, ohne dass er die 
Hoffnungen, welche Venedig und Alfonso auf seine Ankunft 
gesetzt hatten, erfüllen konnte; weder als Friedensvermittler, 
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wie er angekündigt, noch als Ordner der italienischen 
Reichslande, wie er versprochen, führte er seine Pläne aus, 
Und dennoch liess auch Friedrich III. Spuren seiner An- 
wesenheit zurück, indem er noch die letzten Augenblicke 
seines Aufenthaltes benützte, um Titel und Ehren gegen 
die üblichen Gebühren auszutheilen. Ein Gesandter Sforzas 
gehörte auch zu den Glücklichen und widmete aus Dank- 
barkeit dem Spender folgenden Nachruf „Der Kaiser, so 
schrieb er den 18. Mai 1452 von Ferrara aus, ernannte 
viele Ritter, unter welchen er auch mich hervorrufen liess, 
nachdem mir diesen Morgen war gesagt worden, der Kaiser 
würde gerne sehen, dass ich die Ritterschaft mit vielen 
andern ausgezeichneten Herren und Edelleuten annähme. 
Obgleich ich mich entschuldigte, konnte ich in jenem Ge- 
wirre nicht entrinnen und liess mich durch den Kaiser 
mit dem Schwerte schlagen, indem ich mich allerdings nicht 
darauf verstehe, andere zu schlagen, ebensowenig, wenn 
immer möglich, mich der Gefahr aussetzen möchte, von 
andern mit dem Schwerte geschlagen zu werden.“ 

Sforza aber, welcher in der Wahl zwischen deutschem 
Kaiser und französischem Könige seiner Zeit geschwankt 
hatte, konnte nun sich entscheiden und seiner Gemahlinn an- 
zeigen „In Anbetracht, dass dieser lombardische 
Staat nicht ohne Unterstützung des Kaisers 
oder der französischen Krone bestehen kann, 
haben wir beschlossen, unser Vertrauen aufdie 
französische Krone zu setzen.“ Der Einfluss Frank- 
reichs auf die Geschicke Italiens war durch eine gewichtige 
Stimme anerkannt! 

Der Krieg, welcher in Italien unter den Augen des 
Kaisers begonnen hatte, veranlasste die Florentiner, in dem 
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Herbste des Jahres 1452 den König Karl nochmals aufzu- 
fordern, dass er zu ihren und des Herzogs Gunsten wirk- 
sam in Italien eingriffe. Ausdrücklich sollten die Gesandten 
den König ermahnen, dass er den günstigen Augenblick, 
da Italien in zwei feindliche Theile gespalten wäre, zu der 
Einmischung und namentlich zu einer Unternehmung gegen 
Neapel, dieses Besitzthum der französischen Krone, recht- 
zeitig benütze. Um Bedenken zu beseitigen, die etwa, in 
Hinblick auf das frühere Verhalten gegen Renatus, ent- 
stehen konnten, gab Florenz das Versprechen ab „Dieses 
Volk hat so grosses Zutrauen in des Königs göttliche 
Freundlichkeit und Milde, dass es nie Frieden schliessen 
würde, wenn es irgendwie glauben und vermuthen müsste, 
derselbe wäre der königlichen Majestät nicht genehm.“ 
Noch ehe die florentinische Gesandtschaft verreist war, liess 
Venedig den König Alfonso anfragen, ob nicht passend 
wäre, ebenfalls Gesandte an den französischen Hof zu 
senden. Dasselbe Schauspiel, welches italienische Staaten 
soeben dem Kaiser vorgeführt hatten, sollte in Frankreich 
erneuert werden: man war bereit, einander vor dem fremden 
Herrscher anzuklagen, den Krieg von dem Schlachtfelde 
an den auswärtigen Fürstenhof zu verpflanzen und den 
mächtigen Nachbar als Schiedsrichter für die inneren An- 
gelegenheiten Italiens einzusetzen. Die Sendung unterblieb 
diess Mal noch, weil der Verlust der Stadt Bordeaux, welche 
den Engländern wieder zugefallen war, den französischen 
König so beschäftigte, „dass er, wie Venedig sich ausdrückte, 
an diese ultramontanen Angelegenheiten wenig oder gar 
nicht denken mag; ja, dass er derselben ganz vergessen 
wird.“ Wirklich beschränkte sich die Hilfe Karls VII. 
darauf, dass er Savoyen von der Verbindung mit Venedig 
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zu trennen und Montferrat mit Sforza auszusöhnen suchte, 
Jede andre Unterstützung dagegen auf das Frühjahr ver- 
schob. Es war diese Nachricht für Florenz, besonders für 
Cosimo und Sforza, keine angenehme. Eine florentinische 
Gesandtschaft, welche den 7. December 1452 nach Mailand 
Instruktion erhielt, war beauftragt, die Befürchtungen der 
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Republik und ihr Friedensbedürfniss dem Herzoge darzu- 


legen. Ueberdiess war die Geldnoth Sforzas ausserordentlich, 
und der ganze Briefwechsel mit seinen Gesandten in Florenz 
bestand lediglich aus unendlichen Mahnungen, welche, 
immer an Cosimo gerichtet, gar oft unfruchtbar blieben. 
Als der Herzog in dem März 1453 von den Florentinern 
60000 Ducaten verlangte, schien auch Cosimos Kunst er- 
schöpft, und der Gesandte musste einstweilen sich begnügen, 
sein Bedauern über die unbefriedigende Antwort auszu- 
drücken. Der Herzog war genöthigt, in einem sehr ein- 
dringlichen Schreiben den 27. April sich an Cosimo zu 
wenden. Er mahnte denselben an alle jene Beziehungen, 
durch welche sie persönlich verbunden wären; deutlich 
liess er durchblicken, dass Cosimo wohl mehr oder weniger 
von seiner Unterstützung abhienge, und eine Verweigerung 
der Geldhilfe nicht sowohl sein Schade, vielmehr derjenige 
Cosimos sein würde. Er deutete die Gefahren an, welche 
aus einer mangelhaften, unzeitigen Bezahlung der Truppen 
entstehen müssten; diese würden eben einfach denjenigen 
aufsuchen, welcher ihnen den besten Sold böte. „Wollte 
Gott, so schloss er in ernster Weise, ich könnte während 
dreier Stunden bei Euch sein; denn ich zweifle nicht, dass 
Ihr aus meinen Mittheilungen ersehen würdet, wie unsre 
Angelegenheiten auf allen Seiten besser stehen, als noch je 
der Fall war... Ihr wisset doch, dass die Kriege haupt- 
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sächlich mit der Reputation aufrecht erhalten werden. 


68 Nicodemus, der herzogliche Gesandte, welcher das Ver- 
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trauen Cosimos genoss, wie kaum ein andrer, hatte den 
Auftrag, Cosimo und die Freunde desselben noch ein Mal 
nachdrücklich zu bitten und zu mahnen. Aber die Verhält- 
nisse waren nicht geeignet, den Forderungen des Herzogs 
baldige Gewährung zu sichern. Cosimo war kränklich, 
desshalb oft übel gelaunt. Er kannte sehr gut die Stim- 
mung der Florentiner, welche, des langjährigen Kriegens 
und der übermässigen Steuern müde, nach Sieg oder nach 
Frieden verlangten. „Cosimo ist im Bette, so schrieb Nico- 
demus den 2. Mai 1453, und befindet sich in den Händen 
unsres Arztes Benedetto von Norsa, der hier, in seinem 
Hause, wohnt. Diese Krankheit Cosimos giebt seinen 
Feinden Muth, und diese Steuern haben andrerseits Viele, 
und zwar der Angesehensten zur Verzweiflung gebracht, so 
dass diese Stadt, wie ich sehe, in schlimmer Lage ist.“ 
Noch aber hatte der Gesandte diesen Brief, der in treuen 
Zügen die florentinischen Zustände schilderte, nicht abge- 
sendet, als er durch Sforza die neuesten Nachrichten aus 
Frankreich erhielt. Renatus hatte mit Acciajuoli den 
11. April 1453 in Tours einen Vertrag abgeschlossen, 
durch welchen derselbe, nach dem Auftrage des fran- 
zösischen Königs, zu baldiger Ankunft in Italien sich ver- 
pflichtetee Wie ein Zauber wirkte die Mittheilung dieser 
Botschaft auf die Florentiner. Sofort wurden Beschlüsse 
gefasst, durch welche die Wahl einer fügsamen Kriegs- 
behörde gesichert wurde. „Die ganze Stadt ist in gloria, 
und die vornehmsten Bürger erklären, dass sie über das 
Zahlen nicht mehr sich beklagen, sondern den Willen Co- 
simos erfüllen wollen.“ Nur Cosimo, der Vorsichtige, mahnte 
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den Gesandten, nicht übermässiger Hoffnung sich hinzu- 
geben. In solcher Weise hiengen die florentinischen, die 
mailändischen, die französischen Verhältnisse zusammen. 
Sforza, dem für seine Truppen neue Gelder versprochen 
wurden; Cosimo, dessen Macht aus schweren Verlegenheiten 
neu gestärkt hervorgieng: sie verdankten diesen Erfolg der 
Bereitwilligkeit des Königs Renatus, welcher durch die ver- 
heissungsvollen Worte der Florentiner und Sforzas zu 
neuen Hoffnungen sich hatte begeistern lassen. Noch aber 
war Renatus jenseits der Berge, und die Freudigkeit 
der Florentiner zu neuen Zahlungen hatte schnell abge- 
nommen. So konnte Sforza keine Pause in seinen Mah- 
nungen eintreten lassen, und immer häufiger drohte er 
seinen Freunden, dass Misserfolge gar leicht die Folge ihrer 
Nachlässigkeit sein könnten. Ein unaufhörliches Markten 
fand vor den florentinischen Behörden und in Cosimos 
Hause statt; aber auch dieser, welchen der herzogliche Ge- 
sandte zu einem Anleihen von dreissig- oder fünfund- 
zwanzig- oder zwanzig- oder zehntausend Gulden bewegen 
wollte, blieb unbeweglich, so dass Nicodemus seinem Herrn 
schrieb „Augenblicklich ist das Herz Pharaos verstockt.“ 
Allerdings entschuldigte er das Verhalten Cosimos mit der 
Kränklichkeit desselben: in gesunden Tagen wäre er 
muthiger und freigebiger, als wenn die Schmerzen ihn ver- 
stimmten. 

Sforza war geneigt, Bundesgenossen aufzusuchen, deren 
Mitwirkung für die Venetianer namentlich konnte gefähr- 
lich werden, Schon als Friedrich mit dem jungen unga- 
rischen Königssohne in Italien weilte, hatte er mit den 
Feinden des Kaisers in Ungarn und in Wien Verbindungen. 
Da ihm die Zustimmung Cosimos hierin gewiss war, so 
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theilte er demselben den 2. Juni 1453 mit, was bisher in 
dieser Angelegenheit geschehen war, und Florenz war be- 
reit, diese Pläne mit Geld zu unterstützen. Renatus war 
im Anzuge, die Ungarn bedrohten die Besitzungen Venedigs 
im Rücken; es war Aussicht, dass die Venetianer ebenso 
durch die Angriffe der Türken bedrängt würden. Sforza 
und Cosimo waren zufrieden, dass sie in der Nähe und in 
der Ferne solche Bundesgenossen gegen die verhassten Nach- 
baren fanden. Venedig, welches seiner Zeit auf die Gesandt- 
schaft nach Frankreich verzichtet hatte, war immer in 
Unterhandlungen mit französischen Prinzen geblieben. Zur 
Verfügung standen der Herzog von Orleans und der 
Dauphin. Jener hatte sich selbst den Venefianern „gegen 
den Grafen Francesco“ angeboten, und sie hatten erklärt, 
gerne würden sie zu seiner Erhebung beitragen. Die Un- 
thätigkeit Orleans war Schuld, dass Venedig dieses Bundes- 
genossen sich nicht bedienen konnte. Der Dauphin hatte 
während des Augusts 1453 bestimmte Anerbietungen ge- 
stellt und von Venedig dagegen eine Geldunterstützung 
verlangt. Die Signorie schlug seine Anträge einstweilen 
aus „in Rücksicht auf die Nähe des Winters“. Vielleicht 
aber entschied über ihre Antwort das Misstrauen gegen 
den Dauphin, welcher gerade zu dieser Zeit auch mit 
Renatus, dem Freunde Sforzas und der Florentiner, in 
Verbindung war und irgend einen Vorwand suchte, sobald 
wie möglich selbständig in die italienischen Wirren ein- 
zugreifen. Noch mehr aber wirkte auf solche ablehnende 
Beschlüsse Venedigs der Wunsch ein, nicht in neue, weit- 
läuftige und kostbare Pläne sich einzulassen, sondern bal- 
digst einen dauerhaften Frieden zu schliessen; denn aller- 
dings brachte die Eroberung Constantinopels und die Nähe 
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der Türken jene Gefahren, deren Sforza offen sich freute. 
Für Venedig aber war die Erhaltung und Mehrung des 
östlichen Besitzes weit wichtiger, als der Kampf um kleine 
italienische Erwerbungen. 

Dieser Hinneigung zum Frieden entsprach auch die 
Stimmung der andern Mächte. Schon zu Anfang des Jahres 
1453 hatte Venedig Veranlassung, Alfonso gegenüber alle 
Friedensgedanken abzuleugnen und die Friedensgerüchte 
als eine Erfindung der Florentiner zu bezeichnen, welche 
durch Verbreitung derselben sich bemühten, Aergernisse zu 
säen. Ehe aber Renatus, dessen Hilfe durch die feindliche 
Haltung Savoyens und die anfängliche Abneigung des 
genuesischen Dogen verzögert wurde, den Boden Italiens 
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betreten hatte, giengen Friedensboten zwischen Venedig, . 
Mailand, Fiorenz, Bologna hin und her, und Sforza be-, 


zeugte den 20. Juli 1453 seinem Gesandten in Florenz die 
Friedensstimmung, welche ihn beseele. Zwar dauerten die 
Feindseligkeiten noch fort, und die Florentiner durften nicht 
müde werden, die herzoglichen Geldmahnungen immer 
wieder anzuhören und, wo möglich, zu befolgen ; aber immer 
mehr kostete Mühe, für solche Bewilligungen die Behörden 
zu gewinnen, und Cosimo verstimmt über die Kriegs- 
aussichten, welche noch keine Beendigung in dem laufen- 
den Jahre hoffen liessen, äusserte seinen Unwillen gegen- 
über Nicodemus „Ich bin kein guter Bürger meiner Stadt, 
. sprach er, denn, wenn ich es wäre und von diesen Dingen 
vernähme, so sollte ich darauf hinwirken, dass wir nach 
Venedig Gesandte schicken, um den Frieden anzunehmen, 
so gut wir eben können.“ Dennoch überwog die Rücksicht 


auf die unentbehrliche Freundschaft Sforzas, und, wie der 
5* 


1 


h) 


7 


„1 


68 Ankunft des Königs Renatus. 


Gesandte seinem Herrn meldete, hielt Cosimo allein mit 
sehr wenigen Anhängern diesen Entschluss aufrecht. 
Konnte nicht Renatus, der vertrauensvoll Italien sich 
näherte, von diesen Friedensgedanken, von diesen offenen 
und geheimen Unterhandlungen Kunde erhalten? Musste 
nicht eine derartige Nachricht denselben von jeder Unter- 
stützung der verbündeten Florentiner und Mailänder ab- 
schrecken? War nicht für Sforza und Cosimo Ehrensache, 
Renatus auf die veränderten Gesinnungen hinzuweisen und 
denselben von dem Vorrücken abzumahnen? Wohl mochten 
solche Erwägungen auftauchen; allein zu erfolgreicher Be- 
endigung des Krieges war Renatus mit seinen tüchtigen 
Soldaten durchaus noch nöthig, und gerade für die begonne- 
nen Friedensunterhandlungen war das Gewicht des franzö- 
sischen Ansehens werthvoll. Weder Cosimo, noch Sforza 
waren desshalb geneigt, auf die guten Dienste zu verzich- 
ten, welche Renatus einstweilen noch leisten konnte. Sie 
waren zu gewandte Staatskünstler, als dass sie vor den 
Verlegenheiten sich gefürchtet hätten, welche aus der An- 
kunft des Bundesgenossen entstehen mussten. Da bei dem- 
selben der florentinische Gesandte Acciajuoli sich befand, 
so war das Einfachste, diesen zu beauftragen, dass er dem 
Könige Renatus mittheile, die Gemeinde Florenz hätte den 
festen Entschluss gefasst, nicht Frieden zu schliessen mit 
dem Könige Alfonso, sondern allein mit den Venetianern: 
aus Rücksicht auf seine Majestät. „Möge daher der König, 
so schrieb Sforza an Acciajuoli, gutes Muthes sein, weil wir, 
sowohl Eure Stadt, wie wir, gesonnen sind, sogar unser 
Blut dahinzugeben in seinem Dienste und in seiner Unter- 
stützung, damit er seinen Wunsch und seine Absicht er- 
reiche und erringe!“ Den folgenden Tag, den 22. August 
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1453, schrieb Sforza an Renatus selbst „Jeder Tag, der 
verstreicht, ehe wir einander nahe sind, einander sehen und 
zusammen reden können, scheint mir ein Monat, und jeden 
Tag erwarte ich mit der grösten Sehnsucht, Eure Majestät 
zu sehen.“ Zugleich forderte er den König auf, sobald wie 
möglich den Sieg über die gemeinsamen Feinde zu erkämpfen. 
Den 25. August aber zeigte Sforza dem floßentinischen 
Gesandten in Genua an, dass die Florentiner in der Frie- 
densstimmung mit ihm einig wären. Einstweilen jedoch 
wurden die guten Dienste des Königs Renatus sowohl gegen- 
über italienischen, wie gegenüber andern Feinden ange- 
nommen. In Genua war heftiger Kampf zwischen den 
dortigen Parteien ausgebrochen. Der Dauphin war unter 
dem Vorwande, dass er Truppen, die für Renatus bestimmt 
waren, nach Italien geleiten müsste, in die Nähe Genuas 
gelangt und suchte nun die Gelegenheit zu benützen, damit 
der Doge einen Theil des genuesischen Gebietes ihm über- 
liesse. Dieser unterhandelte, um seine Herrschaft nicht zu 
verlieren, auch mit dem französischen Könige über Abitre- 
tung Genuas an die Krone Frankreichs. Eine wahre Angst 
bemächtigte sich Sforzas, als er aus diesen verschiedenen 
Plänen schliessen konnte, dass seine Freunde, die Franzosen, 
Nachbaren Mailands zu werden hofften. Cosimo wurde er- 
mahnt, für die Abberufung des florentinischen Gesandten 
Niccolo Soderini zu sorgen, da dieser den Zwist in Genua 
nähre und so die Gefahr des Anschlusses an Frankreich 
befördere. Deutlich genug aber drückte sich Sforza aus, 
als er den 20. September 1453 an seinen Gesandten in 
Genua schrieb „Die Uebergabe der Stadt und Festung 
Genua an die Franzosen würde für ganz Italien das gröste 
Aergerniss sein, zumal für die Herren Florentiner und für 
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uns, da wir die nächsten Nachbaren Frankreichs sind. Neben 
den jetzigen Kriegen, neben dem Aergerniss, der Drohung 
und der Gefahr, welche von den Türken her kommen, 
würde diess so grosse Verwirrung hervorbringen, dass 
Italien nie mehr zu Frieden und Ruhe gelangen würde.“ 
An demselben Tage sprach er gegenüber demselben Ge- 
sandten nothmals die Hoffnung aus „dass solch schlimme 
Pläne, welche für die Florentiner, wie für uns gleich gefähr- 
lich sein würden, nicht gelingen“. Sforza hatte sich diess 
Mal noch umsonst geängstet. Den Bemühungen des Königs 
Renatus gelang, den Dauphin von Genua abzuhalten. 

Als die französischen Truppen mit Glück in Italien 
gekämpft hatten, und es sich darum handelte, Renatus gegen 
Alfonso zu unterstützen, wurde die Verlegenheit in Mai- 
land und Florenz gross. Den 20. Juli 1453 hatte Sforza 
seine Beistimmung zu den Friedensunterhandlungen mit 
Venedig ertheilt; doch schloss er ‚ausdrücklich Alfonso von 
denselben aus „damit die Majestät des Königs Renatus nicht 
gehindert würde, nach Neapel zu gehen und dort ihr Reich 
zu erobern.“ Allein weder der Herzog, noch die Floren- 
tiner dachten ernstlich daran, irgendwie ihre Versprechungen 


zu erfüllen. Da die Verhandlungen nicht länger konnten 
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abgeleugnet werden, so entstand die Schwierigkeit, Renatus 
aus Italien zu entfernen, ohne dass der Unwille des fran- 
zösischen Königs erregt wurde. Sehr vorsichtig äusserte 
sich Sforza über diese Frage den 21. Oktober 1453 in einer 
Instruktion, mit welcher seine Gesandten zu den Friedens- 
unterhandlungen abreisten. Hauptaufgabe wäre, alle Uebel- 
stände, welche in dieser Beziehung auftauchen könnten, zu 
vermeiden, in diesen Verhandlungen sich klug zu benehmen, 
damit man sich die Gunst des besagten französischen Hauses 
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erhielte.e Klar zeichnete der Herzog den 27. October seine 
schwierige Lage: auf der einen Seite bedrohe ihn die Feind- 
schaft der Venetianer, auf der andern der Verlust der tran- 
zösischen Freundschaft; er mit seinen Nachkommen befände 
sich zwischen Hammer und Amboss. Wie dieser Last sich 
entledigen? Wo für Renatus einen passenden Aufenthalts- 
ort in Italien finden? Genua würde wohl zu empfehlen 
sein, sagte sich Sforza; aber es wäre zweifelhaft, ob Renatus 
dem französischen Könige, der selbst Absichten auf jenes 
Gebiet hege, zuwiderhandeln würde. Florenz, das seinen 
Namen und seinen Gesandten zu der Berufung des Königs 
Renatus geliehen, war durch das Versprechen gebunden, 
dass es keinen Frieden ohne Genehmigung Frankreichs 
schliessen würde. Vielleicht konnte man, gemeinsam mit 
Sforza, die Entschuldigung gebrauchen, dass es sich nur um 
ein Abkommen mit Venedig handle; dass der Papst den 
Frieden wünsche, um die Einigung gegen die drohenden 
Türken herzustellen. Ausreden liessen sich jedesfalls 
mancherlei finden, und sie bewirkten, dass Renatus, der 
zuerst durch diese Unterhandlungen sich hatte täuschen 
lassen, sich selbst sogar als Vermittler zwischen Sforza und 
Venedig anbot, verstimmt abreiste und nach Florenz seinen 
Sohn Johann, den Herzog von Calabrien, als Vertreter 
seiner Interessen sendete. 

Dasselbe Spiel aber, welches hier ein französischer 
Fürst sich gefallen liess, wollte Venedig benützen, um auch 
seinerseits mit einem französischen Bündnisse zu drohen und 
die Friedensliebe Sforzas zu vermehren. Venedig hatte für 
Ermordung Sforzas den 16. September 1453 100000 Ducaten 
versprochen und „die Nobilität“; den 23. November wurde 
in neunter und letzter Auflage ein ähnlicher Beschluss von 
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dem Rathe der X. gefasst. Der Herzog lebte noch, und 


3 


„> 


die Signorie musste nach und nach sich zu dem Frieden 


mit dem verhassten Conte entschliessen. Die früher abge- 
lehnten Anträge Orleans und des Dauphin wurden hervor- 
gesucht und durch Vermittlung des Herzogs von Savoyen 
neu belebt. Dem Dauphin wurde Geldunterstützung, reicher 
Antheil an künftigen Eroberungen in der Lombardei ver- 
heissen, und die Genehmigung Karls VII. für diese Unter- 
nehmung erwartet. Falls das Gesuch von dem Könige und 
dem Dauphin an den Herzog von Orleans sollte gewiesen 
werden, so war Venedig bereit, die Rechte dieses Hauses 
anzuerkennen und mit vollem Nachdruck zu unterstützen. 
Den 14. Januar 1454 liess die Signorie diese Anerbietungen 
wiederholen, und an demselben Tage besprach sie die Be- 
dingungen, unter welchen mit Sforza könnte Friede ge- 
schlossen werden. Sechs Tage zuvor hatte Sforza dem 
Könige Renatus einen Gesandten nachgeschickt, welcher 
auch den französischen König und den Dauphin besuchen 
sollte. Das ausserordentliche Bedauern der Florentiner und 
des Herzogs über die unerwartete Abreise des Königs Re- 
natus wurde ausgesprochen. „Obgleich diess, so versicherte 
Sforza, uns sehr lästig war, und wir den König sehr ge- 
beten hatten, er möchte doch bleiben: dennoch, da wir 
seinen Willen und sein Verlangen erkannten, gaben wir 
uns zufrieden mit demjenigen, was seine Majestät beschlossen 
hatte.“ So lösten an den Fürstenhöfen Frankreichs mai- 
ländische, florentinische und venetianische Gesandte einan- 
der ab. Welch verschiedene Botschaften waren denselben 
anvertraut! Ob die Boten, wenn sie unterwegs sich an- 
trafen, einander begrüssen konnten, ohne zu lächeln’? 

Das Bedürfniss nach Frieden war indessen überall so 
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gross, dass eine französische Einmischung nicht mehr 
nöthig wurde. Zwar hatte die florentinische Signorie noch 
Beschlüsse gefasst, welche auf Fortsetzung des Krieges hin- 
deuten sollten; allein Cosimo wusste, dass die Unzufrieden- 
heit der Florentiner von Tage zu Tage ob den unerträg- 
lichen Steuern wüchse, und dass die Sehnsucht nach Ruhe 
auch in Florenz eine allgemeine wäre. F'rancesco Contarini, 
der als venetianischer Gesandte während der Jahre 1454 
und 1455 in Siena sich aufhielt, berichtete seiner Signorie 
in zahlreichen Briefen über die Stimmung der Florentiner 
„Die Bürger hätten, so schrieb er den 9. April 1454, über 
die neuen Auflagen grosses Geschrei erhoben und gegen 
Cosimpo und die andern, welche den Krieg wünschten, 
Schimpfworte ausgestossen“. „Aus zahlreichen Briefen, die 
ich aus Florenz erhalte, so schrieb er den 12. Mai 1454, 
nach Abschluss des Friedens von Lodi, ersehe ich, dass sie 
die gröste Sehnsucht nach Frieden haben. .. Zweihundert 
Familien der angesehenen Leute, Wittwen und Waisen, 
welche aus ihren Anleihen und ihren Besitzungen lebten, 
sind in schlimmen Umständen, und zur Bezahlung ist ihr 
Eigenthum verkauft worden. Als sie jene Auflagen ver- 
theilten, von welchen ich Eurer Hoheit Nachricht gab, 
musste Cosimo verkünden, dass Niemand sich beklagen 
sollte, weil er bezahlen würde; auch würde er dann nach 
der Bequemlichkeit eines Jeden das Geliehene wieder ein- 
ziehen. Cosimo hat, um die Volksgunst nicht zu verlieren, 
jeden Tag viele Scheffel Getreides den armen Leuten ver- 
theilen lassen, welche wegen der Theurung schrieen oder 
heftig murrten. Ich glaube daher, dass von Seite der 
Florentiner der Friede unverletzt dauern wird.“ 

Die Friedensunterhandlungen fanden ihren Abschluss, 
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erst nach langem Zögern, nicht in Rom, wo sie waren be- 
gonnen worden, sondern in Lodi. Süss ist das Wort vom 
Frieden: lautete der Anfang des Vertrages, aber die An- 
gelegenheiten Sienas, in welche Alfonso, Venedig und Flo- 
renz mit zweifelhaften Absichten sich einmischten; die viel- 
fachen, lang ausgesponnenen Unterredungen; die verschie- 
denen Gesandtschaften, welche nach Venedig, nach Rom, 
nach Neapel bestimmt waren: sie bewiesen, dass nur die 
Noth der damalıgen Lage, nicht aufrichtige Friedensliebe 
Venedig und Florenz, Sforza und Alfonso zusammengeführt 
hatte. 

Hauptschwierigkeit war, den König Alfonso, dessen 
Einwilligung zu dem Frieden von Lodi erst nachträglich 
und mit Vorbehalt ertheilt wurde, in den Vertrag und in 
den allgemeinen Frieden aufzunehmen, ohne dass die ge- 
rechte Empfindlichkeit Frankreichs zu sehr verletzt wurde. 
Es fanden über diese Frage vielfache Verhandlungen in 
Venedig, Florenz, Rom und Neapel statt. Alle hierüber 
gewechselten Briefe stellten die Rücksicht auf Frankreich 
in den Vordergrund. Die Venetianer allerdings, welche 
durch keinen Vertrag an französische Prinzen gebunden 
waren, und keine Ursache zu Franzosenfurcht hatten, waren 
von solchen Rücksichten befreit; nachdrücklich aber schärfte 
Cosimo dieselben dem Herzoge ein. Für Florenz war zu- 
nächst der Friede und das Bündniss mit Venedig die Haupt- 
sache, während allzueilfertiger Abschluss mit Alfonso, welcher 
durch eine florentinische Gesandtschaft hiezu sollte auf- 
gefordert werden, gar nicht in den Absichten Cosimos lag. 
Ihm vielmehr schien vortheilhaft, dass Florenz, statt durch 
Vermittlung der Venetianer mit Alfonso in Verbindung zu 
treten, zwischen jenen beiden Mächten das Misstrauen unter- 
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hielte, welches schon durch den einseitigen Friedensschluss 
war genährt worden. Noch deutlicher aber traten diese 
Schwierigkeiten hervor, als, einem allgemeinen italienischen 
Bunde zu Liebe, der Beitritt Alfonsos wirklich sollte be- 
trieben werden. Contarini schrieb den 17. Oktober 1454 
„Ich finde, dass in der That die Florentiner beinahe alle 
zum Frieden geneigt seien. Der Beweis ist, dass Johann 
Cossa, der angesehenste Mann, welcher für König Renatus 
bei dem Herzoge und in Florenz weilt, öffentlich es sagt. 
Auch ist Cosimo mit einigen andern in der übelsten Laune 
wegen’ der Versprechungen, welche dem französischen 
Könige gemacht wurden und dem Könige Renatus Um 
sich mit denselben nicht zu verfeinden, und weil er diesem 
zugethan ist, würde er geneigt sein, Krieg gegen König 
Alfonso anzufangen; aber ich glaube nicht, dass seine 
Wünsche je zu Wirklichkeit gelangen.“ 

In Florenz fanden ernste Verhandlungen statt, welche 
durch die Nähe des angioinischen Prinzen keineswegs er- 
leichtert, durch Berührung der französischen Frage äusserst 
erschwert wurden. Den venetianischen Gesandten, welche 
gar keine Rücksicht auf diese Verhältnisse nehmen wollten, 
traten die mailändischen entgegen, indem sie zugleich die 
Ansichten Cosimos und der florentinischen Signorie ver- 
traten. Für eine Ausgleichung der verschiedenen Meinungen 
war namentlich der gewöhnliche Gesandte Sforzas, der als 
Vermittler den Ehrennamen „des süssen Nicodemus“ sich 
verdiente, eifrig bemüht. In der Hoffnung, dass Alfonso 
in den übrigen Punkten sich nachgiebig zeige, wurde be- 
schlossen, jene Tage, welche den florentinischen Versprech- 
ungen und den Ansprüchen der Franzosen Rechnung tragen 
wollte, einstweilen nicht weiter zu behandeln. Die Freude 
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über den Ausweg und über die erzielte Einigung wurde 
durch eine feierliche Zusammenkunft der Gesandten in 
S. Liberata bezeugt. Das Bestreben Cosimos und Sforzas 
war nun, auf Alfonso einzuwirken, damit er von Forderungen 
abstände, durch deren Bewilligung die bisherigen Verbün- 
deten Frankreichs das Misstrauen und die Ungunst des 


90 mächtigen Freundes sich zuziehen mussten. An die Ge- 
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sandten, welche in Neapel die Unterhandlungen zu einem 
Abschlusse führen sollten, schrieb Sforza den 18. December 
1454, dass der Zorn der Franzosen zuerst ihn selbst, den 
ersten Nachbar, treffen würde. Was sollte dann, einem 
solchen Angriffe gegenüber, die schwache Hilfe eines nea- 
politanischen Königs? Cosimo wurde in Verlegenheit gesetzt 
durch das Gesuch Alfonsos, dass die Florentiner den Her- 
zog Johann, den Erben der angioinischen Hoffnungen, aus 
ihrer Stadt entfernen möchten. „Es scheint mir, so schrieb 
Cosimo den 6. December 1454 an die florentinischen Ge- 
sandten, Ihr solltet auf jede Weise dafür sorgen, dass man 
diess nicht erwähne, weil darin ein zu grosser Verstoss 
liegen würde. Es ist nicht nöthig, durch Vertragskapitel 
festzusetzen, was nothwendiger Weise von selbst geschehen 
wird; denn jeder sollte einsehen, dass wir diese Ausgabe 
und Langweilerei nicht wünschen. Auch könnte ja dieser 
Herr, wenn dasjenige erfolgt, was wir wünschen, nicht 
bleiben, ohne seiner eigenen Ehre zu schaden.“ Cosimos 
doppelte Aufgabe war keine leichte. Auf der einen Seite 
sollte er Alfonso besänftigen, über die allfälligen Gelüste 
beruhigen, welche seinen Nebenbuhler nach Neapel treiben 
könnten; andrerseits musste er den französischen Prinzen 
und dessen Vater begütigen, sich und die Florentiner wegen der 
unerfüllten Versprechungen, wegen des vorzeitigen Friedens, 
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wegen des bevorstehenden Bündnisses entschuldigen. Es 
gelang ihm, den Herzog Johann von der Nothwendigkeit des 
Vertrages mit Alfonso zu überzeugen; immerhin musste in 
Renatus eine ärgerliche Erinnerung an diese Unternehmung 
zurückbleiben, zu welcher sein Vertrauen auf unhaltbare 
Versprechungen ihn verleitet hatte. 

Endlich waren die Verhandlungen, welche durch solch 
ängstliche Rücksicht auf die Franzosen, keineswegs durch 
wirkliche Freundschaft zu dem französischen Hause waren 
beherrscht worden, in Neapel soweit gefördert, dass auch 
Cosimo einen baldigen Abschluss der Liga empfahl. Den 
30. December 1454 zeigten die Gesandten Sforzas ihrem 
Herrn an, der König hätte sich entschlossen, an dem Drei- 
königstage des folgenden Jahres Frieden und Bündniss 
öffentlich zu verkündigen. „An dem Epiphanienfeste, da 
die Feier der drei Könige stattfindet, will der König, wie 
jene drei Könige Gold, Weihrauch und Myrrhen opferten, 
Gott als Opfer darbringen: erstens den Frieden für ganz 
Italien; dann die Liga zu grösserer Ruhe und Sicherheit, 
und drittens die Liga gegen den Feind Jesu Christi zum 
Schutze unsres heiligen Glaubens. An jenem Tage wird 
der päpstliche Legat die Messe feiern, und man wird jenen 
heiligen Frieden, die Liga und das Bündniss verkündigen, 
so Gott es erlaubt und Eure Hoheit will.“ 

Der letzte Widerstand, welcher den Herzogstitel Sforzas 
bedroht hatte, war gefallen. Der Condottiere hatte durch 
seine enge Verbindung mit Florenz und mit Frankreich er- 
langt, dass er wenigstens von den italienischen Mächten als 
Herzog Mailands geduldet und gefürchtet wurde. Florenz, 
das unter Cosimos Leitung Sforza die nöthigen Kräfte ge- 
liehen hatte, war mit der Gründung des neuen Herrscher- 
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hauses einverstanden, weil die Republik in dem Besitzer | 
des mailändischen Herzogthums einen treuen Bundesgenossen z 
sich erwarb. Ganz Italien aber, das nach langen Wirren | 
zu einem grossen Bunde sich vereinigt hatte, bedurfte, jeder | 
Staat an seinem Theile, des Friedens, um in der inneren 
Verwaltung, wie in der äusseren Politik wichtigen Aufgaben 
sich zu widmen. Wenn die Vereinigung der italienischen 
Mächte von dem Geiste der aufrichtigen Versöhnung und 
Freundschaft beseelt war, so lag darin für das Wohl jedes 
Staates und für die Ruhe der ganzen Halbinsel eine bessere 
Bürgschaft, als in glänzenden Verbindungen mit ultramon- 
tanen Fürsten. 


1508 
Florenz und Mailand unter dem wachsenden Einflusse der 
französischen Könige. — Ausbildung des französischen 


Ansehens in Italien. 
1455 bis 1469. 


Florenz war froh, dass nach den Kriegsjahren, durch 
welche so lange die Geldmittel waren aufgezehrt worden, 
eine friedliche Entwicklung bevorstand.. Während der 
vorigen Jahrhunderte hatten die Florentiner auf zahlreichen 
Schlachtfeldern ihren Kriegsmuth und ihre Kampflust er- 
probt und in manigfachen Streitigkeiten, durch welche ihr 
Gebiet sollte geschmälert oder erweitert werden, nicht das 
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‚Leben fremder Söldner, sondern das eigene Blut eingesetzt. 


Je mehr aber das Condottierenthum zunahm, traten die 


Florentiner, ohne um die unheilschweren Folgen des g 
Söldnerwesens sich zu kümmern, Schwert und Scehil 
Truppenvermiethern ab, welche allerdings mit dem 
Florenz eine gute Kundschaft sich erwarben, 
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_ wohnern der blühenden Stadt behagte mehr, in rastloser 
und erfolgreicher Thätigkeit ihren kaufmännischen Verstand 
zu verwerthen und auf diese Weise Schätze zu sammeln, 
welche mit der Ausdehnung des florentinischen Handels von 
Jahr zu Jahr wuchsen. Nachdem Pisa seine Bedeutung 

verloren hatte, waren die Florentiner Nebenbuhler Genuas 
und Venedigs.. Der Wetteifer, welcher durch die zu- 
nehmende Bedeutung Venedigs immer neu angeregt wurde, 
unterhielt den strebsamen Sinn einer Bürgerschaft, deren 
geistige Begabung überall anerkannt war und den Ruf der 
Republik weithin verbreitete. Keine Stadt aber wendete 
in jener Zeit ihre Reichthümer auf edlere Weise an, als 
Florenz. Doch nicht Cosimo de’ Medici erst, nicht das 
mediceische Zeitalter weckte den Frühling der florentini- 
schen Kunst. Was Giotto in neuem Geiste für seine Vater- 
stadt und für die ganze Welt, für sein Jahrhundert und 
für alle Zeiten erschuf, war Eigenthum seiner Schüler ge- 
worden, ehe mediceisches Geld die Künstler lohnte. Brunei- 
lesco hatte seine Domkuppel erdacht, Ghiberti die erste 
seiner ehernen Thüren vollendet, bevor Cosimo sich als 
den Schützling der Kunst verehren liess. Aber auch das 
wissenschaftliche Leben verdankte seine Blüte durchaus 
nicht erst, dem Herbste des Jahres 1434, sondern seit 
langen Jahren schon hatte das Alterthum begonnen, min 
seinem Geiste das Suchen und Forschen der Florentine 
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Wissenschaft sich annahm, und er ausrechnete, welchen 
Gewinn die Protektion der Kunst und der Künstler, die 
Bezahlung der Wissenschaft und der Gelehrten seinem An- 
sehen bringen könnte. Die Altarbilder, aus welchen die 
Gestalten Cosimos und seiner Angehörigen, knieend vor 
dem Jesuskinde und diesem ihre fromme Verehrung dar- 
bringend, zu dem gläubigen Volke herabschauten, erfüllten 
ihren Zweck sehr gut: sie legten öffentliches Zeugniss ab 
von der Frömmigkeit der Stifter und mahnten den An- 
dächtigen, der gewaltigen Familie nicht zu vergessen. Die 
Gelehrten, welche in lateinischer Sprache Cosimoum seiner 
Tugenden willen selig priesen, sorgten dafür, dass ein fal- 
sches Lebensbild des gefürchteten Mannes der Mitwelt und 
der Geschichte dargeboten wurde. Wenn aber ein Mann 
von der Art Cosimos in Florenz die Herrschaft nicht er- 
ringen konnte, ohne der Kunst und der Künstler sich zu 
bedienen, ohne Freund und Beschützer der Gelehrten zu 
sein und dem Zuge der Zeit nach dem Alterthume hin sich 
anzuschliessen, so lag darin ein Beweis, wie sehr dem Floren- 
tiner Bedürfniss war, in allen diesen Richtungen seine 
geistige Erquickung und Erholung zu suchen, und die 
Theilnahme Cosimos an dem geistigen Leben war das 
schönste Zeugniss für die hohe Entwicklung seiner Vater- 
stadt. In Frieden dieses Besitzes sich zu freuen, war 
Wunsch der Florentiner. Er schien erfüllt, als der Vertrag 
von Lodi und die allgemeine Liga abgeschlossen wurden. 
Zugleich lag auch in dem Interesse des Staates und der 
herrschenden Partei, nun, da eine feste Verbindung mit 
Mailand hergestellt war, von auswärtigen Wirren sich fern 
zu halten. Cosimo bedurfte des Friedens, wenn die Steuer- 
last nicht sollte vermehrt. und dadurch seine Herrschaft ge- 
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fährdet werden. Ein Ziel nur hatte er noch für die letzten 
Jahre seines Lebens: dem Sohne die Nachfolge in dem 
Principate zu sichern, schwankende Freunde an sein Haus 
zu fesseln, die günstige Stimmung des Volkes sich und 
seinen Nachkommen zu erhalten. Nicht ohne Stürme, 
welche das so bewegliche florentinische Leben tief aufregten, 
war diess möglich, und je mehr Cosimo durch die Schwach- 
heiten des Alters gezwungen wurde, seinen Parteigenossen 
die Geschäfte der Regierung zu überlassen, um so nöthiger 
war, alle Verwicklungen zu verhüten, welche Florenz in 
Krieg hineinziehen konnten. Aber wenn auch die Republik 
nicht thätigen Antheil an den Ereignissen nahm, durch 
welche andre Staaten Italiens bewegt wurden; wenn nament- 
lich auch die Beziehungen zu Frankreich äusserlich nicht 
sehr lebhaft schienen, so wurden dennoch alle Verände- 
rungen, welche in die Schicksale Italiens eingriffen, in 
Florenz mitempfunden. Als Genua der französischen Krone 
zufiel, als französische Ansprüche in das Königreich Neapel 
wiederum Krieg und Verwirrung brachten, als zwischen 
Sforza und dem Könige Frankreichs die Verhältnisse immer 
unfreundlicher sich gestalteten, enthielt sich Florenz jeder 
Einmischung; aber in dem Hause Cosimos, in seinen Unter- 
redungen und Unterhandlungen, in der Leitung der floren- 
tinischen Politik erlangten diese auswärtigen Beziehungen 
ihre volle Berücksichtigung und einen unleugbaren Einfluss. 
Ob ein französischer Prinz oder der Aragonese in Neapel 
herrsche, war den Florentinern keine Nebensache; vollends 
aber war für Cosimo und seine Partei nicht gleichgilüg, ob 
Sforza, dessen Verbindung mit dem florentinischen Gelde 
eine noch sehr innige war, die Ungunst Frankreichs sich 
zuzöge. Hier war der Punkt, wo die florentinischen Inter- 
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essen von den französischen Verhältnissen berührt wurden. 
Es konnte nöthig werden, dass der Einfluss Cosimos an 
dem rechten Orte und zu der passenden Stunde eingriff, 
um einen Bruch Sforzas mit Frankreich zu verhindern, die 
Verbindung Mailands mit dem französischen Könige wieder 
herzustellen. Dieser Zusammenhang Cosimos und Sforzas, 
der Republik Florenz und Mailands, der schon so wesent- 
lich auf die Gestaltung der italienischen Verhältnisse ein- 
gewirkt hatte, blieb bestehen. Auch die kommenden Er- 
eignisse bewiesen, dass, so lange Sforza die Stütze Cosimos, 
und Cosimo der Beistand Sforzas sein musste, die Geschicke 
Mailands in den florentinischen Stimmungen, ja sogar in 


den florentinischen Staatsveränderungen ihren Nachhall 


fanden. 

Während Florenz durch Entschuldigungen und Dank- 
schreiben den übeln Eindruck zu verwischen suchte, welchen 
an dem französischen Hofe die Rückkehr des Königs Renatus, 
der Abschluss des Friedens und der Liga hervorbringen 
musste, zeigte Sforza nicht so viele Rücksichten. Das un- 
behagliche Gefühl, dass Frankreich jeden Augenblick die 
Rechte des Hauses Orleans hervorsuchen könnte, ver- 
anlasste den Herzog Mailands, mit dem Dauphin, dessen 
Verhalten in offene Feindschaft gegen seinen Vater über- 
gieng, Verbindung zu wünschen. Eine Gesandtschaft 
Karls VIH. sollte Sforza an die Undankbarkeit mahnen, 
welche in einem solchen Schritte läge; zugleich aber auch 
ihn ernstlich vor jeder Einmischung in die Angelegenheiten 
des Königs warnen. „Denn der König, diess sollte der 
Gesandte Sforza mittheilen, hat die Absicht über seine 
Unternehmungen, wenn es Gott gefällt, so zu verfügen, dass 
diejenigen, welche unter Vorwand besagten Bündnisses oder 
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anderweitig etwas ihm Missfälliges und Schädliches aus- 
führen möchten, ihm gegenüber keinen Gewinn hätten.“ 
Sforza beeilte sich, die stehende Antwort zu ertheilen, 
welche in überfliessender Beredsamkeit und unterthäniger 
Dienstbeflissenheit Gut und Blut, Leib und Leben auch der 
Kinder und Kindeskinder als Eigenthum des französischen 
Königs erklärte. Aber dieses Auftreten Frankreichs trieb 
den Herzog an, mit Alfonso, seinem langjährigen Gegner 
und einstigen Nebenbuhler in die engste Verbindung. zu 
treten. Den 4. October 1455 zeigte der König Neapels der 3 
Gemeinde Florenz und dem Papste an, er hätte den alten 
Hass gegen Sforza in Gunst und innige Freundschaft ver- 
wandelt. „Alfonso, den Prinzen von Capua, unsern sehr 
lieben Enkel, haben wir mit Hippolyta, der sehr geehrten 
Tochter des erlauchten Herzogs von Mailand vermählt; 
ebenso haben wir Eleonora, unsere Enkelinn mit. Sfortia 
Maria, dem Sohne desselben Herzogs verlobt. Nunmehr 
soll keine Kriegsbesorgniss mehr zurückbleiben, sondern 
Freude vielmehr und die Aussicht auf ewigen Frieden und 
ruhigen Bestand.“ „Mit des Herrn Hilfe, so schrieb Alfonso 
dem Papste, ist zwischen dem, Herzoge Mailands und mir 
Verwandtschaft geschlossen worden; was, wie wir hoffen, 
sowohl Uns selbst, wie dem gesammten Italien Heil und 
Glück bringen soll. Daher wir Seine Heiligkeit sehr bitten, 
Sie möge diese Ehen in dem Herrn Christo segnen.“ Ga- 4 
leazzo, der Erstgeborne Sforzas, war beauftragt, um die- 
selbe Zeit die Signorie Venedigs zu besuchen und dadurch 
das allgemeine Einverständniss zwischen den ehemaligen 
Feinden aller Welt zu bezeugen. Der eine Hauptgedanke, 
durch welchen Sforza und Alfonso zusammengeführt und 


zusammengehalten wurden, war die Furcht vor den An- 
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erst nach langem Zögern, nicht in Rom, wo sie waren be- 
gonnen worden, sondern in Lodi. Süss ist das Wort vom 
Frieden: lautete der Anfang des Vertrages, aber die An- 
gelegenheiten Sienas, in welche Alfonso, Venedig und Flo- 
renz mit zweifelhaften Absichten sich einmischten; die viel- 
fachen, lang ausgesponnenen Unterredungen; die verschie- 
denen Gesandtschaften, welche nach Venedig, nach Rom, 
nach Neapel bestimmt waren: sie bewiesen, dass nur die 
Noth der damaligen Lage, nicht aufrichtige Friedensliebe 
Venedig und Florenz, Sforza und Alfonso zusammengeführt 
hatte. 

Hauptschwierigkeit war, den König Alfonso, dessen 
Einwilligung zu dem Frieden von Lodi erst nachträglich 
und mit Vorbehalt ertheilt wurde, in den Vertrag und in 
den allgemeinen Frieden aufzunehmen, ohne dass die ge- 
rechte Empfinglichkeit Frankreichs zu sehr verletzt wurde. 
Es fanden über diese Frage vielfache Verhandlungen in 
Venedig, Florenz, Rom und Neapel statt. Alle hierüber 
gewechselten Briefe stellten die Rücksicht auf Frankreich 
in den Vordergrund. Die Venetianer allerdings, welche 
durch keinen Vertrag an französische Prinzen gebunden 
waren, und keine Ursache zu Franzosenfurcht hatten, waren 
von solchen Rücksichten befreit; nachdrücklich aber schärfte 
Cosimo dieselben dem Herzoge ein. Für Florenz war zu- 
nächst der Friede und das Bündniss mit Venedig die Haupt- 
sache, während allzueilfertiger Abschluss mit Alfonso, welcher 
durch eine florentinische Gesandtschaft hiezu sollte auf- 
gefordert werden, gar nicht in den Absichten Cosimos lag. 
Ihm vielmehr schien vortheilhaft, dass Florenz, statt durch 
Vermittlung der Venetianer mit Alfonso in Verbindung zu 
treten, zwischen jenen beiden Mächten das Misstrauen unter- 
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hielte, welches schon durch den einseitigen Friedensschluss 
war genährt worden. Noch deutlicher aber traten diese 
Schwierigkeiten hervor, als, einem allgemeinen italienischen 
Bunde zu Liebe, der Beitritt Alfonsos wirklich sollte be- 
trieben werden. Contarini schrieb den 17. Oktober 1454 
„Ich finde, dass in der That die Florentiner beinahe alle 
zum Frieden geneigt seien. Der Beweis ist, dass Johann 
Cossa, der angesehenste Mann, welcher für König Renatus 
bei dem Herzoge und in Florenz weilt, öffentlich es sagt. 
Auch ist Cosimo mit einigen andern in der übelsten Laune 
wegen’ der Versprechungen, welche dem französischen 
Könige gemacht wurden und dem Könige Renatus.. Um 
sich mit denselben nicht zu verfeinden, und weil er diesem 
zugethan ist, würde er geneigt sein, Krieg gegen König 
Alfonso anzufangen; aber ich glaube nicht, dass seine 
Wünsche je zu Wirklichkeit gelangen.“ 

In Florenz fanden ernste Verhandlungen statt, welche 
durch die Nähe des angioinischen Prinzen keineswegs er- 
leichtert, durch Berührung der französischen Frage äusserst 
erschwert wurden. Den venetianischen Gesandten, welche 
gar keine Rücksicht auf diese Verhältnisse nehmen wollten, 
traten die mailändischen entgegen, indem sie zugleich die 
Ansichten Cosimos und der florentinischen Signorie ver- 
traten. Für eine Ausgleichung der verschiedenen Meinungen 
war namentlich der gewöhnliche Gesandte Sforzas, der als 
Vermittler den Ehrennamen „des süssen Nicodemus“ sich 
verdiente, eifrig bemüht. In der Hoffnung, dass Alfonso 
in den übrigen Punkten sich nachgiebig zeige, wurde be- 
schlossen, jene Tage, welche den florentinischen Versprech- 
ungen und den Ansprüchen der Franzosen Rechnung tragen 
wollte, einstweilen nicht weiter zu behandeln. Die Freude 
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über den Ausweg und über die erzielte Einigung wurde 
durch eine feierliche Zusammenkunft der Gesandten in 
S. Liberata bezeugt. Das Bestreben Cosimos und Sforzas 
war nun, auf Alfonso einzuwirken, damit er von Forderungen 
abstände, durch deren Bewilligung die bisherigen Verbün- 
deten Frankreichs das Misstrauen und die Ungunst des 


90 mächtigen Freundes sich zuziehen mussten. An die Ge- 
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sandten, welche in Neapel die Unterhandlungen zu einem 
Abschlusse führen sollten, schrieb Sforza den 18. December 
1454, dass der Zorn der Franzosen zuerst ihn selbst, den 
ersten Nachbar, treffen würde. Was sollte dann, einem 
solchen Angriffe gegenüber, die schwache Hilfe eines nea- 
politanischen Königs? Cosimo wurde in Verlegenheit gesetzt 
durch das Gesuch Alfonsos, dass die Florentiner den Her- 
zog Johann, den Erben der angivinischen Hoffnungen, aus 
ihrer Stadt entfernen möchten. „Es scheint mir, so schrieb 
Cosimo den 6. December 1454 an die florentinischen Ge- 
sandten, Ihr solltet auf jede Weise dafür sorgen, dass man 
diess nicht erwähne, weil darin ein zu grosser Verstoss 
liegen würde. Es ist nicht nöthig, durch Vertragskapitel 
festzusetzen, was nothwendiger Weise von selbst geschehen 
wird; denn jeder sollte einsehen, dass wir diese Ausgabe 
und Langweilerei nicht wünschen. Auch könnte ja dieser 
Herr, wenn dasjenige erfolgt, was wir wünschen, nicht 
bleiben, ohne seiner eigenen Ehre zu schaden.“ Cosimos 
doppelte Aufgabe war keine leichte. Auf der einen Seite 
sollte er Alfonso besänftigen, über die allfälligen Gelüste 
beruhigen, welche seinen Nebenbuhler nach Neapel treiben 
könnten; andrerseits musste er den französischen Prinzen 
und dessen Vater begütigen, sich und die Florentiner wegen der 
unerfüllten Versprechungen, wegen des vorzeitigen Friedens, 
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wegen des bevorstehenden Bündnisses entschuldigen. Es 
gelang ihm, den Herzog Johann von der Nothwendigkeit des 
Vertrages mit Alfonso zu überzeugen; immerhin musste in 
Renatus eine ärgerliche Erinnerung an diese Unternehmung 
zurückbleiben, zu welcher sein Vertrauen auf unhaltbare 
Versprechungen ihn verleitet hatte. 

Endlich waren die Verhandlungen, welche durch solch 
ängstliche Rücksicht auf die Franzosen, keineswegs durch 
wirkliche Freundschaft zu dem französischen Hause waren 
beherrscht worden, in Neapel soweit gefördert, dass auch 
Cosimo einen baldigen Abschluss der Liga empfahl. Den 
30. December 1454 zeigten die Gesandten Sforzas ihrem 
Herrn an, der König hätte sich entschlossen, an dem Drei- 
königstage des folgenden Jahres Frieden und Bündniss 
öffentlich zu verkündigen. „An dem Epiphanienfeste, da 
die Feier der drei Könige stattfindet, will der König, wie 
jene drei Könige Gold, Weihrauch und Myrrhen opferten, 
Gott als Opfer darbringen: erstens den Frieden für ganz 
Italien; dann die Liga zu grösserer Ruhe und Sicherheit, 
und drittens die Liga gegen den Feind Jesu Christi zum 
Schutze unsres heiligen Glaubens. An jenem Tage wird 
der päpstliche Legat die Messe feiern, und man wird jenen 
heiligen Frieden, die Liga und das Bündniss verkündigen, 
so Gott es erlaubt und Eure Hoheit will.“ 

Der letzte Widerstand, welcher den Herzogstitel Sforzas 
bedroht hatte, war gefallen. Der Condottiere hatte durch 
seine enge Verbindung mit Florenz und mit Frankreich er- 
langt, dass er wenigstens von den italienischen Mächten als 
Herzog Mailands geduldet und gefürchtet wurde. Florenz, 
das unter Cosimos Leitung Sforza die nöthigen Kräfte ge- 
liehen hatte, war mit der Gründung des neuen Herrscher- 
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hauses einverstanden, weil die Republik in dem Besitzer 
des mailändischen Herzogthums einen treuen Bundesgenossen 
sich erwarb. Ganz Italien aber, das nach langen Wirren 
zu einem grossen Bunde sich vereinigt hatte, bedurfte, jeder 
Staat an seinem Theile, des Friedens, um in der inneren 
Verwaltung, wie in der äusseren Politik wichtigen Aufgaben 
sich zu widmen. Wenn die Vereinigung der italienischen 
Mächte von dem Geiste der aufrichtigen Versöhnung und 
Freundschaft beseelt war, so lag darin für das Wohl jedes 
Staates und für die Ruhe der ganzen Halbinsel eine bessere 
Bürgschaft, als in glänzenden Verbindungen mit ultramon- 
tanen Fürsten. 


Hl. 


Florenz und Mailand unter dem wachsenden Einflusse der 
französischen Könige. — Ausbildung des französischen 


Ansehens in Italien. 
1455 bis 1469. 


Florenz war froh, dass nach den Kriegsjahren, durch 
welche so lange die Geldmittel waren aufgezehrt worden, 
eine friedliche Entwicklung bevorstand.. Während der 
vorigen Jahrhunderte hatten die Florentiner auf zahlreichen 
Schlachtfeldern ihren Kriegsmuth und ihre Kampflust er- 
probt und in manigfachen Streitigkeiten, durch welche ihr 
Gebiet sollte geschmälert oder erweitert werden, nicht das 
Leben fremder Söldner, sondern das eigene Blut eingesetzt. 
Je mehr aber das Condottierenthum zunahm, traten die 
Florentiner, ohne um die unheilschweren Folgen des ganzen 
Söldnerwesens sich zu kümmern, Schwert und Schild den 
Truppenvermiethern ab, welche allerdings mit dem reichen 
Florenz eine gute Kundschaft sich erwarben. Den Ein- 
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_ wohnern der blühenden Stadt behagte mehr, in rastloser 
und erfolgreicher Thätigkeit ihren kaufmännischen Verstand 
zu verwerthen und auf diese Weise Schätze zu sammeln, 
welche mit der Ausdehnung des florentinischen Handels von 
Jahr zu Jahr wuchsen. Nachdem Pisa seine Bedeutung 
verloren hatte, waren die Florentiner Nebenbuhler Genuas 
und Venedigs.. Der Wetteifer, welcher durch die zu- 
nehmende Bedeutung Venedigs immer neu angeregt wurde, 
unterhielt den strebsamen Sinn einer Bürgerschaft, deren 
geistige Begabung überall anerkannt war und den Ruf der 
Republik weithin verbreitete. Keine Stadt aber wendete 
in jener Zeit ihre Reichthümer auf edlere Weise an, als 
Florenz. Doch nicht Cosimo de’ Medici erst, nicht das 
mediceische Zeitalter weckte den Frühling der florentini- 
schen Kunst. Was Giotto in neuem Geiste für seine Vater- 
stadt und für die ganze Welt, für sein Jahrhundert und 
für alle Zeiten erschuf, war Eigenthum seiner Schüler ge- 
worden, ehe mediceisches Geld die Künstler lohnte. Brunei- 
lesco hatte seine Domkuppel erdacht, Ghiberti die erste 
seiner ehernen Thüren vollendet, bevor Cosimo sich als 
den Schützling der Kunst verehren liess. Aber auch das 
wissenschaftliche Leben verdankte seine Blüte durchaus 
nicht erst, dem Herbste des Jahres 1434, sondern seit 
langen Jahren schon hatte das Alterthum begonnen, mit 
seinem Geiste das Suchen und Forschen der Florentiner 
zu erfüllen. So sehr aber hatte dieses Leben in Florenz 
sich eingewurzelt, dass es auch unter dem Einflusse Cosi- . 
mos, der so viele edle Regungen zurückdrängte, so manche 
gemeine Leidenschaft hervorrief, noch kräftig gedieh; aber 
allerdings: die jugendliche Frische, das unbewusste, un- 
schuldige Wesen entfloh, als Cosimo der Kunst und der 
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Wissenschaft sich annahm, und er ausrechnete, welchen 
Gewinn die Protektion der Kunst und der Künstler, die 
Bezahlung der Wissenschaft und der Gelehrten seinem An- 
sehen bringen könnte. Die Altarbilder, aus welchen die 
Gestalten Cosimos und seiner Angehörigen, knieend vor 
dem Jesuskinde und diesem ihre fromme Verehrung dar- 
bringend, zu dem gläubigen Volke herabschauten, erfüllten 
ihren Zweck sehr gut: sie legten öffentliches Zeugniss ab 
von der Frömmigkeit der Stifter und mahnten den An- 
dächtigen, der gewaltigen Familie nicht zu vergessen. Die 
Gelehrten, welche in lateinischer Sprache Cosimoum seiner 
Tugenden willen selig priesen, sorgten dafür, dass ein fal- 
sches Lebensbild des gefürchteten Mannes der Mitwelt und 
der Geschichte dargeboten wurde. Wenn aber ein Mann 
von der Art Cosimos in Florenz die Herrschaft nicht er- 
ringen konnte, ohne der Kunst und der Künstler sich zu 
bedienen, ohne Freund und Beschützer der Gelehrten zu 
sein und dem Zuge der Zeit nach dem Alterthume hin sich 
anzuschliessen, so lag darin ein Beweis, wie sehr dem Floren- 
tiner Bedürfniss war, in allen diesen Richtungen seine 
geistige Erquickung und Erholung zu suchen, und die 
Theilnahme Cosimos an dem geistigen Leben war das 
schönste Zeugniss für die hohe Entwicklung seiner Vater- 
stadt. In Frieden dieses Besitzes sich zu freuen, war 
Wunsch der Florentiner. Er schien erfüllt, als der Vertrag 
von Lodi und die allgemeine Liga abgeschlossen wurden. 
Zugleich lag auch in dem Interesse des Staates und der 
herrschenden Partei, nun, da eine feste Verbindung mit 
Mailand hergestellt war, von auswärtigen Wirren sich fern 
zu halten. Cosimo bedurfte des Friedens, wenn die Steuer- 
last nicht sollte vermehrt. und dadurch seine Herrschaft ge- 
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fährdet werden. Ein Ziel nur hatte er noch für die letzten 
Jahre seines Lebens: dem Sohne die Nachfolge in dem 
Principate zu sichern, schwankende Freunde an sein Haus 
zu fesseln, die günstige Stimmung des Volkes sich und 
seinen Nachkommen zu erhalten. Nicht ohne Stürme, 
welche das so bewegliche florentinische Leben tief aufregten, 
war diess möglich, und je mehr Cosimo durch die Schwach- 
heiten des Alters gezwungen wurde, seinen Parteigenossen 
die Geschäfte der Regierung zu überlassen, um so nöthiger 
war, alle Verwicklungen zu verhüten, welche Florenz in 
Krieg hineinziehen konnten. Aber wenn auch die Republik 
nicht thätigen Antheil an den Ereignissen nahm, durch 
welche andre Staaten Italiens bewegt wurden; wenn nament- 
lich auch die Beziehungen zu Frankreich äusserlich nicht 
sehr lebhaft schienen, so wurden dennoch alle Verände- 
rungen, welche in die Schicksale Italiens eingriffen, in 
Florenz mitempfunden. Als Genua der französischen Krone 
zufiel, als französische Ansprüche in das Königreich Neapel 
wiederum Krieg und Verwirrung brachten, als zwischen 
Sforza und dem Könige Frankreichs die Verhältnisse immer 
unfreundlicher sich gestalteten, enthielt sich Florenz jeder 
Einmischung; aber in dem Hause Cosimos, in seinen Unter- 
redungen und Unterhandlungen, in der Leitung der floren- 
tinischen Politik erlangten diese auswärtigen Beziehungen 
ihre volle Berücksichtigung und einen unleugbaren Einfluss. 
Ob ein französischer Prinz oder der Aragonese in Neapel 
herrsche, war den Florentinern keine Nebensache; vollends 
aber war für Cosimo und seine Partei nicht gleichgilüg, ob 
Sforza, dessen Verbindung mit dem florentinischen Gelde 
eine noch sehr innige war, die Ungunst Frankreichs sich 
zuzöge. Hier war der Punkt, wo die florentinischen Inter- 
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essen von den französischen Verhältnissen berührt wurden. 
Es konnte nöthig werden, dass der Einfluss Cosimos an 
dem rechten Orte und zu der passenden Stunde eingriff, 
um einen Bruch Sforzas mit Frankreich zu verhindern, die 
Verbindung Mailands mit dem französischen Könige wieder 
herzustellen. Dieser Zusammenhang Cosimos und Sforzas, 
der Republik Florenz und Mailands, der schon so wesent- 
lich auf die Gestaltung der italienischen Verhältnisse ein- 
gewirkt hatte, blieb bestehen. Auch die kommenden Er- 
eignisse bewiesen, dass, so lange Sforza die Stütze Cosimos, 
und Cosimo der Beistand Sforzas sein musste, die Geschicke 
Mailands in den florentinischen Stimmungen, ja sogar in 
den florentinischen Staatsveränderungen ihren Nachhall 
fanden. 

Während Florenz durch Entschuldigungen und Dank- 
schreiben den übeln Eindruck zu verwischen suchte, welchen 
an dem französischen Hofe die Rückkehr des Königs Renatus, 
der Abschluss des Friedens und der Liga hervorbringen 
musste, zeigte Sforza nicht so viele Rücksichten. Das un- 
behagliche Gefühl, dass Frankreich jeden Augenblick die 
Rechte des Hauses Orleans hervorsuchen könnte, ver- 
anlasste den Herzog Mailands, mit dem Dauphin, dessen 
Verhalten in offene Feindschaft gegen seinen Vater über- 
gieng, Verbindung zu wünschen. Eine Gesandtschaft 
Karls VIII. sollte Sforza an die Undankbarkeit mahnen, 
welche in einem solchen Schritte läge; zugleich aber auch 
ihn ernstlich vor jeder Einmischung in die Angelegenheiten 
des Königs warnen. „Denn der König, diess sollte der 
Gesandte Sforza mittheilen, hat die Absicht über seine 
Unternehmungen, wenn es Gott gefällt, so zu verfügen, dass 
diejenigen, welche unter Vorwand besagten Bündnisses oder 
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anderweitig etwas ihm Missfälliges und Schädliches aus- 
führen möchten, ihm gegenüber keinen Gewinn hätten.“ 
Sforza beeilte sich, die stehende Antwort zu ertheilen, 
welche in überfliessender Beredsamkeit und unterthäniger 
Dienstbeflissenheit Gut und Blut, Leib und Leben auch der 
Kinder und Kindeskinder als Eigenthum des französischen 
Königs erklärte. Aber dieses Auftreten Frankreichs trieb 
den Herzog an, mit Alfonso, seinem langjährigen Gegner 
und einstigen Nebenbuhler in die engste Verbindung. zu 
treten. Den 4. October 1455 zeigte der König Neapels der 3 
Gemeinde Florenz und dem Papste an, er hätte den alten 
Hass gegen Sforza in Gunst und innige Freundschaft ver- 
wandelt. „Alfonso, den Prinzen von Capua, unsern sehr 
lieben Enkel, haben wir mit Hippolyta, der sehr geehrten 
Tochter des erlauchten Herzogs von Mailand vermählt; 
ebenso haben wir Eleonora, unsere Enkelinn mit Sfortia 
Maria, dem Sohne desselben Herzogs verlobt. Nunmehr 
soll keine Kriegsbesorgniss mehr zurückbleiben, sondern 
Freude vielmehr und die Aussicht auf ewigen Frieden und 
ruhigen Bestand.“ „Mit des Herrn Hilfe, so schrieb Alfonso 
dem Papste, ist zwischen dem,Herzoge Mailands und mir 
Verwandtschaft geschlossen worden; was, wie wir hoffen, 
sowohl Uns selbst, wie dem gesammten Italien Heil und 
Glück bringen soll. Daher wir Seine Heiligkeit sehr bitten, 
Sie möge diese Ehen in dem Herrn Christo segnen.“ Ga- 4 
leazzo, der Erstgeborne Sforzas, war beauftragt, um die- 
selbe Zeit die Signorie Venedigs zu besuchen. und dadurch 
das allgemeine Einverständniss zwischen den ehemaligen 
Feinden aller Welt zu bezeugen. Der eine Hauptgedanke, 
durch welchen Sforza und Alfonso zusammengeführt und 


zusammengehalten wurden, war die Furcht vor den An- 
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sprüchen Frankreichs. Nicht die gefährliche Einmischung 
der Fremden, die gar leicht mit beidseitiger Vernichtung 
enden konnte, sollte fernerhin angerufen werden; sondern 
durch Bande der Verwandtschaft auf die kommenden Ge- 
schlechter hin die geführdeten Throne zu sichern, diess war 
der Wunsch der zwei Fürsten. Als der eine Sohn Sforzas, 
selbst mit einer Urenkelinn Alfonsos vermählt, nach vierzig 
Jahren diesen Grundsatz verleugnete, traten die Folgen, 
welchen die Vorsicht Alfonsos und Sforzas vorbeugen wollte, 
in zerstörender Weise ein. Sforza unterliess nicht, sowohl 
an Karl VII, wie an König Renatus durch eigene Gesandt- 
schaft die Verlobung zu berichten. „Wir versichern der 
Majestät des französischen Königs, dass wir um besagter 
Verwandtschaft willen weder jetzt, noch künftighin, in 
unsrer ausgezeichneten Gesinnung und Neigung gegenüber 
besagter Majestät und deren ruhmreichem Hause uns ändern 
werden. Im Gegentheil u. dgl.“ 

Wie sehr aber die Furcht vor Frankreich, gespenster- 
haft beinahe, Sforza aufregte, offenbarte er selbst in einer 
Instruktion, mit welcher den 25. November 1455 Antonio 
de Triccio als Gesandter zwAlfonso geschickt wurde. Alle 
Verhältnisse, welche Anlass zu Verwicklungen in Italien 
bieten konnten, wurden in derselben besprochen; überall 
erblickte Sforza einen Keim, aus welchem die Einmischung 
Frankreichs hervorwachsen könnte. „Der Papst, der trotz 
dem Wunsche Alfonsos mit Piccinin keinen Ausgleich will, 
ist bereit, französische Intervention gegen diesen anzurufen. 
Die Aufgabe des Königs, welcher ja dem Papste zu seiner 
Würde verholfen, besteht darin, dass er in dem gemeinsamen 
Interesse vermittle, um zu beweisen, es sei zwischen Papst 


und König keine Uneinigkeit vorhanden. Die Verlobungen, 
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so setzte Sforza weiter auseinander, haben in Frankreich 
eine solche Aufregung veranlasst, dass Renatus, der Herzog 
von Orleans und andre den König bestürmen, er möge die 
Unternehmung gegen Italien nicht aufschieben, und bereits 
hat der König den Herzog Savoyens, Mailands Nachbar, so 
an sich gezogen, dass Frankreich über das savoyische Ge- 
biet nach Belieben verfügen kann. Genua, durch innere 
Streitigkeiten gefährdet, kann jeden Augenblick in die Hand 
Frankreichs fallen. Die italienischen Herren selbst, welche 
bisher aus dem Kriege ihren reichlichen Sold und ihren 
Lebensunterhalt gewonnen, durch den Frieden aber ihren 
Verdienst verloren haben, werden jeden Anlass benützen, 
der ein neues Feuer in Italien entzünden kann. Venedig, 
Florenz, Siena und andre italienische Herrschaften haben 
aus unsrer Verbindung Verdacht geschöpft; sie trauen uns 
zu, wir hätten Italien unter uns getheil. Warum will der 
König solchen Verdacht durch seine Feindseligkeit gegen 
Siena vermehren; warum Florentiner und Venetianer ver- 
anlassen, die Franzosen herbeizurufen und diesen den Weg 
in unser Gebiet zu öffnen?“ So klar, so richtig beurtheilte 
Sforza die Verhältnisse, so einsichtsvoll erkannte er, in der 
Unterdrückung und Ausgleichung aller italienischen Wirren 
beruhe die stärkste Abwehr französischer Gelüste. Alfonso 
betrachtete die Franzosengefahr mit ruhigem Blute und 
wies seinen Verbündeten darauf hin, dass die Franzosen in 
Worten und Drohungen gefährlicher wären, als in Thaten 
(sono homini da parole et cridi, ma non da facti). Er gab 
Sforza den Rath, durch einige schöne Briefe, wie er sie so 
gut verfassen könne, die Freundschaft mit Frankreich zu 
unterhalten, übrigens aber sich nicht weiter zu verköstigen. 
Dass diese Politik, welche in dem Schreiben Sforzas dar- 
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gelegt war, nicht zu vollständiger Durchführung gelangte, daran 
war das Misstrauen Schuld, welches Falschheit unter dem 
Scheine der Freundschaft, Verdrehtheit unter dem Vorwande 


8 der Aufrichtigkeit verbarg. Der mailändische Gesandte, 


der so warm für die Beilegung der piccininischen Ange- 
legenheit sich verwendete, musste über sich ergehen lassen, 
dass Alfonso in Anwesenheit des florentinischen Gesandten 
bewies, der Herzog Sforza gerade wäre es, welcher den 
Papst von der Versöhnung mit Piccinin abmahne und den 
Hader zwischen Papst, König und jenem Condottieren unter- 
hielte.e So genügte auch die Verbindung mit Alfonso dem 
Herzoge nicht. Wie er schon früher in dem Schutze des 
deutschen Kaisers Deckung gegen die französische Macht 


9 gesucht hatte, so wendete er jetzt wieder sich dorthin. Er 


nahm die Vermittlung des Bischofs von Pavia, welcher als 
päpstlicher Nuntius an dem Kaiserhofe weilte, den 22. Juni 
1456 in Anspruch, um die kaiserliche Bestätigung seiner 
Herzogswürde zu erhalten. Die Unterhandlungen, welche 
durch Fürsprache des Papstes unterstützt wurden, zogen 
sich ohne Ergebniss lange Jahre hin; abgebrochen wurden 
sie durch Sforza, als neue Bündnisse mit Frankreich bevor- 
standen und den Herzog der Rücksichten gegen Deutsch- 
land enthoben. 

Cosimos Macht hatte in Florenz durch alle Aenderungen 
der Verfassung hindurch ungeschwächt sich erhalten; doch 
war er in einer Thätigkeit), die ohne Unterbrechung den 
öffentlichen und den eigenen Angelegenheiten angehörte, 
nach und nach müde geworden. Wenn er auf seine Villa 
sich zurückgezogen hatte, und Nicodemus, der mailändische 
Gesandte, ihn dort aufsuchte, um als sein Vertrauter den 
ganzen Tag bei ihm zu bleiben, da war wohl nöthig, dass 
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er den alten Herrn, welcher die Sorge für die Geldbedürf- 
nisse Sforzas noch nicht von sich weisen durfte, freundlich 
ermahnte, er solle doch auf seine Freunde und Diener ver- 
trauen und nicht sich selbst aufgeben. War es Verstellung, 
wenn Cosimo in die ländliche Zurückgezogenheit sich ver- 
bannte? War es wirklicher Ueberdruss an diesem un- 
ruhigen Treiben? Die Frage der Catastererneuerung, durch 
welche eine Erleichterung der Unbemittelten, vermehrte 
Belastung der Reichen dagegen bezweckt wurde, regte die 
Stadt gewaltig auf, und berechnende Vorsicht lehrte Cosimo, 
Beschlüssen scheinbar fern bleiben, welche ihm den Hass 
der Reichen eintragen konnten. Und doch waren ja diese 
Vorkehrungen gegen die Feinde der mediceischen Herr- 
schaft gerichtet, um die Politik Cosimos, welcher der eigenen 
Erhaltung wegen in der Unterstützung Mailands fortfuhr, 
auch für die Zukunft zu ermöglichen. Die Vereinigung 
Sforzas mit Alfonso hatte in Florenz allerdings Verdacht 
und Befürchtungen erregt. Das Misstrauen war berechtigt, 
insofern Sforza durch diese Politik den alten Freunden der 
Florentiner, den Franzosen, entfremdet wurde, während er 
mit Alfonso, der öfter schon nach Toscana seine Hand aus- 
gestreckt, allzuenge sich verband. Der Herzog, welchem 
die Absichten des Königs nicht unbekannt waren, suchte das 
Vertrauen der Florentiner sich dadurch zu erhalten, dass 
er selbst auf die Pläne Alfonsos hinwies, der in Genua 
sich festsetzen, durch Piccinin in Mittelitalien Verwirrung 
anstiften wolle und trotz äusserem Scheine mit dem Papste 
innigste Freundschaft unterhielte.e Cosimos Pflicht war, 
ruhig die Verhältnisse abzuwägen, die Verbindung zwischen 
Alfonso und Sforza zu unterstützen, weil auch er auf diese 
Weise der unbequemen französischen Einmischung sich ent- 
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ledigen wollte; ebensosehr aber musste er die Volksstimmung 
berücksichtigen, welche nur dann dem Herzoge zu neuen 
Darlehen günstig war, wenn dieser die nun einmal be- 
stehende Hinneigung der Florentiner zu Frankreich nicht 
verletzte. Mochte auch das Ansehen Cosimos genügen, um 
das Volk nach Willen in diese oder jene Bahn zu leiten, 
so wagte er doch nicht, seiner Macht in unkluger Weise 
sich zu bedienen: die Gewalt besass er, den Schein der- 
selben vermied er. Der mailändische Gesandte begriff dieses 
Verhalten sehr gut und bat desshalb in dem Namen Cosi- 
mos seinen Herrn, diesen Umständen Rechnung zu tragen. 
„Wenn Ihr hier, so schrieb er den 4. April 1458, irgend 
Etwas wünschet, so schreibet über Eure Meinung oder Euer 
Begehren heimlich an Cosimo, und er wird die Sache immer 
in Ordnung bringen. Saget ja nicht: Ich möchte von jenen 
hören u. dgl.; denn wie ich weiss, sehet Ihr besser ein, als 
ich, dass die Volksregierungen von den übrigen durchaus 
verschieden sind. Auch kann Cosimo nicht immer in dem 
Regierungsgebäude sein und thun, wie er pflegte; aber wenn 
Ihr sagen werdet: Diess und diess soll geschehen, so weiss 
ich, dass er die Ausführung besorgen kann und besser be- 
sorgen wird, als je.“ 

Die Stimmung des florentinischen Volkes trat deutlich 
zu Tage, als nach langen Wirren Genua weder Alfonso, 
der mehrmals offen um den Besitz desselben sich beworben, 
noch Sforza, der heimliche Verbindungen dort unterhielt, 

12 sondern Frankreich sich übergab. Schon seit einigen Jahren 
wurde dieses Ereigniss in Mailand und in Florenz erwartet, 
und diejenigen, welche die Gesinnung Cosimos kannten und 
für die Ausführung seiner Gedanken wirkten, waren über 
diese Möglichkeit nicht sehr erbaut. Noch weniger behagte die 


Genua zu Frankreich. 89 


Nähe der Franzosen dem Herzoge Mailands. Deu 28. Fe- 13 
bruar 1458 theilte Angelo Aceciajuoli, der bei Sforza sich 
aufhielt, die Nachricht von der Uebergabe Genuas Cosimo 14 
mit, und der mailändische Gesandte, welcher diese für Sforza 
so wichtige Entscheidung mit Cosimo besprach, vernahm, 
dass dieselbe in Florenz als eine gute Botschaft aufgefasst 
würde. Lieber Frankreichs, als Alfonsos Nähe: diess war 
die Ansicht der Florentiner. „Sie hassen hier, schrieb der 
Gesandte den 9. April 1458 an Sforza, und verabscheuen 
den Charakter des Königs Alfonso, gegen welchen man hier, 
wie sie sagen, grosse Freundlichkeit gezeigt hat, ohne 
ihn besänftigen und gewinnen zu können.“ Cosimo, welcher 
die Begeisterung des Volkes für Frankreich nicht theilte, 
tröstete seinen Freund Sforza mit der Versicherung, dass 
er auf zehn Jahre hinaus weder vor Franzosen, noch vor 
Aragonesen, noch vor Venetianern sich fürchten möge. 
„Wenn ich Alles genau überlege, hatte Cosimo zu dem Ge- 
sandten gesprochen, so finde ich, dass ein Jeder derselben. 
genug für das eigene Haus zu denken und zu sorgen habe; 
Einige haben eher Anlass, Seine Hoheit zu fürchten, wie 
sie zu ihrem Schaden schon erfahren haben. Und jene 
andern, welche diese Erfahrung noch nicht gemacht haben, 
müssen viele Berge und Pässe überwinden, ehe sie ihm 
‘schaden können, und inzwischen wird unser Herr Gott uns 
helfen.“ Die wahre Stimmung Cosimos aber drückte sich 
in den kurzen, bedeutungsvollen Worten aus. „So wären 15 
wir denn in der Mitte zwischen Aragonesen und Franzosen“ 
Sforza gratulierte den 15. Mai 1458 durch eigenen Gesandten 16 
dem Könige Renatus „zu dem glücklichen und ruhmreichen 
Erfolge Seiner Majestät des Königs von Frankreich, da die- 
selbe durch Vermittlung des Herzogs Johann von Calabrien 
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die Herrschaft über Genua erworben hat. Saget demselben, 
diesen Auftrag erhielt der Gesandte, dass wir ob besagter 
Erwerbung grössere Erbauung, Tröstung, Stärkung und 
Freude empfunden haben, als über irgend eine andere 
Sache, die man uns hätte mittheilen mögen.“ 

Karl VII. war nicht gesonnen, mit diesem einen Er- 
folge sich zu begnügen. Die Zeit schien günstig, um Ne- 
apel wieder zu erobern, und wie leicht konnte von Genua 
aus diese Unternehmung stattfinden! Er forderte zuerst 
durch Briefe, später durch Gesandte sowohl Sforza, wie 
Florenz zu der Unterstützung Johanns von Calabrien auf, 
Alfonso war gestorben, und der Sieg mochte um so leichter 
scheinen, als sein unehelicher Sohn Ferrante gegenüber dem 
Papste Callixtus, der für seinen eigenen Neffen hohe Pläne 
hegte, schweren Stand hatte. Cosimo war mit Sforza ein- 
verstanden, Ferrante gegen die Ansprüche Frankreichs und 


18 die päpstlichen Drohungen zu unterstützen. Er billigte die 


‚Instruktion, welche Sforza den nach Rom und Neapel be- 


stimmten Gesandten übergeben hatte. Da der Inhalt der- 
selben wesentlich darauf berechnet war, die Gunst des 
Papstes Frankreich zu entziehen und auf Ferrante zu über- 
tragen, so schien klug, nur dem Papste, nicht aber den Car- 
dinälen die nöthigen Mittheilungen zu geben. „Die Cardinäle, 
äusserte Cosimo, würden, wie ihr altes Uebel mit sich 
bringt, die Sache nicht geheim halten, um zu zeigen, dass 
die etwas verstehen.‘ In solchen Augenblicken, da auf 
dem geheimen Einverständnisse zwischen Sforza und Cosimo 
das Verhalten der beiden Staaten beruhte; da demgemäss 
jeder Widerstand gegen die Politik der Häupter eine 
Störung in die verborgenen Pläne bringen konnte: da zeigte 
sich, wie enge die Beziehungen zwischen Sforza und Florenz 
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waren. Nicht müssiger, unparteiischer Zuschauer war dess- 
halb der mailändische Gesandte in den Augusttagen des 
Jahres 1458, als es sich’darum handelte, unter scheinbarer 
Veranlassung und unter Verantwortung Pittis, die Wahl 
der Behörden und die Summe der Geschäfte der Partei 
Cosimos wiederum auf unbeschränkte Weise zu sichern. 
Als ob es eine Angelegenheit Sforzas wäre, betheiligte sich 
der mailändische Gesandte an der Volksversammlung, für 
welche der Herzog mehrmals militärische Unterstützung zu- 
gesagt hatte. Auf Verlangen der Behörden sollte Nico- 
demus in Gesellschaft Acciajuolis, Pieros de’ Medici und 
andrer vornehmer Bürger dem Parlamente beiwohnen; 
doch zog er vor, während desselben Cosimo aufzusuchen, 
der unter starker Bewachung in seinem Hause den Aus- 
gang der Dinge abwartete, darauf gefasst, in dem schlimmsten 
Falle durch Waffengewalt sich und seine Sache vertheidigen 
zu lassen. Sie waren unnöthig, die vorsorglichen Rüstungen; 
der mailändische Gesandte selbst wusste diess voraus, da 
er in Worten, welche allerdings der florentinischen Demo- 
kratie ein schlimmes Zeugniss ausstellten, seinem Herrn vor 
Abhaltung der Versammlung schrieb „An dem Morgen 
des bestimmten Tages werden die Bewaffneten in Schlacht- 
ordnung auf der piazza sich aufstellen. Das Volk 
und die Bürger werden ohne Waffen sich einfinden. Alle 
werden gut aufgelegt sein, und ja, ja schreien. Diess wird 
das ganze Volk thun, wie es so Brauch ist.“ In gleichem 
Sinne schrieb nach glücklichem Ablaufe des Parlaments 
der Podestä der Stadt an Sforza „Als die Häupter er- 
nannt waren, wurden sie ohne Aufruhr und ohne irgend 
einen Widerspruch alle einstimmig von dem ganzen Volke 
bestätigt, was mir das gröste Staunen verursachte. Wenn 
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ich nicht selbst dort gewesen wäre, so könnte ich kaum 
glauben, dass, während eine solche Menge Volkes nach all 
dem vorausgegangenen Lärm beisammen war, nicht irgend 
ein ärgerlicher Auftritt sich ereignet hätte... Alle schrieen 
einstimmig: Si, si! fiat, fiat!“ Aber noch übermüthiger 
äusserte sich der mailändische Gesandte den 18. August 
„Die hiesige hohe Obrigkeit verbannte gestern die in bei- 
liegendem Verzeichniss genannten Bürger. Ich glaube 
nicht, dass sie einstweilen andre Massregeln ergreifen 
werden. Sie haben die jungen Katzen geschlagen, um die 
Löwen zu erschrecken, und wenn sie nicht zahm sein werden, 
wird die Reihe an diese kommen. Doch stellen sie sich, 
als ob sie zitterten und sagen, sie wollen gute Kinder sein.“ 
Solche Worte, voll Hohnes, klangen wie das Todesurtheil 
der florentinischen Freiheit. 

Als die Gesandten Karls VII. den 4. Oktober 1458, 
bald darauf diejenigen des Königs Renatus die Bekämpfung 
Ferrantes und die Unterstützung der französischen An- 
sprüche verlangten, erhielten sie eine Antwort, welche die 
Gedanken Cosimos und Sforzas eher ausdrückte, als die 
Gesinnung des florentinischen Volkes. Die Signorie berief 
sich auf die noch bestehenden Verträge mit Neapel und 
auf die vielfachen Handelsverbindungen mit jenem König- 
reiche, um das Recht der Neutralität für sich zu bean- 
spruchen. Pius IL, Callixtus’ Nachfolger, hatte dieser 
Politik, welche den Eingriffen Frankreichs widerstrebte, 
sich angeschlossen, Ferrante als legitimen Erben bestätigt 
und mit dem Königreiche belehnt, allerdings nicht ohne 
für seinen eigenen Neffen bestens zu sorgen. Der Unwille 
Karls VII., der von Mailand bis nach Neapel theils ver- 
steckten, theils offenen Widerstand antraf, äusserte sich 
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gegen Sforza, da dieser mit den Feinden Frankreichs in 
Genua unterhandelte und den König Ferrante gegen Johann 
von Calabrien mit Truppen unterstützte. Ein königliches 
Warn- und Mahnschreiben verkündigte den 23. März 1459 
die baldige Ankunft eines französischen Gesandten „pour 
Vous dire sur Ce nostre vouloir.“ Die Antwort Sforzas hüllte 
sich in das bekannte Kleid der Unschuld. „Wir ermahnten 
Pietro di Campofregoso, er sollte mit dem Könige Frank- 
reichs sich verständigen; den Herzog Johann unterstützten 
wir, als er Genua eingenommen, wenn auch nicht mit 
Truppen, so doch mit Geld und Lebensmitteln. Es giebt 
keinen Menschen, der mehr, als wir, den Sieg Renatus 
wünsche, da wir von Geburt Freunde und Diener der 
französischen Krone, und Feinde ihrer Feinde sind. Wenn 
unsre Truppen nach Neapel giengen, so war der Papst daran 
Schuld. Er hat die Leute, welche wir ihm zu der Be- 
kämpfung Piccinins überliessen; die daher unter den Be- 
fehlen Seiner Heiligkeit standen, in Verfolgung seiner 
Zwecke nach dem Königreiche gesendet.“ Die Antwort 
schloss mit den gewöhnlichen Anerbietungen an seine 
Majestät. Wie sehr aber Sforza Ferrantes Sache begünstigte; 
wie sehr er jede Unterstützung der französischen Ansprüche 
verfolgte, bewies er in seinem Verhalten gegen Picecinin, 
diesen Grafen ohne Land, dem zwar nicht die Lust, wohl 
aber das Glück fehlte, ein zweiter Sforza zu werden. 
Thomas von Reate, welchen der Herzog an Ferrante sendete, 
wurde den 18. Juni 1459 beauftragt, den König mit Nach- 
druck auf die Verbindungen des Grafen hinzuweisen: nicht 
nur dem Könige Renatus, sondern auch dem Herzoge von 
Orleans böte derselbe seine Unterstützung an. Mit dem 
Herzoge Modenas, welcher Mittelpunkt und Grundlage aller 
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dieser französischen Umtriebe wäre und mit Frankreich 
wegen einer Heirat unterhandle, stände er unaufhörlich in 
Verkehr; es wäre nöthig und geboten, jede Unterstützung 
Piccinin zu entziehen. Der von Sforza auf diese Weise An- 
geklagte hoffte, sein Schwiegersohn zu werden! Da er von 
der Gesandtschaft an Ferrante Kunde erhalten hatte, dankte 
er dem zukünftigen Schwiegervater für die verschiedenen 
grossen Wohlthaten, welche, so hoffe er, eine Frucht dieser 
Botschaft sein würden. Weil er aber merkte, dass seine 
Neigung zu Frankreich es wäre, durch welche er immer mehr 
den Hass Sforzas und Ferrantes auf sich lud, so zog er vor, zu 
leugnen und zu heucheln. Er gab Sforza die Erklärung, 
er wäre zwar in den letzten Tagen durch lockende Aner- 
bietungen aufgefordert worden, für die Franzosen sich zu 
verwenden „aber ich bezeuge, so fügte er beruhigend hinzu, 
dass ich keine Ader habe, die französische Gesinnungen 
hegt; denn ich wurde nicht in Frankreich geboren, verstehe 
auch nicht die französische Sprache; auch könnte mein 
Blut nie zu jenem passen.“ Diese Verbindungen Piccinins 
mit Frankreich, welche Sforza und Alfonso so ärgerlich 
waren, bildeten die geheime Hauptanklage, aus welcher 
Sforza, in Einverständniss mit Ferrante, nach Jahr und Tag 
‚die Berechtigung ableitete, den Schwiegersohn ermorden zu 
helfen. 

Während Mailand und der Papst offen für Ferrante 
sich erklärten, suchte Florenz die Stellung, welche es mehr- 
fachen französischen Gesandtschaften gegenüber einge- 
nommen, beizubehalten, indem es weder Ferrante, noch 
Johann von Calabrien Unterstützung zukommen liess. Die 
Antwort, welche den 2. März 1460 einem französischen 
Gesandten ertheilt wurde, beharrte auf diesem Standpunkte 
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trotz den Drohungen, welche in der Forderung Frankreichs 
sowohl gegenüber Florenz, wie namentlich gegen Sforza 
ausgesprochen waren. Eine ähnliche Stellung nahm Vene- 
dig ein, das in seinen Unternehmungen gegen die Türken 
vergebens auf die Theilnahme Italiens und Europas hoffte; 
überdiess aber konnte dasselbe mit Zufriedenheit einem 
Kampfe zuschauen, welcher den König Ferrante schwächte 
und dem Herzoge Sforza Verwicklungen mit Frankreich 
brachte. Dieser hatte durch einen Gesandten den Vene- 
tianern vorgestellt, welche Gefahren der Freiheit Italiens 
drohten, wenn Herzog Johann den Sieg davon trüge, und 
„die übermüthigen und stolzen Gallier“ das Königreich 
Neapel beherrschten. Die Signorie, welche von Sforza um 
guten Rath war gebeten worden, erklärte den 15. August 
1460 „Es wäre ihr bekannt, wie der Herzog auch in den 
schwierigsten Fällen mit gröster Klugheit und besonderer 
Tapferkeit sich benommen hätte und immer mit Rettung 
seiner Ehre und mit grossem Nutzen sich herausgeholfen ; 
so würde Seine Hoheit unzweifelhaft auch jetzt handeln.“ 
Ebensowenig aber war Venedig bereit, mit Frankreich in 
Verpflichtungen sich einzulassen. Als ein französischer Ge- 
sandte über das Verhalten Sforzas und des Papstes sich be- 
klagte und die Hilfe der Venetianer für den Herzog von 
Calabrien gegen Alfonso, für den Herzog von Orleans gegen 
Sforza erbat, wurde demselben, nach Art Venedigs, freund- 
lich, aber ausweichend geantwortet, und die ganze Ange- 
legenheit dem mailändischen Gesandten mitgetheilt. 

Die Stellung Sforzas war allerdings eine schwierige. 
Hatte Johann von Calabrien in Neapel Erfolg; wurde der- 
selbe von Frankreich aus kräftig unterstützt, so musste er 
fürchten, dass ähnliche Angriffe von Seiten Orleans sein 
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kaiserliche Bestätigung war trotz der Fürbitte Pius IL, 
welcher Friedrich III. auf die Uebermacht Frankreichs 
hinwies, nicht erfolgt. Für Sforza verwendete sich auch 
Ferrante durch eigene Gesandtschaft bei Kaiser und 
Kaiserinn. „Sage dem Kaiser, so wurde der Gesandte den 
8. Oktober 1460 beauftragt, dass der Papst und der Herr 
Graf Francesco und wir eins und dasselbe seien, eine Seele 
und ein Wille in drei Körpern... Theile auch der hei- 
ligen kaiserlichen Majestät mit, wie der besagte Graf 
Francesco seinen Staat den Händen der Franzosen ent- 
rissen hat und ihn vor denselben beschützen und ver- 
theidigen wird.“ Allein zu gleicher Zeit stand Sforza in 
Unterhandlungen mit dem französischen Könige sowohl, wie 
mit dem Dauphin, welcher an dem burgundischen Hofe 
weilte und von den Feinden seines Vaters sich nähren liess. 
Der Dauphin unterzeichnete den 6. Oktober 1460 einen 
Vertrag, durch welchen er und der Herzog zu gegenseitiger 
Vertheidigung ihrer Staaten sich verpflichteten. Einige Tage 
vor dem Tode Karls VII. wurde der Vertrag erneuert, 
jedoch ohne dass der mailändische Gesandte grosse Hoff- 
nungen daran knüpfte; denn er schrieb den 4. Juni 1461 
an den herzoglichen Kanzler Cecco Simonetta „Ich habe den 
Herzog Burgunds verlassen, da mir dort allzugrosse Ehre 
in geringem Gewande schien; ebenso den Delphin, weil 
ich heimlicher Weise vernommen habe, er könne nicht die 
Wunder Christi verrichten, nämlich diejenigen der fünf Brote 
und der zwei Fische.“ 

Die Unterhandlungen mit Deutschland hatten schon 
einige Monate zuvor aufgehört. Der Kaiser hatte zwar 
auf mehrfache Bitten hin sich bereit erklärt, den Herzog, 
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unter Voraussetzung der kurfürstlichen Beistimmung, gegen 
einmalige Bezahlung einer Summe von 300000 Dukaten und 
gegen Entrichtung eines jährlichen Census von 10000 Du- 
katen mit Mailand zu belehnen. Die kaiserliche Majestät 
war auf 200000 Dukaten, dann auf 150000, endlich auf 
140000 herabgegangen und hatte diese Summe „als letzte 
und schliessliche Antwort‘ festgehalten. Da jedoch die Zu- 
stimmung der Kurfürsten neue Schwierigkeit bereitete, so 
zog Sforza, der seine Stütze wieder in Frankreich gesucht 
und gefunden hatte, den Abbruch der Unterhandlungen 
vor. „Wir haben beschlossen, so schrieb er den 24. Februar 
1461 an seinen Bevollmächtigten in Deutschland, gänzlich 
dieser Unternehmung zu entsagen und Niemand mehr dess- 
halb zu belästigen. Wir werden uns nach Zeit und Um- 
ständen benehmen.“ Diesen Worten Storzas lag eigentlich 
das Bekenntniss zu Grunde, dass er vergebens gesucht hätte, 
dem Einflusse Frankreichs sich zu entwinden und desshalb 
genöthigt wäre, vor jedem andern Schutze die Gunst dieses 
Nachbars wieder zu erbeten. 


Der Fürst, welcher nach dem Tode Karls VII. die 
Regierung erbte, war kein Neuling in den Irrwegen der 
italienischen Politik. Er kannte sie Alle: Florentiner wie 
Venetianer, Papst wie Sforza, sie, die schon zu verschie- 
denen Zeiten mit ihm Verträge besprochen und abge- 
schlossen, in den Intrigen gegen seinen Vater ihm bei- 
gestanden und, auf die Zerrissenheit Frankreichs vertrauend, 
um so kühner sich erhoben hatten. Er aber war gerüstet, 
nicht der Spielball italienischer Staatskünste zu werden. 
Sein Ohr war zu fein, als dass es durch die Sprache der 
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dass es die wahre Absicht des Redenden oder Schreiben- 
den nicht entdeckte; sein Gemüth selbst aber so argwöhnisch, 
dass ein unbegrenztes Misstrauen durch keine Versicherung 
der Ergebenheit und der Treue sich einschläfern liess. Mit | 
diesen fürstlichen Gaben ausgestattet, fasste Ludwig XI. 
ruhig und überlegend das Ziel seines Lebens und seiner 
Regierung in das Auge. Jene grosse Aufgabe, an deren 
Erfüllung er durch sein eigenes Verhalten seinen Vater ge- 
hindert: die Einigung Frankreichs durch Bezwingung und 
Beseitigung der mächtigen Vasallen: dieselbe übernahm er 
in dem Bewusstsein, dass alle Kräfte, welche zu der Aus- 
führung dieses schweren, für Frankreich aber so heilsamen 
Werkes nöthig waren, ihm zu Gebote ständen. Was an 
den italienischen Staatsmännern, an den Zeitgenossen Lud- 
wigs XI. angestaunt und verabscheut wurde: jene Gewandt- 
heit der Unterhandlung mit mehreren Gegnern; jene Rede- 
fertigkeit, die durch schöne Worte lockte und fesselte; jene 
Rücksichtslosigkeit, die von einer Stunde zu der. andern 
den Freund als Feind, den Gegner als Helfer betrachtete; 
‘jene Selbstbeherrschung, welche nie, nie den wahren Ge- 
danken des Innern aussprach; jene Grausamkeit aber auch, 
die zu rechter Zeit und Stunde Gift und Dolch verwendete; 
jene Gemeinheit endlich, die des gefallenen Opters sich 
freute: alle diese Mittel einer siegreichen Staatskunst, er 
kannte sie, schätzte sie, gebrauchte sie als ein Meister. 
Während italienische Staatsleiter mit den bezahlten Lob- 
reden der Hofgeschichtsschreiber ihre Verbrechen verhüllten, 
suchte Ludwig XI, der nicht genug Humanist war, um 
dieses Mittels sich zu bedienen, als Deckmantel die Religion 
hervor. Er wollte ein frommer König sein. Nichts konnte, 
Nichts durfte seine täglichen Andachtsübungen stören, 
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welche er knieend, oft in Anwesenheit fremder Gesandten 
verrichtete. Gewissenhaft erfüllte er die zahlreichen Ge- 
lübde, welche er in Hoffnung auf gutes Gelingen seiner 
Intrigen abgelegt. Ja, Einen Eid zu halten war auch er 
bereit: den Eid auf das wahre Kreuz von Saint-Lö. Mit 
allen Tröstungen, welche die Religion seiner Tage ihm 
bieten konnte, umgab er sich, als er das Ende seines er- 
folgreichen Lebens nahe fühlte. Der heilige Mann aus 
Calabrien betete an. seinem Krankenlager; der heilige Ring 
aus Florenz übte seine Wunderkraft aus: fühlte Ludwig XI, 
dass der Widerspruch zwischen den Pflichten des Königs 
und des Menschen in seinem Leben, dann und wann, ein 
zu grosser gewesen? 

Als Ludwig die Kräfte berechnete, über welche er ver- 
fügen konnte, stellten sich ihm auch italienische Gesandte 
dar. Er bedurfte Italiens nicht; aber ein italienischer Staat 
um den andern trug an seinem Throne Klagen über irgend 
einen bösen Nachbar vor und bat um die Einmischung des 
Königs. Alle Staaten Italiens, diess das Ergebniss seiner 
Berechnung, sollten ihm dienen, indem er durch Ver- 
sprechungen dieselben an sich zog, bald den einen, bald 
den andern bevorzugte, durch listige Einflüsterungen die 
Zwietracht unter denselben nährte und sie — diess sein 
Hauptzweck — von der Verbindung mit seinen Feinden 
abhielt. Hatte sein Vater mit dem Versuche sich begnügen 
müssen, der Stimme Frankreichs nur in vereinzelten Fällen 
jenseits der Alpen Gehör zu verschaffen; hatte derselbe die 
Verletzung der französischen Rechte durchaus nicht ver- 
hindern können, so war Ludwig seinerseits bereit, den That- 
bestand, wie er denselben in Italien antraf, einstweilen zu 
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waren. Dennoch durchdrang sein Einfluss bald die ita- 
lienischen Verhältnisse sosehr, dass sein Rath begierig ge- 
sucht, seine Meinung als ein Machtwort befolgt wurde. Der 
Sohn Ludwigs fühlte in sich den Beruf, die reifen Früchte 
der väterlichen Politik zu ernten und wollte nicht nur, wie 
sein Vater, Schiedsrichter, sondern auch Besitzer Italiens 
sein; er konnte keinen dauerhaften Erfolg seiner Kühnheit 
erwarten, da des Vaters umsichtiger Geist ihm mangelte. 
Wäre Ludwig XI. ein Kriegsmann gewesen, so würde er 
vielleicht nicht seinem Sohne die Eroberung jenes ver- 
lockenden Landes überlassen haben, das ihm huldigte, weil 
es seine allseitige Uebermacht fühlte. 
Der Erfolg, welchen die Genuesen einige Tage vor 
dem Tode Karls VII. in blutigem Aufstande erkämpften, 
‘ leitete die Beziehungen Ludwigs XI. zu Italien ein. Dass 
Sforza dieses Ereigniss mit Freude begrüsste, war begreif- 
lich; aber auch für Cosimo war die Nachricht keine un- 
wichtige. Mit kurzen, freudigen Worten berichtete ihm 
Lodovico di Campofregoso die Niederlage der Franzosen, 
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das Blutbad, welches unter denselben war angerichtet 
worden und die Dogenwahl. Unbedacht vielleicht, aber 
aufrichtig waren die Worte, mit welchen er seinen Bericht 
über die Abwerfung der französischen Herrschaft schloss 
„Ich theile Eurer Hoheit diess mit zu ihrem Troste‘“ Lud- 
wig XI. liess die genuesische Frage einstweilen auf sich 
beruhen. Die Gesandten Italiens, welche bald von allen 
Seiten an seinem Hofe zusammenströmten, bezeugten ihm 
eine solche Ergebung, dass er auch ohne den Besitz Genuas 
genügenden Anlass zu der Einmischung in italienische An- 
a0 gelegenheiten fand. Den 12. Oktober 1461 ertheilte die 
Signorie Venedigs zwei Gesandten den Auftrag, in dem 
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Namen der Republik dem Könige die Trauer über den Tod 
des Vaters, die Freude über seinen Regierungsantritt aus- 
zudrücken und ihn an die drohende Türkengefahr zu 
mahnen. Den 27. Oktober reisten drei florentinische Ge- 
sandte nach dem französischen Hofe ab, und den 15. No- 
vember folgten drei mailändische Gesandte nach. Die 
Florentiner, welche durch glänzendes Auftreten die Theil- 
nahme ihrer Vaterstadt an Ludwigs Erhöhung ausdrücken 
wollten, wurden von demselben höchst ehrenvoll empfangen: 
in jener herablassenden Weise, die, so oft von Ludwig aus- 
geübt, selten ihre wohlberechnete Wirkung verfehlte. Der 
Erzbischof Pisas, Philipp de’ Medici, hielt in der feierlichen 
Audienz, den 30. December 1461, seine wohlgesetzte An- 
rede, die keine Schmeichelei sparte, um das königliche Herz 
zu rühren. „Glückliches Gallien, rief er aus, Du hast 
einen König, der voller Frömmigkeit und Sanftmuth ist. 
Welch kindliche Ehrfurcht hat er gegen seine 
Elternausgeübt! Weder Africanus, noch Manlius, noch 
Torquatus, noch Cneus Flaminius, jene so herrlichen Männer, 
welche durch Ausübung der Kindesliebe sich auszeichneten, 
können auf grösseres Lob und grösseren Ruhm Anspruch 
erheben.“ Der König hatte sich vorgenommen, die floren- 
tinischen Gesandten für seine Absichten zu gewinnen, da er 
sich derselben bedienen wollte, um Sforza, dessen Stellung 
zu Ludwig wegen Genuas, Neapels und des eigenen Herzog- 
thums keine freundschaftliche sein konnte, von Ferrante zu 
trennen und als Bundesgenossen Frankreichs zu erwerben. 

Für Sforza war die Lage allerdings unbehaglich ge- 
worden. Aus dem flüchtigen Kronprinzen, mit welchem er 
gegen den Willen Karls VII. so oft unterhandelt und ein 
Bündniss abgeschlossen hatte, war ein französischer König 
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ich nicht selbst dort gewesen wäre, so könnte ich kaum 
glauben, dass, während eine solche Menge Volkes nach all 
dem vorausgegangenen Lärm beisammen war, nicht irgend 
ein ärgerlicher Auftritt sich ereignet hätte... Alle schrieen 
einstimmig: Si, si! fiat, fiat!“ Aber noch übermüthiger 
äusserte sich der mailändische Gesandte den 18. August 
„Die hiesige hohe Obrigkeit verbannte gestern die in bei- 
liegendem Verzeichniss genannten Bürger. Ich glaube 
nicht, dass sie einstweilen andre Massregeln ergreifen 
werden. Sie haben die jungen Katzen geschlagen, um die 
Löwen zu erschrecken, und wenn sie nicht zahm sein werden, 
wird die Reihe an diese kommen. Doch stellen sie sich, 
als ob sie zitterten und sagen, sie wollen gute Kinder sein.“ 
Solche Worte, voll Hohnes, klangen wie das Todesurtheil 
der florentinischen Freiheit. 

Als die Gesandten Karls VII. den 4. Oktober 1458, 
bald darauf diejenigen des Königs Renatus die Bekämpfung 
Ferrantes und die Unterstützung der französischen An- 
sprüche verlangten, erhielten sie eine Antwort, welche die 
Gedanken Cosimos und Sforzas eher ausdrückte, als die 
Gesinnung des florentinischen Volkes. Die Signorie berief 
sich auf die noch bestehenden Verträge mit Neapel und 
auf die vielfachen Handelsverbindungen mit jenem König- 
reiche, um das Recht der Neutralität für sich zu bean- 
spruchen. Pius I., Callixtus’ Nachfolger, hatte dieser 
Politik, welche den Eingriffen Frankreichs widerstrebte, 
sich angeschlossen, Ferrante als legitimen Erben bestätigt 
und mit dem Königreiche belehnt, allerdings nicht ohne 
für seinen eigenen Neffen bestens zu sorgen. Der Unwille 
Karls VII., der von Mailand bis nach Neapel theils ver- 
steckten, theils offenen Widerstand antraf, äusserte sich 
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gegen Sforza, da dieser mit den Feinden Frankreichs in 
Genua unterhandelte und den König Ferrante gegen Johann 
von Calabrien mit Truppen unterstützte. Ein königliches 
Warn- und Mahnschreiben verkündigte den 23. März 1459 
die baldige Ankunft eines französischen Gesandten „pour 
Vous dire sur Ce nostre vouloir.“ Die Antwort Sforzas hüllte 
sich in das bekannte Kleid der Unschuld. „Wir ermahnten 
Pietro di Campofregoso, er sollte mit dem Könige Frank- 
reichs sich verständigen; den Herzog Johann unterstützten 
wir, als er Genua eingenommen, wenn auch nicht mit 
Truppen, so doch mit Geld und Lebensmitteln. Es giebt 
keinen Menschen, der mehr, als wir, den Sieg Renatus 
wünsche, da wir von Geburt Freunde und Diener der 
französischen Krone, und Feinde ihrer Feinde sind. Wenn 
unsre Truppen nach Neapel giengen, so war der Papst daran 
Schuld. Er hat die Leute, welche wir ihm zu der Be- 
kämpfung Piccinins überliessen; die daher unter den Be- 
fehlen Seiner Heiligkeit standen, in Verfolgung seiner 
Zwecke nach dem Königreiche gesendet.“ Die Antwort 
schloss mit den gewöhnlichen Anerbietungen an seine 
Majestät. Wie sehr aber Sforza Ferrantes Sache begünstigte; 
wie sehr er jede Unterstützung der französischen Ansprüche 
verfolgte, bewies er in seinem Verhalten gegen Picecinin, 
diesen Grafen ohne Land, dem zwar nicht die Lust, wohl 
aber das Glück fehlte, ein zweiter Sforza zu werden. 
Thomas von Reate, welchen der Herzog an Ferrante sendete, 
wurde den 18. Juni 1459 beauftragt, den König mit Nach- 
druck auf die Verbindungen des Grafen hinzuweisen: nicht 
nur dem Könige Renatus, sondern auch dem Herzoge von 
Orleans böte derselbe seine Unterstützung an. Mit dem 
Herzoge Modenas, welcher Mittelpunkt und Grundlage aller 
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dieser französischen Umtriebe wäre und mit Frankreich 
wegen einer Heirat unterhandle, stände er unaufhörlich in 
Verkehr; es wäre nöthig und geboten, jede Unterstützung 
Piccinin zu entziehen. Der von Sforza auf diese Weise An- 
geklagte hoffte, sein Schwiegersohn zu werden! Da er von 
der Gesandtschaft an Ferrante Kunde erhalten hatte, dankte 
er dem zukünftigen Schwiegervater für die verschiedenen 
grossen Wohlthaten, welche, so hoffe er, eine Frucht dieser 
Botschaft sein würden. Weil er aber merkte, dass seine 
Neigung zu Frankreich es wäre, durch welche er immer mehr 
den Hass Sforzas und Ferrantes auf sich lud, so zog er vor, zu 
leugnen und zu heucheln. Er gab Sforza die Erklärung, 
er wäre zwar in den letzten Tagen durch lockende Aner- 
bietungen aufgefordert worden, für die Franzosen sich zu 
verwenden „aber ich bezeuge, so fügte er beruhigend hinzu, 
dass ich keine Ader habe, die französische Gesinnungen 
hegt; denn ich wurde nicht in Frankreich geboren, verstehe 
auch nicht die französische Sprache; auch könnte mein 
Blut nie zu jenem passen.“ Diese Verbindungen Piceinins 
mit Frankreich, welche Sforza und Alfonso so ärgerlich 
waren, bildeten die geheime Hauptanklage, aus welcher 
Sforza, in Einverständniss mit Ferrante, nach Jahr und Tag 
‚die Berechtigung ableitete, den Schwiegersohn ermorden zu 
helfen. 

Während Mailand und der Papst offen für Ferrante 
sich erklärten, suchte Florenz die Stellung, welche es mehr- 
fachen französischen Gesandtschaften gegenüber einge- 
nommen, beizubehalten, indem es weder Ferrante, noch 
Johann von Calabrien Unterstützung zukommen liess. Die 
Antwort, welche den 2. März 1460 einem französischen 
Gesandten ertheilt wurde, beharrte auf diesem Standpunkte 
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trotz den Drohungen, welche in der Forderung Frankreichs 
sowohl gegenüber Florenz, wie namentlich gegen Sforza 
ausgesprochen waren. Eine ähnliche Stellung nahm Vene- 
dig ein, das in seinen Unternehmungen gegen die Türken 
vergebens auf die Theilnahme Italiens und Europas hoffte; 
überdiess aber konnte dasselbe mit Zufriedenheit einem 
Kampfe zuschauen, welcher den König Ferrante schwächte 
und dem Herzoge Sforza Verwicklungen mit Frankreich 
brachte. Dieser hatte durch einen Gesandten den Vene- 
tianern vorgestellt, welche Gefahren der Freiheit Italiens 
drohten, wenn Herzog Johann den Sieg davon trüge, und 
„die übermüthigen und stolzen Gallier“ das Königreich 
Neapel beherrschten. Die Signorie, welche von Sforza um 
guten Rath war gebeten worden, erklärte den 15. August 
1460 „Es wäre ihr bekannt ,‚ wie der Herzog auch in den 
schwierigsten Fällen mit gröster Klugheit und besonderer 
Tapferkeit sich benommen hätte und immer mit Rettung 
seiner Ehre und mit grossem Nutzen sich herausgeholfen ; 
so würde Seine Hoheit unzweifelhaft auch jetzt handeln.“ 
Ebensowenig aber war Venedig bereit, mit Frankreich in 
Verpflichtungen sich einzulassen. Als ein französischer Ge- 
sandte über das Verhalten Sforzas und des Papstes sich be- 
klagte und die Hilfe der Venetianer für den Herzog von 
Calabrien gegen Alfonso, für den Herzog von Orleans gegen 
Sforza erbat, wurde demselben, nach Art Venedigs, freund- 
lich, aber ausweichend geantwortet, und die ganze Ange- 
legenheit dem mailändischen Gesandten mitgetheilt. 

Die Stellung Sforzas war allerdings eine schwierige. 
Hatte Johann von Calabrien in Neapel Erfolg; wurde der- 
selbe von Frankreich aus kräftig unterstützt, so musste er 
fürchten, dass ähnliche Angriffe von Seiten Orleans sein 
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kaiserliche Bestätigung war trotz der Fürbitte Pius II, 
welcher Friedrich III. auf die Uebermacht Frankreichs 
hinwies, nicht erfolgt. Für Sforza verwendete sich auch 
Ferrante durch eigene Gesandtschaft bei Kaiser und 
Kaiserinn. „Sage dem Kaiser, so wurde der Gesandte den 
8. Oktober 1460 beauftragt, dass der Papst und der Herr 
Graf Francesco und wir eins und dasselbe seien, eine Seele 
und ein Wille in drei Körpern... Theile auch der hei- 
ligen kaiserlichen Majestät mit, wie der besagte Graf 
Francesco seinen Staat den Händen der Franzosen ent- 
rissen hat und ihn vor denselben beschützen und ver- 
theidigen wird.“ Allein zu gleicher Zeit stand Sforza in 
Unterhandlungen mit dem französischen Könige sowohl, wie 
mit dem Dauphin, welcher an dem burgundischen Hofe 
weilte und von den Feinden seines Vaters sich nähren liess. 
Der Dauphin unterzeichnete den 6. Oktober 1460 einen 
Vertrag, durch welchen er und der Herzog zu gegenseitiger 
Vertheidigung ihrer Staaten sich verpflichteten. Einige Tage 
vor dem Tode Karls VII. wurde der Vertrag erneuert, 
jedoch ohne dass der mailändische Gesandte grosse Hoff- 
nungen daran knüpfte; denn er schrieb den 4. Juni 1461 
an den herzoglichen Kanzler Cecco Simonetta „Ich habe den 
Herzog Burgunds verlassen, da mir dort allzugrosse Ehre 
in geringem Gewande schien; ebenso den Delphin, weil 
ich heimlicher Weise vernommen habe, er könne nicht die 
Wunder Christi verrichten, nämlich diejenigen der fünf Brote 
und der zwei Fische.“ 

Die Unterhandlungen mit Deutschland hatten schon 
einige Monate zuvor aufgehört. Der Kaiser hatte zwar 
auf mehrfache Bitten hin sich bereit erklärt, den Herzog, 
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unter Voraussetzung der kurfürstlichen Beistimmung, gegen 
einmalige Bezahlung einer Summe von 300000 Dukaten und 
gegen Entrichtung eines jährlichen Census von 10000 Du- 
katen mit Mailand zu belehnen. Die kaiserliche Majestät 
war auf 200000 Dukaten, dann auf 150000, endlich auf 
140000 herabgegangen und hatte diese Summe „als letzte 
und schliessliche Antwort‘ festgehalten. Da jedoch die Zu- 
stimmung der Kurfürsten neue Schwierigkeit bereitete, so 
zog Sforza, der seine Stütze wieder in Frankreich gesucht 
und gefunden hatte, den Abbruch der Unterhandlungen 
vor. „Wir haben beschlossen, so schrieb er den 24. Februar 
1461 an seinen Bevollmächtigten in Deutschland, gänzlich 
dieser Unternehmung zu entsagen und Niemand mehr dess- 
halb zu belästigen. Wir werden uns nach Zeit und Um- 
ständen benehmen.“ Diesen Worten Sforzas lag eigentlich 
das Bekenntniss zu Grunde, dass er vergebens gesucht hätte, 
dem Einflusse Frankreichs sich zu entwinden und desshalb 
genöthigt wäre, vor jedem andern Schutze die Gunst dieses 
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Der Fürst, welcher nach dem Tode Karls VII. die 
Regierung erbte, war kein Neuling in den Irrwegen der 
italienischen Politik. Er kannte sie Alle: Florentiner wie 
Venetianer, Papst wie Sforza, sie, die schon zu verschie- 
denen Zeiten mit ihm Verträge besprochen und abge- 
schlossen, in den Intrigen gegen seinen Vater ihm bei- 
gestanden und, auf die Zerrissenheit Frankreichs vertrauend, 
um so kühner sich erhoben hatten. Er aber war gerüstet, 
nicht der Spielball italienischer Staatskünste zu werden. 
Sein Ohr war zu fein, als dass es durch die Sprache der 
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dass es die wahre Absicht des Redenden oder Schreiben- 
den nicht entdeckte; sein Gemüth selbst aber so argwöhnisch, 
dass ein unbegrenztes Misstrauen durch keine Versicherung 
der Ergebenheit und der Treue sich einschläfern liess. Mit 
diesen fürstlichen Gaben ausgestattet, fasste Ludwig XI. 
ruhig und überlegend das Ziel seines Lebens und seiner 
Regierung in das Auge. Jene grosse Aufgabe, an deren 
Erfüllung er durch sein eigenes Verhalten seinen Vater ge- 
hindert: die Einigung Frankreichs durch Bezwingung und 
Beseitigung der mächtigen Vasallen: dieselbe übernahm er 
in dem Bewusstsein, dass alle Kräfte, welche zu der Aus- 
führung dieses schweren, für Frankreich aber so heilsamen 
Werkes nöthig waren, ihm zu Gebote ständen. Was an 
den italienischen Staatsmännern, an den Zeitgenossen Lud- 
wigs XI. angestaunt und verabscheut wurde: jene Gewandt- 
heit der Unterhandlung mit mehreren Gegnern; jene Rede- 
fertigkeit, die durch schöne Worte lockte und fesselte; jene 
Rücksichtslosigkeit, die von einer Stunde zu der- andern 
den Freund als Feind, den Gegner als Helfer betrachtete; 
‘jene Selbstbeherrschung, welche nie, nie den wahren Ge- 
danken des Innern aussprach; jene Grausamkeit aber auch, 
die zu rechter Zeit und Stunde Gift und Dolch verwendete; 
jene Gemeinheit endlich, die des gefallenen Opfers sich 
freute: alle diese Mittel einer siegreichen Staatskunst, er 
kannte sie, schätzte sie, gebrauchte sie als ein Meister. 
Während italienische Staatsleiter mit den bezahlten Lob- 
reden der Hofgeschichtsschreiber ihre Verbrechen verhüllten, 
suchte Ludwig XI, der nicht genug Humanist war, um 
dieses Mittels sich zu bedienen, als Deckmantel die Religion 
hervor. Er wollte ein frommer König sein. Nichts konnte, 
Nichts durfte seine täglichen Andachtsübungen stören, 
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welche er knieend, oft in Anwesenheit fremder Gesandten 
verrichtete. Gewissenhaft erfüllte er die zahlreichen Ge- 
lübde, welche er in Hoffnung auf gutes Gelingen seiner 
Intrigen abgelegt. Ja, Einen Eid zu halten war auch er 
bereit: den Eid auf das wahre Kreuz von Saint-Lö. Mit 
allen Tröstungen, welche die Religion seiner Tage ihm 
bieten konnte, umgab er sich, als er das Ende seines er- 
folgreichen Lebens nahe fühlte. Der heilige Mann aus 
Calabrien betete an. seinem Krankenlager; der heilige Ring 
aus Florenz übte seine Wunderkraft aus: fühlte Ludwig XI, 
dass der Widerspruch zwischen den Pflichten des Königs 
und des Menschen in seinem Leben, dann und wann, ein 
zu grosser gewesen? 

Als Ludwig die Kräfte berechnete, über welche er ver- 
fügen konnte, stellten sich ihm auch italienische Gesandte 
dar. Er bedurfte Italiens nicht; aber ein italienischer Staat 
um den andern trug an seinem Throne Klagen über irgend 
einen bösen Nachbar vor und bat um die Einmischung des 
Königs. Alle Staaten Italiens, diess das Ergebniss seiner 
Berechnung, sollten ihm dienen, indem er durch Ver- 
sprechungen dieselben an sich zog, bald den einen, bald 
den andern bevorzugte, durch listige Einflüsterungen die 
Zwietracht unter denselben nährte und sie — diess sein 
Hauptzweck — von der Verbindung mit seinen Feinden 
abhielt. Hatte sein Vater mit dem Versuche sich begnügen 
müssen, der Stimme Frankreichs nur in vereinzelten Fällen 
jenseits der Alpen Gehör zu verschaffen; hatte derselbe die 
Verletzung der französischen Rechte durchaus nicht ver- 
hindern können, so war Ludwig seinerseits bereit, den That- 
bestand, wie er denselben in Italien antraf, einstweilen zu 


belassen, weil sein Ziel nicht unfruchtbare Eroberungen 
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waren. Dennoch durchdrang sein Einfluss bald die ita- 
lienischen Verhältnisse sosehr, dass sein Rath begierig ge- 
sucht, seine Meinung als ein Machtwort befolgt wurde. Der 
Sohn Ludwigs fühlte in sich den Beruf, die reifen Früchte 
der väterlichen Politik zu ernten und wollte nicht nur, wie 
sein Vater, Schiedsrichter, sondern auch Besitzer Italiens 
sein; er konnte keinen dauerhaften Erfolg seiner Kühnheit 
erwarten, da des Vaters umsichtiger Geist ihm mangelte. 
Wäre Ludwig XI. ein Kriegsmann gewesen, so würde er 
vielleicht nicht seinem Sohne die Eroberung jenes ver- 
lockenden Landes überlassen haben, das ihm huldigte, weil 
es seine allseitige Uebermacht fühlte. 
Der Erfolg, welchen die Genuesen einige Tage vor 
dem Tode Karls VII. in blutigem Aufstande erkämpften, 
‘ leitete die Beziehungen Ludwigs XI. zu Italien ein. Dass 
Sforza dieses Ereigniss mit Freude begrüsste, war begreif- 
lich; aber auch für Cosimo war die Nachricht keine un- 
wichtige. Mit kurzen, freudigen Worten berichtete ihm 
Lodovico di Campofregoso die Niederlage der Franzosen, 
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das Blutbad, welches unter denselben war angerichtet 
worden und die Dogenwahl. Unbedacht vielleicht, aber 
aufrichtig waren die Worte, mit welchen er seinen Bericht 
über die Abwerfung der französischen Herrschaft schloss 
„Ich theile Eurer Hoheit diess mit zu ihrem Troste.‘“ Lud- 
wig XI. liess die genuesische Frage einstweilen auf sich 
beruhen. Die Gesandten Italiens, welche bald von allen 
Seiten an seinem Hofe zusammenströmten, bezeugten ihm 
eine solche Ergebung, dass er auch ohne den Besitz Genuas 
genügenden Anlass zu der Einmischung in italienische An- 
9 gelegenheiten fand. Den 12, Oktober 1461 ertheilte die 
Signorie Venedigs zwei Gesandten den Auftrag, in dem 
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Namen der Republik dem Könige die Trauer über den Tod 
des Vaters, die Freude über seinen Regierungsantritt aus- 
zudrücken und ihn an die drohende Türkengefahr zu 
mahnen. Den 27. Oktober reisten drei florentinische Ge- 
sandte nach dem französischen Hofe ab, und den 15. No- 
vember folgten drei mailändische Gesandte nach. Die 
Florentiner, welche durch glänzendes Auftreten die Theil- 
nahme ihrer Vaterstadt an Ludwigs Erhöhung ausdrücken 
wollten, wurden von demselben höchst ehrenvoll empfangen: 
in jener herablassenden Weise, die, so oft von Ludwig aus- 
geübt, selten ihre wohlberechnete Wirkung verfehlte. Der 
Erzbischof Pisas, Philipp de’ Medici, hielt in der feierlichen 
Audienz, den 30. December 1461, seine wohlgesetzte An- 
rede, die keine Schmeichelei sparte, um das königliche Herz 
zu rühren. „Glückliches Gallien, rief er aus, Du hast 
einen König, der voller Frömmigkeit und Sanftmuth ist. 
Welch kindliche Ehrfurcht hat er gegen seine 
Eltern ausgeübt! Weder Africanus, noch Manlius, noch 
Torquatus, noch Cneus Flaminius, jene so herrlichen Männer, 
welche durch Ausübung der Kindesliebe sich auszeichneten, 
können auf grösseres Lob und grösseren Ruhm Anspruch 
erheben.“ Der König hatte sich vorgenommen, die floren- 
tinischen Gesandten für seine Absichten zu gewinnen, da er 
sich derselben bedienen wollte, um Sforza, dessen Stellung 
zu Ludwig wegen Genuas, Neapels und des eigenen Herzog- 
thums keine freundschaftliche sein konnte, von Ferrante zu 
trennen und als Bundesgenossen Frankreichs zu erwerben. 

Für Sforza war die Lage allerdings unbehaglich ge- 
worden. Aus dem flüchtigen Kronprinzen, mit welchem er 
gegen den Willen Karls VII. so oft unterhandelt und ein 
Bündniss abgeschlossen hatte, war ein französischer König 
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geworden, welcher den Vortheil besass, die geheimen Ab- 
sichten Sforzas gegen Genua, seine Verbindung mit Fer- 
rante, seine Furcht vor dem einheitlichen Frankreich zu 
kennen. Hatte er als Dauphin Sforza wenigstens mit 
Worten in diesen Plänen unterstützt, so war nunmehr sein 
königliches Interesse mit demjenigen seines verstorbenen 
Vaters ein und dasselbe, und die Freundschaft zu Sforza 
musste in Feindschaft sich verwandeln, wenn dieser nicht 
bereit war, sobald wie möglich Verständigung mit dem 
Könige zu suchen. Ludwig nöthigte den Herzog durch 
einen Gesandten Burgunds, durch Jean de Croy, über die 
Stellung sich auszusprechen, welche er Frankreich gegen- 
über in Zukunft einnehmen würde. Um die Ansprüche 
Orleans zu befriedigen, bot Sforza an, er wolle irgend 
einen seiner Söhne, nur nicht den Erstgeborenen, mit einer 
Tochter jenes Herzogs vermählen. Orleans möge dann 
dem jungen Paare als Mitgift Asti verleihen! „Der Ein- 
mischung in die genuesischen Dinge, so erklärte er, blieben 
wir durchaus fremd. Prospero Adorno allerdings unter- 
stützten wir mit Geld, um seine Regierung zu erhalten: 
in dem Bewusstsein, dass wir hierin der Majestät des jetzigen 
Königs nicht missfielen. Trotzdem wir um des genuesischen 
Volkes und der grossen Ausgaben willen bisher die Herr- 
schaft Genuas nie für uns verlangt haben, sind wir doch 
bereit, aus den Händen des Königs dieselbe anzunehmen. 
Eine Auflösung des Verlöbnisses zwischen Alfonso, dem 
Sohne Ferrantes und unsrer Tochter Hippolyta ist nicht 
mehr möglich. Wir wurden zu dieser Verwandtschaft ge- 
nöthigt, ala Renatus eine Verbindung unsrer Tochter mit 
dem Sohne des Herzogs Johann, wie wir durch : Angelo 
Acciajuoli vorschlugen, nicht annahm und die Eroberung 
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Neapels trotz unsern Bitten nicht zu Ende führen wollte. 
Ueber das Königreich Neapel steht die Verfügung der 
Kirche und dem Papste zu; wir sind durch die Liga und 
durch die Befehle des Papstes zu der Vertheidigung Fer- 
rantes genöthigt; überdiess aber auch durch die 
häufigen Mahnungen, welche die Majestät des 
jetzigen französischen Königs desshalb an uns 
richtete“. Schliesslich sprach Sforza seine Geneigtheit 
aus, an einer Versöhnung Ferrantes und Ludwigs mitzu- 
wirken. Das Anerbieten des Königs, der ihn als Pair 
Frankreichs ernennen wollte, wies er aus Rücksicht auf die 
kaiserliche Oberhoheit zurück. 

Mit Besorgniss blickte Ferrante nach Mailand hin. 
Noch kämpfte er gegen den Herzog Johann, welcher durch 
die aufständischen Barone kräftig unterstützt wurde. In 
dem jetzigen Augenblicke schien eine Mahnung an den bis- 
herigen Bundesgenossen nicht unnöthig, damit derselbe nicht 

den Drohungen und Lockungen Ludwigs unterläge. In der 
_ Instruktion, mit welcher Ferrante den 20. November 1461 
Johann Palomar zu dem Herzoge sendete, schlug er gegen- 
über den Absichten Ludwigs, welche Genua und ganz 
Italien bedrohten, die Aufnahme Genuas in die allgemeine 
italienische Liga vor, damit kein Stück des italienischen 
Bodens länger von diesem Bunde ausgeschlossen wäre. Er 
schilderte die Gefahren, welche aus den Gelüsten Frank- 
reichs, aus den angedrohten Kirchenversammlungen dem 
Papste und dem Papstthum erwachsen könnten. Mit Be- 
sorgniss erfüllte ihn die Ruhe, deren Frankreich gegenüber 
England sich erfreue, und die Einigkeit, welche durch die 
Verwandtschaft Ludwigs mit Savoyen und durch seine 
Freundschaft mit Burgund hergestellt wäre. Ferrante 
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fürchtete, Ludwig möchte die genuesischen Wirren, die 
Unternehmung gegen Neapel als Anlass benützen, um in 
Italien auf gefährliche Weise sich einzumischen, zumal da 
er die Florentiner als seine Freunde betrachten könnte. 
Alle italienischen Staaten aber, diess war Ferrantes Ansicht, 
wurden durch Frankreich bedroht: Venedig, welches durch 
die Anwesenheit der Franzosen in Genua gestört wurde; 
Mailand, welches durch die Nachbarschaft Savoyens be- 
ständig an die drohende Nähe Frankreichs sich musste er- 
innern lassen; Neapel, das keinen Augenblick vor den An- 
griffen Frankreichs sicher war. Ja, selbst für Florenz 
konnte, nach Urtheil der Verständigen (ad iudicio delli pru- 
denti loro), die Freundschaft mit Frankreich lebensgefähr- 
lich werden. Allerdings hoffte Ferrante noch auf die Feind- 
seligkeit Englands gegen Frankreich „denn es ist kein Zaum, 
so urtheilte er, welcher besagte Franzosen so sehr in 
Schranken halte, wie jene Furcht vor den Engländern; 
und man braucht nicht zu fürchten, dass der französische 
König, solange er vor jenen Angst hat, in andre Unter- 
nehmungen sich einlasse.‘“ Wie verständig sprach Ferrante, 
der Aragonese, über die Lage Italiens! Wie edel, wie un- 
eigennützig schien sein Rathen und Mahnen! Welche Ab- 
sichten er selbst aber gegen Genua hegte, war Sforza sogut 
wie den Florentinern bekannt. Immer scheiterten ' solch 
wohlüberlegte Entwürfe an dem gegenseitigen Misstrauen, 
welches dem Könige Frankreichs umso schneller den er- 
wünschten Einfluss in Italien verschaffte. 

Während Ferrante offen die Annäherung Frankreichs 
bekämpfte, Sforza in seinen Entschlüssen noch schwankte, 
Florenz die Furcht vor jener Macht unter den Versiche- 
rungen völliger Ergebenheit versteckte, war Ludwig ge- 
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lungen, die florentinischen, sogar auch die venetianischen 
Gesandten an sich zu fesseln. Um die Geister zu prüfen, 
hatte er klar und deutlich den Entschluss ausgesprochen, 
dass er Genu®# wiedernehmen und das Königreich Neapel 
für Renatus oder dessen Sohn erobern wolle. Er verlangte 
hiezu den Beistand der Republik Florenz und Sforzas. Da 
Ludwig die Verbindung zwischen Florenz und dem Herzoge 
kannte, wurdeer nicht müde, diese Freundschaft hervorzuheben 
und seine eigene liebevolle Gesinnung gegen Sforza mehrfach 
und nachdrücklich zu bezeugen. Er verpflichtete sich, den- 
selben gegen Piccinin zu schützen, bot wiederum eine Heirat 
zwischen Hippolyta und dem Sohne Johanns von Calabrien 
an, erklärte sich bereit zu einem Bündniss . mit Sforza, 
durch welches dieser vor Orleans sollte geschützt werden. 
Der König schlug vor, in diesen Bund alle italienischen 
Mächte, oder wenigstens Mailand und Florenz aufzunehmen. 
Ludwig verstand, seine Ansichten sogut vor den Gesandten 
zu entwickeln, dass diese, mit Erlaubniss der florentinischen 
Signorie, sich bereit erklärten, gemeinsam mit französischen 
Gesandten Sforza zu bereden, damit er die Anträge des 
Königs, welche eine Umänderung der bisherigen mailän- 
dischen Politik enthielten, willig annähme. Er hatte eine 
Stimme, süss wie die Sirene: sagte Monstrelet, ein Kenner 
Ludwigs XI. Es war dieselbe Stimme, welche den Papst 
durch Aufhebung der pragmatischen Sanktion zu gewinnen 
suchte; welche die Jugendgenossen und Diener des bur- 
gundischen Herzogs, einen nach dem andern, zur Untreue 
verführte; dieselbe Stimme, welche den Herzog Karl selbst 
in Krieg und Tod hineinlockte; die Wirkung dieser Stimme 
war dann gesichert, wenn sie einen Goldklang hatte. 
Cosimo war durchaus nicht zufrieden mit der allzu 
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grossen Gefälligkeit, welche die Gesandten dem Könige 
gegenüber gezeigt hatten. Zwar hatte Ludwig noch beson- 
ders um Cosimos Vermittlung in der Gewinnung Sforzas er- 
sucht „denn der König weiss, so schrieb Ni@odemus seinem 
Herrn, dass Cosimo über Eure Hoheit vermag, was er will.“ 
Dieser aber war nicht geneigt, durch die Schmeicheleien 
des Königs sich fangen zu lassen; .er urtheilte vielmehr, 
jene Abgeordneten hätten in ihrem Verhalten keine Ge- 
wandtheit gezeigt. Ihre Aufgabe wäre gewesen, den König 
nicht an Sforza, sondern an den Papst zu weisen, welcher 
die Angelegenheiten Neapels in seiner Hand hielte. Wie 
leicht konnte Sforza, so fürchtete Cosimo, gegen die foren- 
tinische Signorie, gegen die Gesandten selbst misstrauisch 
werden, wenn solche Einmischung in seine Angelegenheiten 
stattfand. Cosimo, der Erfahrene, witterte die schlimmen 
Absichten Ludwigs XI. Immerhin hatte dieser durch seine 
Erklärungen gewaltige Aufregung in Mailand, in Florenz, 
theilweise auch in Venedig verursacht. Er verlangte von 
Sforza eine entscheidende Antwort und den Florentinern 
war nicht gleichgiltig, wie dieselbe ausfiele. Gerade jetzt 
ersuchte der Herzog, von schwerer Krankheit genesen, um 
neue Geldunterstützung; aber ehe die Republik dieselbe be- 
' willigte, wollte sie in Klarheit sein über die Stellung Sforzas 
zu Frankreich. Zog er durch Ablehnung der französischen 
Anträge immer mehr den Unwillen Ludwigs sich zu, so 
wurde auch die Stimmung der Florentiner eine zweifelhafte; 
denn in diesem Falle war ja Unterstützung Sforzas offene 
Feindseligkeit gegen Frankreich. „Cosimo bezweifelt nicht, 
so schrieb Nicodemus den 18. März 1462, dass er dieses 
Volk zu einer Hilfeleistung von 30 oder 40, sogar von 
50000 Dukaten bewegen könne; nur dürfe man dem Volke, 
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welches sein ‚Geld ausgiebt, um dem Kriege zu entrinnen, 
nicht etwa vorstellen, es ziehe sich durch Eure Unterstützung 
den Krieg zu, da Eure Hoheit so feindselig gegen Frank- 
reich handle.“ Die Verlegenheit Cosimos und seiner Partei 36 
wurde noch gesteigert. Dietisalvi Nerone und Bernardo 
de’ Medici waren als florentinische Gesandte in Mailand ge- 
wesen, um nach dem Befinden des Herzogs sich zu erkun- 
digen und der dortigen Regierung die Freundschaft der 
Republik für alle Fälle zu bestätigen. Ueber den Zustand 
des mailändischen Staatswesens, über die Unzufriedenheit 
der Unterthanen, über die Steuerlast u. s. w. brachten sie 
schlimme Berichte nach Florenz zurück. Während die 
Geldbedürfnisse Sforzas zu einem wahren Nothstande heran- 
wuchsen, nahm die Missstimmung der Florentiner um der 
französischen Verhältnisse willen zu. Cosimo, welcher nach 
dem Berichte des mailändischen Gesandten wohl einsah, 
dass in dieser Frage seine und des Herzogs Sache auf dem 
Spiele stände (ne va al gioco vostro e suo), vertraute auf 
die Gesinnung Ludwigs XI., der, nach Aussage der Gesand- 
ten, durch Gefälligkeiten und schöne Worte sich leiten 
liesse. Konnte der Herzog nicht durch eine neue Gesandt- 
schaft Zeit gewinnen? Konnte man nicht den vertrauten 
Freundeskreis allein in die wahre Sachlage einweihen ? 
Konnte man nicht das Volk vorläuftig mit passenden Er- 
klärungen über einen baldigen Ausgleich Sforzas und Frank- 
reichs beruhigen? Cosimo selbst mahnte sowohl den Herzog, 
wie die Frau Herzoginn zu einem sparsamen Haushalte; 
der mailändische Gesandte bat Cosimo lächelnd, dem guten 
Rathe nun auch die nöthige Hilfe beizufügen. Cosimo suchte 
die Hilfe dort, wo er schon ein Mal für Sforza sie gesucht 
und gefunden: in Frankreich, an dem Hofe des Königs. 
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Wie er vor elf Jahren den Herzog italienischen Feinden 
und dem kaiserlichen Unwillen gegenüber an Frankreich 


_ wies, so hatte er auch diess Mal nach langer Ueberlegung 
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und wiederum nach genauer Prüfung aller Verhältnisse 


‚einen Rath noch übrig. „Wenn es Eurer Hoheit gefällt, 


schrieb Nicodemus den 24. März 1462 an Sforza, so will 
Cosimo seinen Vertrauten Francesco Sassetti zu dem fran- 
zösischen Könige senden mit einem Briefe Eurerseits, mit 
einem Briefe, den er selbst schreibt und mit einem Briefe 
Pieros, de’ Pazzi, um Seiner Majestät zu beweisen, dass Ihr 
seinen Gesandten nicht anders antworten konntet, als Ihr 
gethan habt; dass Ihr aber beabsichtigt, ihm ganz ergeben 
zu sein u. dgl.; Ihr sollt dem Könige vorgeben, Ihr hättet 
Euch entschlossen, Cosimo die Vermittlung zwischen Seiner 
Majestät und Eurer Hoheit zu überlassen.“ Merkwürdiger 
Zusammenhang! Sforza bedurfte des florentinischen Geldes; 
die Florentiner aber, welche den französischen König durch 
Unterstützung Sforzas nicht beleidigen wollten, schlossen 
ihr Geld ein, solange dieser sich mit Ludwig nicht abfand. 

Da der Herzog der florentinischen Hilfe durchaus nicht ent- | 
behren konnte, so wurde er, gegen seinen Willen, zu einem 
Bündnisse hingedrängt, welches ihm selbst die Herrschaft 
über das langersehnte Genua und seinem Erstgeborenen 
eine Schwester der französischen Königinn als Gattinn ein- 
trug. Einstweilen allerdings dauerte in Florenz das Miss- 
trauen gegen die Politik des Herzogs fort. Der mailändische 
Gesandte, welcher mit merkwürdiger Zähigkeit für die Geld- 
bedürfnisse seines Herren immer wieder kämpfte, liess Cosimo 
und den Freunden desselben keine Ruhe. Eine Versammlung 
der Vertrauten nach der andern fand in Cosimos Hause statt; 
den 4. April 1462 gab der Gesandte dem Herzog über eine 
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derselben Bericht. „Zwei Dinge besorgen Eure Freunde: 
hauptsächlich, dass sie das Volk nicht zu unsrer Unter- 
stützung bewegen können, weil dasselbe den Krieg und den 
Ruin der Kaufleute und des ultramontanen Handels fürchtet; 
dann heisst es, Ihr wäret in solcher Geldverlegenheit, dass 
alle Ausgaben, die Eurigen sowohl wie die ihrigen, auf. den 
Beutel des hiesigen Volkes zurückfallen werden. Diess 
sagt man zwar nicht offen; aber mit Andeutungen, die ich 
sehr gut verstehe“ Den folgenden Tag fand wiederum 
eine Zusammenkunft der angesehensten Bürger in dem 
Zimmer Pieros statt. Es schien, als ob die Volksstimmung- 
so mächtig wäre, dass auch Cosimo und seine Freunde, 
wollten sie nicht das eigene Ansehen, ja ihre ganze Herr- 
schaft der grösten Gefahr aussetzen, derselben sich an- 
schliessen und Sforza preisgeben müssten. Aber der mai- 
ländische Gesandte, nicht verlegen, wies darauf hin, dass 
die Florentiner, welche durch ihr Verhalten in der neapoli- 
tanischen Angelegenheit und durch ihre Theilnahmlosigkeit 
gegenüber dem Kreuzzuge, den König Ferrante und den 
Papst „verspielt“ hätten, sich hüten sollten, nicht den Her- 
zog noch zu verspielen und dadurch Verlegenheiten hervor- 
zurufen, deren Folgen dann zuerst auf sie, die vorsichtigen 
Häupter, in gefährlicher Weise zurückfallen müssten. Hatte 
Cosimo mit seinen Anhängern sich auf die Volksgunst, als 
auf das höchste Schiedsgericht, berufen, um den lästigen, 
mit Steuern verbundenen Geldbewilligungen zu entrinnen, 
so war dem Gesandten seinerseits gelungen, gerade durch 
Berufung auf dieses Volksgericht die Väter des Vaterlandes 
vor thörichten Schritten zu warnen. So grosse Rücksicht 
auf die Meinung des Volkes war immerhin auch in Florenz 
nöthig. Es kam eine Zeit, da Cosimos Enkel, Lorenzo der 
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Erlauchte, auch dieser Fesseln sich entband und nach Will- 
kür über das Gut seiner Mitbürger verfügte. 

Cosimo war glücklich, als Nicodemus den 2. Oktober 
1462 ihm mittheilte, es wären französische Gesandte in 
Mailand angekommen, deren Verhalten äusserst freundlich 
und zuvorkommend. „Cosimo erklärte, so schrieb der Ge- 
sandte, Eure Hoheit und er selbst, oder vielmehr seine 
Söhne, Ihr hättet nöthig, dass die Angelegenheit auf so 
glückliche Weise sich erledige, wofür Ihr Alle unserm Herrn 
und Gott danken solltet, der in allen Dingen bewiese, wie 


sehr er Euch liebe.“ So gross aber die Freude Cosimos 


über die günstige Entwicklung der französischen Verhält- 
nisse war, noch grössere Befriedigung zeigte er darüber, 
dass die Unternehmung des Herzogs Johann gegen Neapel 
einem erfolglosen Abschlusse zueilte. ‚Es scheint Cosimo, 
die Angelegenheit sei in einer Weise berichtigt, dass Eure 
Ruhe, diejenige Eurer Söhne, die seinige und diejenige 
seiner Söhne, wenigstens solange Ihr Beide lebet, verbürgt 
sei. Es scheint ihm, die Franzosen und ihre Anhänger in 
Italien seien niemals mehr zu fürchten und nicht hoch an- 
zuschlagen. Auch schloss er, dass Herzog Johann genöthigt 
wäre, das Königreich Neapel gänzlich zu lassen, nachdem 
der Fürst von Tarent mit der Majestät unsres Königs sich 
ausgeglichen. Ihm scheint in der That, es sei mit den Aus- 
sichten des Hauses Anjou in Italien zu Ende (sit actum de 
rebus andegavensibus in Italia)“. Cosimo scheute sich nicht, 
über den Werth der französischen Freundschaft, welche so 
oft durch den blossen Namen schon ihm und Florenz An- 
sehen und Schutz verliehen; welche in jenem Augenblicke 
wieder zu der Befestigung seiner Partei und seines guten 
Freundes in Mailand dienen sollte, vor dem mailändischen 


Unterhandlungen Sforzas mit Ludwig XI. ıı 


Gesandten offen seine geheimen Gedanken auszusprechen. 
Cosimos Politik war richtig: edel war sie nicht! — Die 
Unterhandlungen Sforzas mit Frankreich, deren Gang Co- 
simo und Florenz mit gröster Spannung verfolgten, nahmen 
einen günstigen Verlauf. Den 10. Mai 1463 liess Ludwig XI. 
den Herzog auftordern, er solle von der Verbindung mit 
Savoyen abstehen, da der König dasselbe als sein Gebiet 
betrachte. Er bot ıhm zur Entschädigung ein Bündniss 
und die Uebertragung Savonas an. Den 27. Mai 1463 
schickte Sforza als Gesandten Emanuele de Jacopo an den 
französischen Hof; derselbe sollte von Ludwig die Erlaub- 
niss erbitten, dass Sforza die Herrschaft über Genua in dem 
Namen der französischen Krone und in dem Einverständ- 
niss mit den Genuesen selbst übernähme. „In allen übrigen 
Dingen aber werden wir immer bereit und gerüstet sein, 
uns gegen Seine Majestät gehorsam zu erweisen, welche auf 
diese Weise Genua, Savona, unsre Person, diejenige unsrer 
Söhne, unsern Staat, Savoyen und Alles zu seiner Verfügung 
haben wird.“ 

Es schien, als ob Renatus den günstigen Anlass be- 
nützen wolle, um durch Vermittlung Ludwigs seine Wünsche 
Sforza nochmals empfehlen und, wo möglich, in den Ver- 
trag aufnehmen zu lassen. „Die Luft ist allerdings hier 
noch mehr veränderlich, als in Italien“ schrieb ein Gesand- 
ter Sforzas den 27. Mai 1463 aus Frankreich. Dennoch 
konnte Renatus nicht hoffen, dass Ludwig XI. um dieses 
einen Punktes willen die dem Herzoge gegebenen Zusiche- 
rungen und hiemit den Abschluss des Bündnisses in Frage 
stellen würde. Schon zu Anfang des Juni 1463 theilte der 
Herzog Cosino den Entwurf eines Vertrages mit, über 


welchen dieser seine Freude zustimmend aussprach, Die 
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geworden, welcher den Vortheil besass, die geheimen Ab- 
sichten Sforzas gegen Genua, seine Verbindung mit Fer- 
rante, seine Furcht vor dem einheitlichen Frankreich zu 
kennen. Hatte er als Dauphin Sforza wenigstens mit 
Worten in diesen Plänen unterstützt, so war nunmehr sein 
königliches Interesse mit demjenigen seines verstorbenen 
Vaters ein und dasselbe, und die Freundschaft zu Sforza 
musste in Feindschaft sich verwandeln, wenn dieser nicht 
bereit war, sobald wie möglich Verständigung mit dem 
Könige zu suchen. Ludwig nöthigte den Herzog durch 


einen Gesandten Burgunds, durch Jean de Croy, über die 


Stellung sich auszusprechen, welche er Frankreich gegen- 
über in Zukunft einnehmen würde. Um die Ansprüche 
Orleans zu befriedigen, bot Sforza an, er wolle irgend 
einen seiner Söhne, nur nicht den Erstgeborenen, mit einer 
Tochter jenes Herzogs vermählen. Orleans möge dann 
dem jungen Paare als Mitgift Astı verleihen! „Der Ein- 
mischung in die genuesischen Dinge, so erklärte er, blieben 
wir durchaus fremd. Prospero Adorno allerdings unter- 
stützten wir mit Geld, um seine Regierung zu erhalten: 
in dem Bewusstsein, dass wir hierin der Majestät des jetzigen 
Königs nicht missfielen. Trotzdem wir um des genuesischen 
Volkes und der grossen Ausgaben willen bisher die Herr- 
schaft Genuas nie für uns verlangt haben, sind wir doch 
bereit, aus den Händen des Königs dieselbe anzunehmen. 
Eine Auflösung des Verlöbnisses zwischen Alfonso, dem 
Sohne Ferrantes und unsrer Tochter Hippolyta ist nicht 
mehr möglich. Wir wurden zu dieser Verwandtschaft ge- 
nöthigt, als Renatus eine Verbindung unsrer Tochter mit 
dem Sohne des Herzogs Johann, wie wir durch ' Angelo 
Acciajuoli vorschlugen, nicht annahm und die Eroberung 
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Neapels trotz unsern Bitten nicht zu Ende führen wollte. 
Ueber das Königreich Neapel steht die Verfügung der 
Kirche und dem Papste zu; wir sind durch die Liga und 
durch die Befehle des Papstes zu der Vertheidigung Fer- 
rantes genöthigt; überdiess aber auch durch die 
häufigen Mahnungen, welche die Majestät des 
jetzigen französischen Königs desshalb an uns 
richtete“. Schliesslich sprach Sforza seine Geneigtheit 
aus, an einer Versöhnung Ferrantes und Ludwigs mitzu- 
wirken. Das Anerbieten des Königs, der‘ ihn als Pair 
Frankreichs ernennen wollte, wies er aus Rücksicht auf die 
kaiserliche Oberhoheit zurück. 

Mit Besorgniss blickte Ferrante nach Mailand hin. 
Noch kämpfte er gegen den Herzog Johann, welcher durch 
die aufständischen Barone kräftig unterstützt wurde, In 
dem jetzigen Augenblicke schien eine Mahnung an den bis- 
herigen Bundesgenossen nicht unnöthig, damit derselbe nicht 
den Drohungen und Lockungen Ludwigs unterläge. In der 
Instruktion, mit welcher Ferrante den 20. November 1461 
Johann Palomar zu dem Herzoge sendete, schlug er gegen- 
über den Absichten Ludwigs, welche Genua und ganz 
Italien bedrohten, die Aufnahme Genuas in die allgemeine 
italienische Liga vor, damit kein Stück des italienischen 
Bodens länger von diesem Bunde ausgeschlossen wäre. Er 
schilderte die Gefahren, welche aus den Gelüsten Frank- 
reichs, aus den angedrohten Kirchenversammlungen dem 
Papste und dem Papstthum erwachsen könnten. Mit Be- 
sorgniss erfüllte ihn die Ruhe, deren Frankreich gegenüber 
England sich erfreue, und die Einigkeit, welche durch die 
Verwandtschaft Ludwigs mit Savoyen und durch seine 
Freundschaft mit Burgund hergestellt wäre. Ferrante 
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fürchtete, Ludwig möchte die genuesischen Wirren, die 
Unternehmung gegen Neapel als Anlass benützen, um in 
Italien auf gefährliche Weise sich einzumischen, zumal da 
er die Florentiner als seine Freunde betrachten könnte. 
Alle italienischen Staaten aber, diess war F'errantes Ansicht, 
wurden durch Frankreich bedroht: Venedig, welches durch 
die Anwesenheit der Franzosen in Genua gestört wurde; 
Mailand, welches durch die Nachbarschaft Savoyens be- 
ständig an die drohende Nähe Frankreichs sich musste er- 
innern lassen ; Neapel, das keinen Augenblick vor den An- 
griffen Frankreichs sicher war. Ja, selbst für Florenz 
konnte, nach Urtheil der Verständigen (ad iudicio delli pru- 
denti loro), die Freundschaft mit Frankreich lebensgefähr- 
lich werden. Allerdings hoffte Ferrante noch auf die Feind- 
seligkeit Englands gegen Frankreich „denn es ist kein Zaum, 
so urtheilte er, welcher besagte Franzosen so sehr in 
Schranken halte, wie jene Furcht vor den Engländern; 
und man braucht nicht zu fürchten, dass der französische 
König, solange er vor jenen Angst hat, in andre Unter- 
nehmungen sich einlasse.“ Wie verständig sprach Ferrante, 
der Aragonese, über die Lage Italiens! Wie edel, wie un- 
eigennützig schien sein Rathen und Mahnen! Welche Ab- 
sichten er selbst aber gegen Genua hegte, war Sforza sogut 
wie den Florentinern bekannt. Immer scheiterten solch 
wohlüberlegte Entwürfe an dem gegenseitigen Misstrauen, 
welches dem Könige Frankreichs umso schneller den er- 
wünschten Einfluss in Italien verschaffte. 

Während Ferrante offen die Annäherung Frankreichs 
bekämpfte, Sforza in seinen Entschlüssen noch schwankte, 
Florenz die Furcht vor jener Macht unter den Versiche- 
rungen völliger Ergebenheit versteckte, war Ludwig ge- 
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lungen, die florentinischen, sogar auch die venetianischen 
Gesandten an sich zu fesseln. Um die Geister zu prüfen, 
hatte er klar und deutlich den Entschluss ausgesprochen, 
dass er Genu# wiedernehmen und das Königreich Neapel 
für Renatus oder dessen Sohn erobern wolle. Er verlangte 
biezu den Beistand der Republik Florenz und Sforzas. Da 
Ludwig die Verbindung zwischen Florenz und dem Herzoge 
kannte, wurde er nicht müde, diese Freundschaft hervorzuheben 
und seine eigene liebevolle Gesinnung gegen Sforza mehrfach 
und nachdrücklich zu bezeugen. Er verpflichtete sich, den- 
selben gegen Piceinin zu schützen, bot wiederum eine Heirat 
zwischen Hippolyta und dem Sohne Johanns von Calabrien 
an, erklärte sich bereit zu einem Bündniss . mit Sforza, 
durch welches dieser vor Orleans sollte geschützt werden. 
Der König schlug vor, in diesen Bund alle italienischen 
Mächte, oder wenigstens Mailand und Florenz aufzunehmen. 
Ludwig verstand, seine Ansichten sogut vor den Gesandten 
zu entwickeln, dass diese, mit Erlaubniss der florentinischen 
Signorie, sich bereit erklärten, gemeinsam mit französischen 
Gesandten Sforza zu bereden, damit er die Anträge des 
Königs, welche eine Umänderung der bisherigen mailän- 
dischen Politik enthielten, willig annähme. Er hatte eine 
Stimme, süss wie die Sirene: sagte Monstrelet, ein Kenner 
Ludwigs XI. Es war dieselbe Stimme, welche den Papst 
durch Aufhebung der pragmatischen Sanktion zu gewinnen 
suchte; welche die Jugendgenossen und Diener des bur- 
gundischen Herzogs, einen nach dem andern, zur Untreue 
verführte; dieselbe Stimme, welche den Herzog Karl selbst 
in Krieg und Tod hineinlockte; die Wirkung dieser Stimme 
war dann gesichert, wenn sie einen Goldklang hatte. 
Cosimo war durchaus nicht zufrieden mit der allzu 
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grossen Gefälligkeit, welche die Gesandten dem Könige 
gegenüber gezeigt hatten. Zwar hatte Ludwig noch beson- 
ders um Cosimos Vermittlung in der Gewinnung Sforzas er- 
sucht „denn der König weiss, so schrieb Ni@odemus seinem 
Herrn, dass Cosimo über Eure Hoheit vermag, was er will.“ 
Dieser aber war nicht geneigt, durch die Schmeicheleien 
des Königs sich fangen zu lassen; .er urtheilte vielmehr, 
jene Abgeordneten hätten in ihrem Verhalten keine Ge- 
wandtheit gezeigt. Ihre Aufgabe wäre gewesen, den König 
nicht an Sforza, sondern an den Papst zu weisen, welcher 
die Angelegenheiten Neapels ın seiner Hand hielte. Wie 
leicht konnte Sforza, so fürchtete Cosimo, gegen die foren- 
tinische Signorie, gegen die Gesandten selbst misstrauisch 
werden, wenn solche Einmischung in seine Angelegenheiten 
stattfand. Cosimo, der Erfahrene, witterte die schlimmen 
Absichten Ludwigs XI. Immerhin hatte dieser durch seine 
Erklärungen gewaltige Aufregung in Mailand, in Florenz, 
theilweise auch in Venedig verursacht. Er verlangte von 
Sforza eine entscheidende Antwort und den Florentinern 
war nicht gleichgiltig, wie dieselbe ausfiele. Gerade jetzt 
ersuchte der Herzog, von schwerer Krankheit genesen, um 
neue Geldunterstützung; aber ehe die Republik dieselbe be- 


' willigte, wollte sie in Klarheit sein über die Stellung Sforzas 


oa 


zu Frankreich. Zog er durch Ablehnung der französischen 
Anträge immer mehr den Unwillen Ludwigs sich zu, so 
wurde auch die Stimmung der Florentiner eine zweifelhafte;; 
denn in diesem Falle war ja Unterstützung Sforzas offene 
Feindseligkeit gegen Frankreich. „Cosimo bezweifelt nicht, 
so schrieb Nicodemus den 18. März 1462, dass er dieses 
Volk zu einer Hilfeleistung von 30 oder 40, sogar von 
50000 Dukaten bewegen könne; nur dürfe man dem Volke, 
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welches sein Geld ausgiebt, um dem Kriege zu entrinnen, 
nicht etwa vorstellen, es ziehe sich durch Eure Unterstützung 
den Krieg zu, da Eure Hoheit so feindselig gegen Frank- 
reich handle.“ Die Verlegenheit Cosimos und seiner Partei 36 
wurde noch gesteigert. Dietisalvi Nerone und Bernardo 
de’ Medici waren als florentinische Gesandte in Mailand ge- 
wesen, um nach dem Befinden des Herzogs sich zu erkun- 
digen und der dortigen Regierung die Freundschaft der 
Republik für alle Fälle zu bestätigen. Ueber den Zustand 
des mailändischen Staatswesens, über die Unzufriedenheit 
der Unterthanen, über die Steuerlast u. s. w. brachten sie 
schlimme Berichte nach Florenz zurück. Während die 
Geldbedürfnisse Sforzas zu einem wahren Nothstande heran- 
wuchsen, nahm die Missstimmung der Florentiner um der 
französischen Verhältnisse willen zu. Cosimo, welcher nach 
dem Berichte des mailändischen Gesandten ‘wohl einsah, 
dass in dieser Frage seine und des Herzogs Sache auf dem 
Spiele stände (ne va al gioco vostro e suo), vertraute auf 
die Gesinnung Ludwigs XI., der, nach Aussage der Gesand- 
ten, durch Gefälligkeiten und schöne Worte sich leiten 
liesse. Konnte der Herzog nicht durch eine neue Gesandt- 
schaft Zeit gewinnen? Konnte man nicht den vertrauten 
Freundeskreis allein in die wahre Sachlage einweihen ? 
Konnte man nicht das Volk vorläuftig mit passenden Er- 
klärungen über einen baldigen Ausgleich Sforzas und Frank- 
reichs beruhigen? Cosimo selbst mahnte sowohl den Herzog, 
wie die Frau Herzoginn zu einem sparsamen Haushalte; 
der mailändische Gesandte bat Cosimo lächelnd, dem guten 
Rathe nun auch die nöthige Hilfe beizufügen. Cosimo suchte 
die Hilfe dort, wo er schon ein Mal für Sforza sie gesucht 
und gefunden: in Frankreich, an dem Hofe des Königs. 
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Wie er vor elf Jahren den Herzog italienischen Feinden 
und dem kaiserlichen Unwillen gegenüber an Frankreich 


_ wies, so hatte er auch diess Mal nach langer Ueberlegung 


37 


und wiederum nach genauer Prüfung aller Verhältnisse 


‚einen Rath noch übrig. „Wenn es Eurer Hoheit gefällt, 


schrieb Nicodemus den 24. März 1452 an Sforza, so will 
Cosimo seinen Vertrauten Francesco Sassetti zu dem fran- 
zösischen Könige senden mit einem Briefe Eurerseits, mit 
einem Briefe, den er selbst schreibt und mit einem Briefe 
Pieros de’ Pazzi, um Seiner Majestät zu beweisen, dass Ihr 
seinen Gesandten nicht anders antworten konntet, als Ihr 
gethan habt; dass Ihr aber beabsichtigt, ihm ganz ergeben 
zu sein u. dgl.; Ihr sollt dem Könige vorgeben, Ihr hättet 
Euch entschlossen, Cosimo die Vermittlung zwischen Seiner 
Majestät und Eurer Hoheit zu überlassen.“ Merkwürdiger 
Zusammenhang! Sforza bedurfte des florentinischen Geldes; 
die Florentiner aber, welche den französischen König durch 
Unterstützung Sforzas nicht beleidigen wollten, schlossen 
ihr Geld ein, solange dieser sich mit Ludwig nicht abfand. 

Da der Herzog der florentinischen Hilfe durchaus nicht ent- | 
behren konnte, so wurde er, gegen seinen Willen, zu einem 
Bündnisse hingedrängt, welches ihm selbst die Herrschaft 
über das langersehnte Genua und seinem Erstgeborenen 
eine Schwester der französischen Königinn als Gattinn ein- 
trug. Einstweilen allerdings dauerte in Florenz das Miss- 
trauen gegen die Politik des Herzogs fort. Der mailändische 
Gesandte, welcher mit merkwürdiger Zähigkeit für die Geld- 
bedürfnisse seines Herren immer wieder kämpfte, liess Cosimo 
und den Freunden desselben keine Ruhe. Eine Versammlung 
der Vertrauten nach der andern fand in Cosimos Hause statt; 
den 4. April 1462 gab der Gesandte dem Herzog über eine 
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derselben Bericht. „Zwei Dinge besorgen Eure Freunde: 
hauptsächlich, dass sie das Volk nicht zu unsrer Unter- 
stützung bewegen können, weil dasselbe den Krieg und den 
Ruin der Kaufleute und des ultramontanen Handels fürchtet; 
dann heisst es, Ihr wäret in solcher Geldverlegenheit, dass 
alle Ausgaben, die Eurigen sowohl wie die ihrigen, auf. den 
Beutel des hiesigen Volkes zurückfallen werden. Diess 
sagt man zwar nicht offen; aber mit Andeutungen, die ich 
sehr gut verstehe‘“ Den folgenden Tag fand wiederum 
eine Zusammenkunft der angesehensten Bürger in dem 
Zimmer Pieros statt. Es schien, als ob die Volksstimmung- 
so mächtig wäre, dass auch Cosimo und seine Freunde, 
wollten sie nicht das eigene Ansehen, ja ihre ganze Herr- 
schaft der grösten Gefahr aussetzen, derselben sich an- 
schliessen und Sforza preisgeben müssten. Aber der mai- 
ländische Gesandte, nicht verlegen, wies darauf hin, dass 
die Florentiner, welche durch ihr Verhalten in der neapoli- 
tanischen Angelegenheit und durch ihre Theilnahmlosigkeit 
gegenüber dem Kreuzzuge, den König Ferrante und den 
Papst „verspielt“ hätten, sich hüten sollten, nicht den Her- 
zog noch zu verspielen und dadurch Verlegenheiten hervor- 
zurufen, deren Folgen dann zuerst auf sie, die vorsichtigen 
Häupter, in gefährlicher Weise zurückfallen müssten. Hatte 
Cosimo mit seinen Anhängern sich auf die Volksgunst, als 
auf das höchste Schiedsgericht, berufen, um den lästigen, 
mit Steuern verbundenen Geldbewilligungen zu entrinnen, 
so war dem Gesandten seinerseits gelungen, gerade durch 
Berufung auf dieses Volksgericht die Väter des Vaterlandes 
vor thörichten Schritten zu warnen. So grosse Rücksicht 
auf die Meinung des Volkes war immerhin auch in Florenz 
nöthig. Es kam eine Zeit, da Cosimos Enkel, Lorenzo der 
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Erlauchte, auch dieser Fesseln sich entband und nach Will- 
kür über das Gut seiner Mitbürger verfügte. 

Cosimo war glücklich, als Nicodemus den 2. Oktober 
1462 ihm mittheilte, es wären französische Gesandte in 
Mailand angekommen, deren Verhalten äusserst freundlich 
und zuvorkommend. „Cosimo erklärte, so schrieb der Ge- 
sandte, Eure Hoheit und er selbst, oder vielmehr seine 
Söhne, Ihr hättet nöthig, dass die Angelegenheit auf so 
glückliche Weise sich erledige, wofür Ihr Alle unserm Herrn 
und Gott danken solltet, der in allen Dingen bewiese, wie 


sehr er Euch liebe.“ So gross aber die Freude Cosimos 


über die günstige Entwicklung der französischen Verhält- 
nisse war, noch grössere Befriedigung zeigte er darüber, 
dass die Unternehmung des Herzogs Johann gegen Neapel 
einem erfolglosen Abschlusse zueilte. „Es scheint Cosimo, 
die Angelegenheit sei in einer Weise berichtigt, dass Eure 
Ruhe, diejenige Eurer Söhne, die seinige und diejenige 
seiner Söhne, wenigstens solange Ihr Beide lebet, verbürgt 
sei. Es scheint ihm, die Franzosen und ihre Anhänger in 
Italien seien niemals mehr zu fürchten und nicht hoch an- 
zuschlagen. Auch schloss er, dass Herzog Johann genöthigt 
wäre, das Königreich Neapel gänzlich zu lassen, nachdem 
der Fürst von Tarent mit der Majestät unsres Königs sich 
ausgeglichen. Ihm scheint in der That, es sei mit den Aus- 
sichten des Hauses Anjou in Italien zu Ende (sit actum de 
rebus andegavensibus in Italia)“. Cosimo scheute sich nicht, 
über den Werth der französischen Freundschaft, welche so 
oft durch den blossen Namen schon ihm und Florenz An- 
sehen und Schutz verliehen; welche in jenem Augenblicke 
wieder zu der Befestigung seiner Partei und seines guten 
Freundes in Mailand dienen sollte, vor dem mailändischen 
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Gesandten offen seine geheimen Gedanken auszusprechen. 
Cosimos Politik war richtig: edel war sie nicht! — Die 
Unterhandlungen Sforzas mit Frankreich, deren Gang Co- 
simo und Florenz mit gröster Spannung verfolgten, nahmen 
einen günstigen Verlauf. Den 10. Mai 1463 liess Ludwig XI. 
den Herzog auftordern, er solle von der Verbindung mit 
Savoyen abstehen, da der König dasselbe als sein Gebiet 
betrachte. Er bot ihm zur Entschädigung ein Bündniss 
und die Uebertragung Savonas an. Den 27. Mai 1463 
schickte Sforza als Gesandten Emanuele de Jacopo an den 
französischen Hof; derselbe sollte von Ludwig die Erlaub- 
niss erbitten, dass Sforza die Herrschaft über Genua in dem 
Namen der französischen Krone und in dem Einverständ- 
niss mit den Genuesen selbst übernähme. „In allen übrigen 
Dingen aber werden wir immer bereit und gerüstet sein, 
uns gegen Seine Majestät gehorsam zu erweisen, welche auf 
diese Weise Genua, Savona, unsre Person, diejenige unsrer 
Söhne, unsern Staat, Savoyen und Alles zu seiner Verfügung 
haben wird.“ 

Es schien, als ob Renatus den günstigen Anlass be- 
nützen wolle, um durch Vermittlung Ludwigs seine Wünsche 
Sforza nochmals empfehlen und, wo möglich, in den Ver- 
trag aufnehmen zu lassen. „Die Luft ist allerdings hier 
noch mehr veränderlich, als in Italien“ schrieb ein Gesand- 
ter Sforzas den 27. Mai 1463 aus Frankreich. Dennoch 
konnte Renatus nicht hoffen, dass Ludwig XI. um dieses 
einen Punktes willen die dem Herzoge gegebenen Zusiche- 
rungen und hiemit den Abschluss des Bündnisses in Frage 
stellen würde. Schon zu Anfang des Juni 1463 theilte der 
Herzog Cosimo den Entwurf eines Vertrages mit, über 


welchen dieser seine Freude zustimmend aussprach, Die 
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Unzuverlässigkeit des Papstes, der geringe Klugheit und 
keine Beständigkeit zeige; der Uebermuth der Venetianer, 
welcher immer höher strebe; die Unsicherheit der Dinge in 
dem Königreiche Neapel: alle diese Umstände, diess war 
Cosimos Ansicht, nöthigten den Herzog, Frankreichs Aner- 
bietungen anzunehmen und Savoyen dem Gutdünken Lud- 
wigs XI. zu überlassen. Nur in den Venetianern und in den 
Franzosen erblickte Cosimo gefährliche Feinde für Sforza; 
einem Bündnisse mit dem unersättlichen Venedig zog er die 
Vereinigung Mailands mit Frankreich vor. Wohl erwachte 
in dem vorsichtigen Manne wiederum das Misstrauen gegen 
die freigebigen Versprechungen des Königs „Möge nie ge- 
schehen, sprach er den 21. Juli 1463 zu Nicodemus, dass 
dieser französische König deinen Herrn betrügen und den- 
selben mit Herrn Philipp von Savoyen verfeinden wolle, 
um auf diese Weise Seine Hoheit bequemer angreifen zu 
können; möge er nie suchen, ihn mit dem Papste und dem 
Könige Ferrante durch ähnliche Umtriebe zu verfeinden! 
Ich habe Furcht, da er so grosse Anerbietungen in Bezug 
auf Genua, Savona, Asti macht; Verheiratung der Tochter 
und andre Vortheile verspricht.“ Dasselbe Misstrauen er- 
füllte den alten Kenner der politischen Hilfsmittel, wenn er 
das Verhalten der Venetianer beobachtete. Venedig, welches 
durch die Erfolge der Türken in den Grundlagen seiner 
Weltmacht angegriffen wurde, trieb den Papst und durch 
diesen die italienischen Staaten zu der Vertheidigung der 
christlichen Sache an. Die Auffassung Cosimos und der 
Florentiner war eine andere. Ihre Handelsbeziehungen zu 
dem Öriente waren der Art, dass sie unter türkischer Herr- 
schaft ganz gut gedeihen konnten, während sie durch Unter- 
stützung eines Kreuzzuges gefährdet wurden. Sich mit den 
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Türken zu verfeinden, die Macht Venedigs durch Theilnahme 
an einem Türkenkriege zu kräftigen, widerstrebte dem flo- 
rentinischen Interesse. „Man sieht es hier, so schrieb der 
mailändische Gesandte den 11. Juni 1463, als ein Unglück 
an, dass der Türke Bosnien erobert hat; aber man betrachtet 
als kein Tlnglück, dass die Venetianer Etwas zu beissen 
(rodere) haben. Cosimo sagt, jene Zeit nähere sich, da, 
wie er oft Euch hat sagen lassen, Ihr mit Euren Nachfolgern 
Eures Staates sicher seid.“ Aengstlich besorgt war Cosimo, 
es könnte Sforza, unter dem Vorwande dieser türkischen 
Angelegenheiten, mit Venedig in allzu enge Beziehungen 
treten und dadurch die Zwecke der Venetianer unterstützen, 
welche, wie Nicodemus sich ausdrückte, so gerne Unkraut 
zwischen Sforza und Florenz säen möchten. Als die Vene- 
tianer ihre Bemühungen in Mailand fortsetzten und dem 
Herzoge zu seinem Gedeihen Glück wünschten, konnte sich 
Cosimo, der eine Störung seiner Pläne fürchtete, nicht ent- 
halten, jene als die grösten Lügner zu bezeichnen, deren 
Umtriebe allerdings an dem Charakter Sforzas scheitern 
würden. So war Cosimo nach allen Seiten hin bemüht, 
Sforzas Freundschaft mit Frankreich und mit Florenz vor 
allen Gefahren zu hüten; er wusste wohl, dass Venedig der 
geheime Bundesgenosse derjenigen wäre, welche seine Macht 
in Florenz untergraben wollten. 

Den 27. August 1463 verreiste Alberico Maletta als 
Gesandter Sforzas zu dem französischen Könige, um einen 
glücklichen Abschluss der Verhandlungen herbeizuführen. 
Die Instruktion stellte als Ziel nochmals die Uebertragung 
Genuas und Savonas, wo möglich aber auch die Abtretung 
Astis auf; der Herzog wahrte ausdrücklich seine Stellung 


gegenüber Italien, indem er keine Verpflichtungen eingehen 
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wollte, welche ihn zu der Verletzung der italienischen Liga 
oder zu der Einmischung in die neapolitanische Angelegen- 
heit nöthigen konnte. Jeder Brief, welcher von dem fran- 
zösischen Hofe her an Sforza gelangte, schien ein neues 
Zeugniss, dass die Zuneigung Ludwigs gegen Sforza Tag 
45 für Tag wüchse. Cosimo und Florenz theilten die Freude 
und bewilligten dem Herzoge 50000 Dukaten, deren Ein- 
treibung jedoch dem Gesandten manchen schweren Gang 
bereitete. Es war wirklich überraschend, wenn ein mailän- 
46 discher Gesandte den 9. September 1463 schrieb „Der 
König antwortete auf meine Mittheilung: Manuel, ich 
schwöre dir bei meinem Gewissen, dass ich grössere Lust 
habe mit dem Herzoge gutes Einverständniss zu unterhalten, 
als mit allen übrigen Herren der ganzen Christenheit; der 
gröste Wunsch, den ich habe, besteht darin, ‘ein Mal meinem 
Ohm um seiner Tugenden und Verdienste willen Ehre und 
4 


-ı 


Gunst zu erweisen.“ Noch mehr aber musste der Herzog 
die königliche Gnade schätzen, wenn Ludwig selbst brief- 
lich mit ihm über die Abtretung der orleanischen Rechte 
unterhandelte und für diese werthvolle Gabe, durch welche 
die Sicherheit Sforzas am besten könnte begründet werden, 
die Kleinigkeit von 200,000 Dukaten verlangte. An dem 
königlichen Hofe erregte diese Umwandlung das gröste 
4 
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Staunen. „So ehrenvoll hat der König mich empfangen, 
berichtete der Gesandte Sforzas den 23. November 1463, 
dass einige Hofleute nach meinem Weggange sagten: diess 
ist nicht der Weg, um den Herzog Mailands zu bekriegen. 
Der König lobte mich ganz besonders und sagte: Seit zwei- 
hundert Jahren hat kein Herr gelebt, der eher eine Krone 
verdient hätte, als Ihr. Ihr wäret ein so ehrenhafter und 
49 ruhmreicher Fürst, als irgend einer, der lebt.“ Ein Beweis, 
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wie absichtlich der König diese neue Freundschaft zur Schau 
trug, war, dass er den Cardinal Balue nach Mailand sendete 
„welcher, so schrieb Maletta den 4. December, allein mehr 
über den König vermag, als die andern französischen Car- 
dinäle; denn er besitzt, wie es hier heisst, das Herz des 
Königs.“ Unerklärlich würden diese Vorgänge gewesen 
sein, wenn nicht die Zustände Frankreichs, die dort be- 
ginnenden Umtriebe der französischen grossen Herren den 
König ermahnt hätten, durch die Verbindung mit Sforza 
einen gefährlichen Feind in einen nützlichen oder doch un- 
schädlichen Freund zu verwandeln. Für Cosimo und für 
Sforza, welchen die Vertraulichkeit Ludwigs verdächtig 
blieb, lag eine wahre Beruhigung in der Aussicht auf die 


baldigen inneren Kämpfe Frankreichs. „Ich gebe dir die 5 


Versicherung, sagte Cosimo den 8. Deceniber 1463 zu Ni- 
codemus, das Jahr 64 wird nicht vorübergehen, ohne dass 
Seine Majestät schwere Angelegenheiten erleben wird und 
grössere, als sie wünschen mag; denn sie hat eine seltsame 
Regierung in dem eigenen Lande.“ Trotz allen Versuchen, 
welche der Herzog von Orleans, Johann Cossa, der Ge- 
sandte des Herzogs von Calabrien und andre unternahmen, 
um den König von dem Bündnisse mit Sforza abzuhalten, 
durch welches er nicht nur Mailand, sondern auch Neapel 
aus der Hand gäbe, erfolgte der Abschluss den 22. Decem- 
ber 1463. „Ich benachrichtigte Eure Hoheit und bestätige, 
so schrieb Alberico Maletta, dass gestern etwa um Mittag 

unser allerchristlichster König zu Lob und Ehren des höch- 
sten Gottes und seiner glorreichsten Mutter und zu Eurer 
grossen Freude und Erhöhung mich, zu Gunsten Eurer 
Hoheit, mit dem Gebiete Genuas und Savonas’ belehnt hat. 
Alles diess hat Seine königliche Majestät bestätigt mit aus- 
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drücklichem Vorbehalte und ohne irgend welche Verletzung 
der italienischen Liga, welche einst durch mich in Neapel 
geschlossen wurde: damit die ganze Welt merke und er- 
kenne, wie sehr Ihr beide aufrichtig den Frieden und die 
Ruhe des ganzen Italien wünscht.“ Ueber alle Umstände, 
welche dem denkwürdigen Tage vorausgiengen und nach- 
folgten, berichtete Maletta gewissenhaft an seinen Herrn. 
Aus allen Briefen liess sich erkennen, wie Ludwig XI, auch 
in diesem Falle auf glänzende Weise die Kunst angewendet 
hatte, durch Schmeichelworte und durch Verheissungen die 
Gesandten und den Sender zu fesseln und in einer solchen 
Aufregung zu erhalten, dass sie an die Erlangung der kö- 
niglichen Huld die schönsten Hoffnungen knüpften. „Der 
König, so schrieb Maletta den 21. December 1463 an Sforza, 
las Eueren Brief; er drückte seine grosse Freude darüber 
aus und dankte Eurer Hoheit für ihr so freundliches 
Schreiben, nahm den Hut ab und sprach viele gütige und 
liebevolle Worte von Eurer Hoheit, unter andern, er würde 
Euch noch eine Krone auf das Haupt setzen. Wir aber 
sagten zu ihm, dass Eure schönste Krone immer von der 
seinigen abhienge.‘“ Den Hofleuten, die zuvor alle ihr 
Kreuzige, Kreuzige über Sforza ausgerufen, galt derselbe 
nunmehr als „des König geliebter Sohn“. Welch geheim& 
Versprechungen hatte der König dem Herzoge, welche Zu- 
sagen dieser dem Könige gegeben? „Ihr von dem Hause 
Sforza, hatte Ludwig zu dem Gesandten Maletta gesagt, 
habt uns Franzosen jenes Königreich Neapel genommen, 
welches einst dem Könige Robert gehört hat; ich habe dess- 
wegen nie mit Eurem Herrn Krieg beginnen wollen; aber 
ich habe die Hoffnung nicht aufgegeben, dass Ihr uns das- 
selbe zurückstellen, jene 400,000 Dukaten verdienen und 
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Eure Tochter uns geben werdet.“ Der Herzog beeilte sich 52 


nicht sehr mit seinem Danke; aber allerdings holte er das 
Versäumniss den 29. Januar 1464 nach, indem er durch 
seinen Gesandten dem Könige die Versicherung gab „Wir 
sind wahrlich von so grosser Freude, Fröhlichkeit und Lust 
erfüllt, dass wir eher als an dem heutigen Tage keine 
passende Antwort finden konnten.“ Und in diesem Tone 
fort! Aber auch Cosimo, der zwischen dem Könige und 
Sforza die Vermittlung eingeleitet hatte; der unter so schwie- 
rigen Umständen dem Herzoge treu geblieben war; der aber 
auch die Geldbegehren desselben jetzt wieder in Florenz 
befürworten sollte: auch er wünschte, endlich, an dem 
Abende seines Lebens, die lang ersehnte Frucht zu ernten, 
nach welcher die Albizzi vergebens ausgeschaut, um welche 
er selbst zu Anfang seines Principates umsonst sich gemüht: 
er hoffte, mit Hilfe Sforzas Lucca als schönste Gabe seiner 
Herrschaft den Florentinern darbieten zu können. Cosimos 
Hoffnungen wurden getäuscht; auch er konnte über seinen 
Freund nicht nach Belieben verfügen. 

Sforzas Aufgabe, in welcher wiederum die Rathschläge 
Cosimos und das Geld der Florentiner ihn bestens unter- 
stützten, war nun, die Huldigung der Stadt Genua sich zu 
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erzwingen. Die Nachricht von der Uebergabe erfüllte 54 


Florenz mit Freude, während der Doge und Erzbischof 
Paolo de Campofregoso, welchen diese Aenderung der Herr- 
schaft beraubte, als „Archipyrata“ einstweilen unter die See- 
räuber gieng. Als den 7. Juni 1464 die Kunde von der 
Huldigung der Genuesen in Florenz eintraf, wiederholten 
sich die Freudenbezeugungen. „Kaum hatte ich meine 
Mittheilung der Signorie ausgerichtet, erzählte Nicodemus 
dem Herzoge, so fiengen sie an, die grosse Glocke des Pa- 


55 


56 


118 Heiratsvorschläge. 


lastes ad gloriam zu läuten, und dieser antworteten sofort 
alle andern Glocken des Palastes und der Stadt.“ 

Noch aber hatte Sforza nieht die ganze Gunst Frank- 
reichs erfahren. Ludwig XI. war zu allen Zeiten fruchtbar 
an Heiratsvorschlägen für seine eigenen Kinder, wie für 
diejenigen seiner mächtigen Bekannten und Verwandten. 
Dass Hippolyta, die geliebte und gebildete Tochter Sforzas, 
dem neapolitanischen Kronprinzen nicht mehr konnte ent- 
rissen werden, darein fügte er sich. Für den erstgebornen 
Sohn Sforzas aber, welcher mit einer Tochter des Mark- 
grafen von Mantua verlobt war, bot er eine Verbindung an, 
deren Werth, so hoffte er, um so schneller eine Auflösung 
des bestehenden Eheversprechens herbeiführen würde. 
Sollte die savoyische Prinzessinn, die Schwester der fran- 
zösischen Königinn, die Schwägerinn Ludwigs XI. nicht 
eine italienische Markgrafentochter aufwiegen? Mit einer 
merkwürdigen Geschicklichkeit wusste Sforza diesen Heirats- 
plan durchzuführen. Den 16 November 1463 drückte er, 
unter Versicherung gröster Ergebenheit, dem Markgrafen 
die Freude aus über die bevorstehende Verbindung seines 
Sohnes mit der Tochter des hochgeachteten, markgräflichen 


Hauses. Zwar hätte er, so theilte Sforza beiläuftig mit, . 


Anträge aus Frankreich erhalten, hätte dieselben aber alle 
zurückgewiesen; noch erbäte er schliesslich eine ärztliche 
Untersuchung der markgräflichen Tochter, um gewiss zu 
sein, dass dieselbe nicht schief gewachsen wäre: zu beidsei- 
tiger Beruhigung! Die Abneigung der Eltern vor solchem 
Begehren gab schliesslich den Vorwand zu der Auflösung 
des Ehevertrages. Solcher Mittel bediente sich Francesco 
Sforza, der Herzog Mailands, als es sich darum handelte, 
einer unbequemen Braut los -zu werden. Ein .edles ita- 
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lienisches Fürstenhaus, welches allerdings die Mittel der 
Rache nicht besass, verletzte er, um keine der franzö- 
sischen Gnaden zu verlieren. Schon den 18. April 1464 
war an dem Hofe Ludwigs XI. von der Auflösung der 
Verbindung mit Mantua die Rede; der König war ganz ent- 
zückt ob all den herrlichen Heiratsaussichten, und in fest- 
licher Stimmung rief er aus: „Eine Schwägerinn erhält der 
König Eduard von England; eine andre der Graf Galeazzo; 
und wenn meine F'rau jetzt einen Knaben bekommt, so 
werden einst die Söhne des Grafen Galeazzo Vettern des- 
jenigen sein, welcher König Frankreichs sein wird!“ Die 
Vetterschaft nahm seiner Zeit ein schlimmes Ende. 

Der Bote, dessen der König in dieser Angelegenheit 
zunächst sich bediente, hiess Francesco Nori und gehörte 
zu dem mediceischen Bankhause in Lyon. Sowohl Ludwig, 
wie Sforza baten wegen der Heirat um den Rath Cosimos, 
der, unter gewissen vorsorglichen Bedingungen, seine Zu- 
stimmung gab. Der Brief, welchen der Herzog wegen 
dieser Pläne an Cosimo schrieb, enthielt zugleich die Mah- 
nung, er möge, trotz seinem Alter, munter und guter Dinge 
sein in dem Hinblicke auf das allseitige Gedeihen, dessen 
seine Unternehmungen sich freuten. Die Mahnung war 
nicht unnöthig. Cosimo war alt und schwach geworden. 
Wenn er in den Gesprächen mit Nicodemus, der immer 
sein Vertrauter geblieben war, auf das baldige Ende seines 
Lebens hindeutete, so waren solche Aeusserungen in der 
That der Ausdruck einer Ermüdung, welche für Körper 
und Geist den sehnsüchtigen Wunsch nach Ruhe weckte. 
Aber bis in die letzten Lebenstage hinein beschäftigte ihn 
eine Angelegenheit, deren Erledigung er so weit wie mög- 
lich hinauszog, um Florenz vor Ausgaben zu bewahren. 
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Jene Kreuzzugsfrage, um deret willen er schon ein Mal 
sich über Venedig so heftig erzürnt hatte, liess ihm keine 

59 Ruhe. Hatte doch der Papst selbst an Cosimo einen be- 
weglichen Brief gerichtet! Dieser antwortete auf eine 
Weise, die mit seiner wahren Gesinnung und seiner bis- 
herigen Haltung in auffallendem Widerspruche stand. Die 
Unthätigkeit der Florentiner, ja ihr Widerstreben war so 
offenbar, dass die Venetianer, nachdem sie Florenz ver- 
geblich von dem Feinde der Christenheit abgemahnt, den 
9. December 1463 Nicolaus de Chanali zu dem französi- 
schen Könige sendeten, um sich über die Florentiner zu 
beklagen. Durch Maletta, den mailändischen Gesandten, 
erhielten diese über die Thätigkeit, welche der venetianische 
Gesandte an dem Hofe entwickelte, derartigen Bericht, 
dass Cosimo erklärte „Sind die Venetianer zuvor als ehr- 
geizig, unverschämt und anmassend gescholten worden, so 
verdienen sie jetzt das andre Eigenschaftswort, für lügen- 
haft zu gelten.‘“ Als die Florentiner, nach langem, absicht- 
lichem Zögern ehrenhalber Mannschaft und Geld für die 
heilige Sache bewilligten, geschah es in der Hoffnung, dass 
die Unternehmung jedesfalls scheitere. 

Schon war Cosimo so erkrankt, dass sein Tod von 
einem Tage zu dem andern eintreten konnte; aber noch 
den 19. Juli 1464 besprach er mit dem mailändischen Ge- 
sandten die Türkenunternehmung; in dem Interesse Sforzas 
wünschte er eine Verschiebung derselben auf das nächste 
Jahr. Auch diess Mal leitete ihn die Rücksicht auf die 
Stimmung des Volkes, zugleich aber auch die Rücksicht 
auf den Herzog, welcher durch sein Drängen in dieser 
missbeliebigen Frage die Gunst der Florentiner verscherzen 
konnte. Es war die letzte öffentliche Angelegenheit, mit 
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welcher sich Cosimo beschäftigte; denn schon den folgenden 60 
Tag schrieb Nicodemus „Herr Cosimo hat sosehr am Fleische 
abgenommen, dass ihm nur noch Haut und Knochen bleiben. 
Er macht sich darauf gefasst, dass die natürliche Kraft von 
selbst, und zwar in Kürze, ihm ausgehe; ohne dass wir es 
merken werden, könne er, während er mit uns rede, uns 
verlassen. Seine Besinnung und jenes sein würdiges Reden 
besitzt er mehr als je; nur hat er sich darin ein wenig ge- 
ändert, dass er, während er sonst der gefälligste und um- 
gänglichste Mensch der Welt war, gegenüber seinen Haus- 
genossen ein wenig seltsam geworden ist.“ Den 1. August 
1464 theilte der Gesandte dem Herzoge die Todesnachricht 
mit. „Es hat dem Allmächtigen gefallen, den erlauchten 
Cosimo abzurufen. Ich betrübe mich darob aus vielen 
Ursachen: hauptsächlich wegen der Trauer, welche, wie ich 
nicht zweifle, Eure Hoheit mit Recht darüber empfinden 
wird, da sie einen treuen Freund und Diener — denn so 
nannte er sich selbst — verloren hat. Ja, ich zweifle nicht, 
dass Ihr ihn Vater nennen werdet; denn wahrlich, die Liebe, 
welche er zu Euch trug, war eine väterliche, obgleich er 
Euch für seinen Gott auf dieser Welt hielt; ich würde diess 
nicht sagen, wenn ich es von ihm nicht sehr oft gehört 
hätte.“ In der That, Cosimo hatte Wort gehalten, als er 
den 1. Mai 1464 in ernster Unterredung zu dem mailändi- 
schen Gesandten sagte „Nicodemo, ich will mit dir reden, 
wie mit meiner eigenen Seele; ich habe Mühe ausgestanden 
und bisweilen grosse Gefahren erduldet, um mir die Freund- 
schaft deines Herrn, des Herzogs zu erwerben, und durch 
seine Hilfe haben wir dieselbe aufrecht erhalten. Ich ge- 
denke, dieselbe meinerseits zu bewahren während meiner 
noch kurzen Lebenszeit.“ Die Todesmeldung, welche Nico- 
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demus seinem Herrn übersendete, war die einfachste, 
würdigste Trauerrede für den Mann, in dessen Gesellschaft 
er so manche ernste und schwere Stunde durchlebt hatte. 
Der berühmte Brief dagegen, in welchem Ficinus, der 
Hausphilosoph Cosimos, den Tod seines Gönners schilderte, 
die Frömmigkeit und Gerechtigkeit desselben in den Himmel 
erhebend, legte um das Haupt des Verstorbenen einen 
Heiligenschein, welcher allerdings dem Lebenden fehlte. 
Der mailändische Gesandte, welcher das Bild Cosimos so 
zeichnete, wie er in täglicher Beobachtung, in dem Wechsel 
der Ereignisse dasselbe erfasste, wusste wohl etwa auch 
von dem Glauben Cosimos an eine göttliche Weltregierung 
zu berichten, deren Eingreifen in die menschlichen An- 
gelegenheiten nicht immer leicht erkenntlich. „Eine der 
grösten Anfechtungen, so hatte einmal Cosimo geäussert, 
oder vielleicht die gröste, welche ihm in dieser Welt wider- 
führe, bestände darin, dass unser Herr und Gott solche 
lasterhafte und betrügerische Menschen — es handelte sich 
um Piceinin und andre Feinde Sforzas — so lange leben 
liesse; doch bezog er sich auf jenes Wort Cäsars oder 
Salusts, dass spätes Eintreten der Strafen durch die Schwere 
einer grösseren Pein ausgeglichen würde.“ Als Giovanni, 
Cosimos Sohn, in dem Herbste des Jahres 1463 starb, 
schrieb Nicodemus „Cosimo zeigte sich als wahren Philo- 
sophen, ja, als einen heiligen Menschen, indem er sogar 
sagte: Nicodemus, gieb dir keine Mühe, mich zu trösten; 
denn ich würde mich schämen, mich in diesem Falle nicht 
so zu benehmen, wie ich schon dich und viele andre er- 
mahnt habe. Ich sage dir, dass es zwei Arten Menschen 
giebt, welche in ähnlichen Umständen des Trostes bedürfen: 
die eine sind diejenigen, welche nicht gut zu unserm Herrn 
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und Gott stehen; die andre sind die kopflosen.“ Aber 
gerade die Briefe des Gesandten zeigten, dass, trotz solch 
frommen Reden, auch Cosimo in der Wahl seiner politi- 
schen Mittel durchaus nicht verlegen war und weder die 
Grundsätze der Wahrheit, noch der Redlichkeit immer an- 
wendete. Er rechnete einfach jede Möglichkeit aus und 
richtete dann sich und seinen Einfluss dorthin, wo er für 
sich und sein Haus, dann auch für Florenz den grösten 
Vortheil erwartete. Für seine Vaterstadt aber war seine 


Politik insofern von Nutzen, als er nach einem bestimmten, 


vernünftigen Plane handelte und ein erreichbares Ziel ver- 
folgte: die Verbindung mit einem mächtigen ita- 
lienischen Nachbarstaate und die Gunst der 
französischen Könige. Das Volk stimmte der Füh- 
rung Cosimos zu, weil es in der Erreichung dieses Zieles 
die Bürgschaft des Friedens und die günstige Entwicklung 
des Handels erblickte. Cosimo hatte dafür gesorgt, dass 
Flörenz mit diesen Gütern sich begnügte. 

Piero, Cosimos Sohn, betrachtete die Leitung des floren- 
tinischen Staates als ein Eigenthum, das ihm wie durch Erb- 
schaft zufiele. Seine Unterredungen mit dem mailändischen 
Gesandten, sein Briefwechsel mit dem Herzoge bewiesen, 
dass er gesonnen wäre, die Politik seines Vaters fortzu- 
setzen. Die kräftigste Unterstützung derselben erwartete er 
von dem langjährigen Freunde des mediceischen Hauses. 
Schon den 3. August 1464, noch ehe Sforza die Nachricht 
von dem Tode Cosimos erhalten hatte, beruhigte derselbe 
Piero durch vielversprechende Zusagen. Nicodemus sollte 
in wenigen Worten die Erklärung abgeben „dass, geschehe, 
was da wolle, jene Liebe und Verbindung, welche beständig 
zwischen Cosimo und uns stattgefunden, ebenso zwischen 
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Piero und uns bestehen solle; wie wir jenen für unsern 
Vater gehalten, so gedenken wir, diesen als unsern guten 
Bruder zu betrachten.“ Der Gesandte bestärkte den 
Herzog in der Ansicht, dass Erhebung oder Sturz Pieros 
ganz in seiner Hand läge. „Die Ehrenbezeugungen des 
Volkes und der Gemeinde, so schrieb er den 30. Juli 1464, 
werden Piero und seiner ganzen Regierung grossen Namen 
verleihen; noch vielmehr aber die Ehrenerweisungen Eurer 
Hoheit. Der Name, welchen er durch Eure Hoheit erlangt, 
wird erst dem Ganzen das Siegel aufdrücken.“ Den 
7. August schrieb Nicodemus „Piero täuscht sich nicht und 
sieht klar ein, dass Eure Hoheit allein es sei, welche ihm 
die Herrschaft, Reputation und Stärke erhalten und be- 
festigen kann, nachdem er dieselbe von seinem Vater ge- 
erbt hat... Mona Contessina und Mona Lucretia baten 
mich knieend auf ähnliche Weise, ich möchte Euch Piero 
und ihre ganze Familie empfehlen,“ Hatte aber schon das 
Verhältniss Cosimos zu Sforza durchaus nur auf der Grund- 
lage des gegenseitigen Nutzens beruht, so konnte auch die 
Fortdauer dieser Beziehungen keinen Anspruch erheben, 
Ausdruck wahrer Freundschaft und edler Gefühle zu sein. 
Der Gesandte rieth dem Herzoge die Unterstützung Pieros 
an, damit er dieses Schiffchen (questa barca), Florenz 
sammt Piero nach seinem Bedürfnisse lenken könnte. Mit 
den Gegnern Pieros sich einzulassen, widerrieth er dem 
Herzoge. „Die hiesige Regierung, schrieb er den 4. August, 
wird das Wohl und das Wehe empfangen, welches Ihr be- 
schliessen werdet. Solche Aenderungen jedoch bringen 
meistens schlimmere Zustände, und nie soll man, um 
Besseres zu erlangen, das Gute verderben; denn ich habe 
immer gefunden, dass diese beiden einander feindlich sind.“ 
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Ja, als der Gesandte meldete, dass von allen Seiten Piero 63 
Zusicherungen der Freundschaft und der Unterstützung er- 
hielte; dass sogar Venedig, der neue Papst auch, selbst 
Venetianer, den Florentinern, besonders Piero schmeichelten, 
fügte er, vielleicht nicht ohne Eifersucht auf die vene- 
tianischen Liebenswürdigkeiten, die Worte hinzu „Ich weiss, 
wie sehr Ihr geschwitzt habt, um Euch das hiesige Volk 
zu gewinnen, und nach meinem Urtheile steht Euch seine 
Liebe gut an, obschon Euch dieselbe, wie Ihr behaupten 
könnet, mehr um des Rufes, als um der Wirkung willen 
geholfen hat (piu in fama, che in effecto); immerhin ist 
dieselbe schätzenswerth.‘“ Warum aber unterhielt der Ge- 
sandte so vertrauten Verkehr mit Luca Pitti, Angelo Accia- 64 
juoli, Dietisalvi Nerone? Warum suchte er mit diesen 
Gegnern Pieros und mit den Plänen derselben in Ver- 
bindung zu bleiben ? Sforza und sein Gesandter wünschten, 
die Geheimnisse der florentinischen Bewegungen genau zu 
kennen, weil man zu gelegener Zeit und ‚Stunde um so 
leichter sowohl über die Urheber derselben, wie über den 
gefährdeten Piero verfügen und den Einfluss der mailän- 
dischen Freundschaft um so besser verwerthen konnte. In 
der That: als ein Jahr nach dem Tode Cosimos der erste Ver- 
such einer Staatsänderung Florenz aufregte, zählten die Feinde 
Pieros darauf, auch den Herzog Mailands für sich zu gewinnen. 
Piero allerdings war umsoeher genöthigt, die Pro- 
tektion Sforzas anzunehmen, als er auf die Venetianer und 
auf den Papst, trotz den liebevollsten Zusagen, sich nicht 
‚verlassen konnte; dagegen durfte er hoffen, mit der Freund- 
‚schaft Sforzas auch das Wohlwollen Frankreichs, als reich- 
liche Entschädigung sich zu erhalten. — Der Herzog konnte 
sich grosser Fortschritte in der königlichen Gunst rühmen. 
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Vertrauliche Mittheilungen und immer neue Versprechungen 
sparte Ludwig XI. nicht, um in einer Zeit, da der erste 
Angriff gegen seine Regierung vorbereitet wurde, der aus- 
wärtigen Freunde sicher zu sein. Wie er schon den Grafen 
Charolais, welchen er als armer Gast des burgundischen 
Hofes kennen gelernt, vor dem mailändischen Gesandten als 
einen halb verrückten Menschen bezeichnet hatte, so 
schüttete er seinen Spott auch über den Herzog von Orleans 
aus. Die Aeusserungen des Königs über den Gesandten 
Johanns von Calabrien, seine Anklagen gegen den vene- 
tianischen Gesandten schienen anzudeuten, dass in der That 
nur Mailand das Vertrauen des Königs genösse. Seine Ver- 
sprechungen wiesen immer nach jenem Ziele hin, welchem 
auch Sforza zustrebte: nach Erwerbung Astis und Ab- 
tretung aller Rechte auf Mailand, worein der Herzog von 


Orleans einstweilen durchaus nicht willigen wollte. Den 
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Gang der Heiratsverhandlungen zu beschleunigen, halfen 
auch leise Drohungen nach; Hindeutungen auf die kommen- 
den Zeiten, auf Verbindung des Königs mit italienischen 
Fürsten, die gegen Sforza feindselig wären; Hinweisung auf 
das Absterben Ludwigs XI. oder seines Bruders ohne 
männliche Erben und auf Uebergang der Krone an das 
Haus Orleans! Warum sollte der Herzog Mailands noch 
zögern, die von Ludwig angebotene Braut für seinen Sohn 
anzunehmen ? Das Opfer, welches hiezu nöthig war, — 
Bruch eines Eheversprechens, Beleidigung Mantuas, Kränkung 
einer Fürstentochter — Sforza brachte dasselbe williger, als 


er sich gegenüber Ludwig XI. und dem Markgrafen, gegen- 


über der öffentlichen Meinung den Anschein gab. Aber 
auch die Freundschaft desjenigen Fürstenhauses, welchen 
die künftige Herzoginn Mailands entstammte, musste Sforza 
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dem Könige opfern und von Savoyen her den Vorwurf auf 
sich nehmen, dass er das Vertrauen, welches er dort zu 
erwecken suchte, durch seine offenen und geheimen Ab- 
machungen mit Ludwig getäuscht hätte. „Eure Hoheit, 
diese seine Ueberzeugung theilte ein mailändischer Gesandte 
dem Herzoge mit, hat sich für ewige Zeiten mit dem Hause 
Savoyen verfeindet, und ebenso wird jeder Schade, welcher 
diesem Hause widerfahren wird, auf Eure Hoheit und Eure 
Söhne sich ergiessen“ So beschaffen waren die Erfolge, 
deren Ludwig XI., der grosse Versprecher, sich rühmen 
konnte: die Freunde, welche er sich erwarb, sollten die Feinde 
seiner Feinde, die Gegner ihrer eigenen, bisherigen Freunde 
werden. Indem er aber unter dem Scheine des Wohl- 
wollens und der Aufrichtigkeit einen Staat gegen den andern 
aufreizte, blieb er stets der gute Freund und Berather aller. 
Wie oft gelang ihm dieses Spiel in Italien, dessen Fürsten 
und Völker dem Zauber des Königs bis an sein Ende ver- 
fallen waren! 

Ein Opfer hatte Sforza als Entschädigung sich selbst 67 
vorbehalten und seinem Freunde, dem Könige Ferrante: 
Piceinin, der Franzosentreund, sollte nicht länger die Ruhe 
Sforzas und des Königs durch seine Unterhandlungen mit 
französischen Prinzen stören. Der Herzog hatte zwar durch 
seine Gesandten aus Frankreich die Versicherung erhalten, 
dass jener Graf mit Ludwig XI. in keinen, mit Johann von 
Calabrien in bedeutungslosen Unterhandlungen stände; aber 
das Misstrauen, welches vielleicht durch anderweitige Er- 
kundigungen unterhalten wurde, verlangte den Tod Picei- 
nins. Sforza lockte einerseits den Schwiegersohn zu sich 
nach Mailand und bewog denselben zu einer Versöhnung 
mit Ferrante; andrerseits gab er dem Könige die bestimmte 
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Zusage ‚ er wäre mit dem Tode des Grafen einverstanden. 
Hierauf überschickte er denselben in Gesellschaft und unter 
Aufsicht eines eigenen Begleiters nach Neapel, liess ihm 
auch, dem Ueberlisteten, unterwegs durch Alessandro Sforza 
gastliche und herzliche Aufnahme bereiten. Nachdem Fer- 
rante unter Umarmungen die Sendung zu Neapel in Em- 
pfang genommen, sorgte er dafür, dass Piccinin zu Tode 
fiel. Von Neapel aus erhielt Sforza durch seinen Ge- 
sandten, als Empfangsanzeige gleichsam, die Nachricht „Ob 
nun der Graf aus Ursache obbenannten Sturzes oder auf 
anderm Wege gestorben, kann ich nicht mit Gewissheit be- 
haupten, da ich es nicht weiss; behaupten jedoch kann ich 
diess eine, dass er todt ist.“ Während Sforza an der Er- 
mordung des Schwiegersohnes seinen vollen Beitrag über- 
nahm, sendete er (den 12. März 1465) nach Frankreich 
die Vollmacht, durch welche er der Verlobung Galeazzos 
mit Bona, der Tochter Savoyens, beistimmte; Hippolyta 
aber, berufen, die Schwiegertochter Ferrantes zu werden, 
war auf der Brautreise nach dem reizenden Neapel, gerade 
als dort der Schwager seine Freundschaft zu Frankreich 
mit dem Tode bezahlte Was Sforza in der ganzen An- 
gelegenheit schrieb und that, war so gut auf Täuschung des 
öffentlichen Urtheils berechnet, wie die lateinischen Schreiben 
Ferrantes. Weder zu Rom, noch an dem französischen Hofe 
glaubte man an die Unschuld des Herzogs. „Heute ist dem 
ganzen Italien Heil widerfahren, rief der Papst aus, schon 
als er die Gefangennahme Piccinins erfuhr, das gröste Heil 
jedoch, so schloss er, dem Hause des mailändischen Herzogs 
und seiner Nachkommen!“ Als seiner Zeit (November 1463) 
der Tod des Fürsten von Tarent den König Ferrante aus 
grosser Verlegenheit befreite und ihm zugleich eine reiche 
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Erbschaft eintrug, schrieb der mailändische Gesandte An- 
tonio de Triccio an Sforza „Der Eintritt besagten Todes 
war für die Ausgleichung dieser neapolitanischen Verhält- 
nisse nicht weniger nothwendig, als die Menschwerdung 
Jesu Christi für das Heil unsrer Selen.“ Vielleicht tröstete 
sich Sforza mit ähnlichen Betrachtungen über die Ermor- 
dung Piceinins und die heilsame Nothwendigkeit derselben. 

Ludwig XI. hatte keine Ursache, über dieses Ereigniss 
viele Worte zu verlieren oder gar etwa als Rächer Pic- 
cinins sich zu geberden. Herzog Johann von Calabrien, der 
jedenfalls in Verbindung mit demselben gestanden, hatte 
sich den Feinden des Königs beigesellt, welche in dem 
Namen „des öffentlichen Wohles“ die Einigung Frankreichs 
bekämpften. Die Freundschaft Sforzas dagegen, ja sogar 
diejenige Ferrantes war unter den damaligen Umständen 
äusserst erwünscht und sollte einigermassen den Verlust an 
Freunden decken, welchen Ludwig in dem eigenen Lande 
erlitt. Mit Schmeicheleien und Lobeserhebungen über- 
schüttete der König auch den Gesandten Pieros, Francesco 
Nori. Gegen Venedig stellte er demselben ansehnliche 
Truppen zur Verfügung. Lucca, auf welches, so behauptete 
er, die französische Krone Ansprüche besässe, wolle er gerne 
Sforza oder den Florentinern überlassen: sie möchten unter 
sich die Entscheidung treffen, wer jenes Besitzthum erhalten 
solle. Schon hatten sich auch die verbündeten französischen 
Grossen an den Papst gewendet, um sich ihres Eides gegen 
den König entbinden zu lassen. Konnte nicht der Einfluss 
Sforzas, Ferrantes, auch Pieros de’ Medici den Papst hie- 
von abhalten? Den 6. April 1465 hatte Francesco Nori 
von Chambery aus Piero mitgetheilt, der König hätte ihn 


ersucht, dass er nach Rom gienge und dort zu seinen 
Buser, Mediceer. I, 9 
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Gunsten wirke; grosse Lust in diese Angelegenheit sich 
einzumischen, zeigte der Freund Pieros nicht; doch gab er 
den Rath, Florenz solle dem Könige, in Rücksicht auf 
dessen ausgezeichnete Stimmung, Hilfe und überhaupt, was 
irgendwie möglich, anbieten. Noch weniger mochte Sforza 
ein treuer Vertheidiger der königlichen Sache sein; em- 
pfieng er doch den 23. Mai 1465 als „tres chier et tres ame 
cousin“ von dem Grafen Charolais die Anzeige, dass dieser 
seinen geheimen Rath und Diener Thonıas Portinari, einen 
Geschäftsfreund der mediceischen Familie, in besonderem 
Auftrage zu ihm senden würde. Dieselbe Vielseitigkeit der 
Verbindungen, welche Ludwig XI. entwickelte, war immer 
eine glänzende Eigenschaft auch Sforzas gewesen. 

Als der Krieg zwischen dem französischen Könige und 
seinen Vasallen ausbrach, konnte Florenz die Aufforderung 
desselben, Truppen in Gemeinschaft mit Mailand zu senden, 
allerdings nicht erfüllen; Ferrante und Sforza dagegen 
stellten der eine Schiffe, der andre Mannschaft zur Ver- 
fügung. Ludwig hatte jene zwei Fürsten darauf hingewiesen, 
dass ihre eigenen Interessen am meisten bedroht wären, 
wenn seine Gegner siegten, jene Prinzen, welche gerade 
durch seine Freundschaft zu Sforza und Ferrante theilweise 
wären veranlasst worden, der Liga des öffentlichen Wohles 
sich anzuschliessen. Galeazzo, Sforzas Sohn, war bestimmt, 
durch persönliche Theilnahme an dem Kriege laut zu ver- 
kündigen, wie aufrichtig die Freundschaft wäre, und wie 
dankbar der Herzog für die manigfachen Gnadenerweisungen, 
welche von dem französischen Hofe her ihm zuflossen. Es 
war jedoch eine eigenthümliche Art der Unterstützung, 
wenn Sforza seinem Sohne, sowohl mündlich vor der Ab- 
reise, wie schriftlich während des Krieges, die ausdrück- 
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liche Anweisung gab, allen burgundischen Unterthanen, 
welche in seine Hände fielen, solle er bezeugen, dass er 
nur aus Rücksicht auf die Befehle des Königs so feindselig 
handle; dass er aber, wie auch sein Vater, von Anhänglich- 
keit und Freundschaft gegen Burgund beseelt wäre; er solle 
daher, wenn immer möglich, vor jeder Verletzung des bur- 
‚gundischen Gebiets sich hüten, mit dem Angriffe auf die 
bourbonischen Ländereien sich entschuldigen; immerhin 
aber so handeln, dass die Leute des Königs dieser Dinge 
nicht gewahr würden. Ludwig, welcher die Beziehungen 
Sforzas zu dem burgundischen Hofe kannte, gab Galeazzo, 
gewiss nicht ohne Absicht, den Befehl, dass er gegen die 
Ländereien „welche unserm Onkel von Burgund und dem 
Grafen von Charolloys gehörten“ den stärksten Krieg führe; 
die militärischen Begleiter, welche er zu Ehren Galeazzos, 
vielmehr zu der Ueberwachung der Truppen und ihrer Be- 
wegungen sendete, waren nicht gerade ein Beweis seines 
königlichen Zutrauens. Der baldige Friedensschluss be- 
freite Sforza von seinen Verlegenheiten. 

Sosehr wie nach Frankreich, wurde die Aufmerksam- 
keit des Herzogs nach Florenz hingezogen, wo die Dinge, 
wie Pieros Gegner glaubten, zu dem Sturze der medi- 
ceischen Herrschaft reif waren. Schon in dem September 
des Jahres 1465 meldete Nicodemus dem Herzoge die Be- 
fürchtungen Pieros, ebenso aber auch die Hoffnungen der 
Gegner, welche mit Sforza und dem Gesandten in Verbin- 
dung waren. „Piero aber, so schrieb Nicodemus, schläft in 
Euren Armen so ruhig, wie er in denjenigen seines seligen 
Vaters schlafen würde; auch zeigt er Muth, weil er weiss, 
wie er an diese Hand anlegen soll, um sie zu bezähmen.“ 
Wog der Gesandte den Vortheil ab, welchen das Preis- 
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geben Pieros dem Herzoge bringen könnte, so blieb er 
seiner schon früher ausgesprochenen Ueberzeugung treu, 
dass Sforza mit dem ganzen Nachdrucke seines Ansehens 
für den bisherigen Freund sich erkläre. „Habt Ihr, schrieb 
der Gesandte, Piero und seine Freunde zu den Eurigen ge- 
macht, so werdet Ihr sie durch eine günstige Antwort zu 
den Eurigsten, zu Vostrissimi machen. Wenn Ihr diese An- 
gelegenheit gut ausführt, gereicht sie Euch zu grösserem 
Ruhme, als die Eroberung eines zweiten Verona.“ Der Zug 
nach Venedig hin, diess wusste Sforza wie Nicodemus, war 
in Florenz noch stark genug, um mit einer Veränderung 
der regierenden Partei den Staat in die Freundschaft jener 
Macht hineinzutreiben; in eine Politik also, für welche 
Sforza aus guten Gründen durchaus keine Vorliebe hatte: 
diese Befürchtungen kamen Piero zugute. Die Häupter der 
Verschworenen bekannten in seinem Zimmer ihre Sünden, 
und der Ausbruch wurde aufgeschoben. 

Es war für Piero kein Gewinn, dass Sforza, in welchem 
Geist und Denkweise Cosimos noch wirkten, bald nach Be- 
endigung dieser florentinischen Wirren, in der That zu frühe 
auch für das Herzogthum Mailand sein bewegtes, ruhm- 
gekröntes Leben schloss. Noch war Galeazzo in Frankreich 
zurückgeblieben. Eine grossartige französische Gesandt- 
schaft war zu Anfang des Monates Februar 1466 in Mailand 
eingetroffen, um den königlichen Dank für die treffliche 
Unterstützung darzubringen und den Schutz Frankreichs 
der Regierung Sforzas und seiner Nachkommen neu zu be- 
stätigen; um aber auch an eine baldige, endgiltige Regelung 
des Heiratsvertrages zu mahnen. Der Herzog ordnete die 
nöthigen Schritte an, gab den 2. März seinem Sohne, der 
mit Ludwig XI. zusammentreffen sollte, die hiezu passenden 
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Vorschriften und sendete noch einen Abgeordneten nach 
Frankreich. Den 3. März schrieb er an Galeazzo, um 76 
demselben das Oeffnen der herzoglichen Briefschaften zu 
verbieten „Nicht nur hast Du diejenigen öffnen lassen, 
welche mir Johann Peter Panigarola schrieb, sondern auch 
die unsrigen, welche wir an jenen schrieben, wesshalb wir 
uns sehr darüber wundern und uns über Dich beklagen. 
Wenn in den Briefen Etwas enthalten ist, was Dich an- 
geht, werden wir Dir Bericht geben.“ Es waren die Ab- 
schiedsworte des Vaters an den Sohn. 

König Ludwig zeigte die gröste Bestürzung über den 77 
unerwarteten Todesfall, beklagte alle Tage mehr den Ver- 
lust des Herzogs; es schien ihm, als ob er nie mehr einen 
so ausgezeichneten Freund erwerben könnte. Er beeilte 
sich, durch Briefe dem jungen Herzog und der Mutter des- 
selben seinen königlichen Schutz zu versprechen. Unter 
das Schreiben, welches er den 23. März 1466 „an seine 
sehr werthe und sehr geliebte Tante, die Herzoginn Mai- 
lands“ richtete, setzte er mit eigener Hand die Worte 
„Belle tante, tenez vous seure que je ne vous faudre de 
ryen. Ecryt de ma main. Loys.“ Bianca Maria starb 
nach zwei Jahren; das Versprechen Ludwigs half ihr nicht 
gegen die Ränke des Sohnes, welcher zu bald der mütter- 
lichen Räthe überdrüssig wurde. So lösten sich die Bande, 
welche Cosimo seiner Zeit geknüpft hatte. In Rücksicht 
auf das unbeständige Wesen Galeazzos war zweifelhaft, ob 
das Werk der Väter, das in mancherlei Stürmen sich be- 
währt hatte, auf die Söhne unverletzt sich forterben würde, 
An dem Willen Pieros, der seit langen Jahren in die Pläne 
Cosimos eingeweiht war und als erfahrener Mann die Trefflich- 
keit derselben hatte erproben können, fehlte es nicht ; dass aber 
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Galeazzo, Erbe der väterlichen Lust an Intrigen, nicht aber 
der väterlichen Kunst, dieselben zu lösen, bald seine eigenen 
Wege suchen würde, welche in eine unsichere, ziellose Politik 
hineinführten, liess sich voraussehen. Zunächst allerdings 
fanden die Briefe des französischen Königs einen allseitigen 
Widerhall und, wie in solchen Fällen üblich, fehlten die 
Betheuerungen beständiger Freundschaft nicht. Wenn aber 
irgendwo, so war in Florenz, in dem Hause Pieros die 
Trauer eine aufrichtige. Seine Briefe an den Sohn Lorenzo 
und an den Papst bewiesen, dass die mediceische Familie 
den Einfluss, welchen Sforza auf ihre Gegner ausgeübt 
hatte, nach seinem grossen Werthe schätzte, und dass sie 
nur ungerne dieses mächtigen Schutzes entbehrte. Piero 
wusste, dass die nächste Zeit ihm Schweres bringen könnte, 
da seine Gegner Verbindungen anknüpften, die sich durch- 
aus nicht auf Italien beschränkten. Lorenzo, welcher schon 
das Jahr zuvor, obschon erst sechszehnjährig, in Bologna, 
Venedig, Mailand die Aufträge des Vaters besorgt hatte, 
7g erhielt die Aufgabe, auch die Gunst des Papstes und Fer- 
rantes dem mediceischen Hause zu sichern. Er war gerade 
in Rom, als Sforza starb. Nicht der Vater allein, auch 
Freunde gaben ihm die traurige Nachricht; während aber 
der Vater in dem Tone eines tief empfundenen Verlustes 
eindringliche Worte an Lorenzo richtete, waren die Briefe 
der jugendlichen Freunde und Genossen, entsprechend dem 
unreifen Alter, gemischt aus Ernst und Scherz. „Ich glaube, 
so schrieb ihm Sigismondo della Stufa den 12. März 1466, 
dass wir Mangel an guten Entschlüssen haben werden; denn 
dieser Todesfall konnte nicht in schlimmere Zeiten treffen: 
wir in Zwietracht, wir ohne Geld, wir ohne Reputation. 
Die Venetianer haben ihre Mannschaften in Ordnung. 
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Wenn in ihrer Macht gestanden hätte, dieses Ereigniss her- 
beizuwünschen, so konnten sie keine bessere Gelegenheit 
wählen.“ An diese ernsten Worte reihte sich unmittelbar 
die Schilderung des schönen, mit Stickereien besetzten 
Kleides, in welchem der Briefschreiber den Sonntag zuvor 
die Predigt zu S. Maria Novella besucht hatte. Lorenzo 79 
dehnte in dem Auftrage des Vaters seine Reise bis nach 
Neapel aus, wo er in dem April des Jahres 1466 sich auf- 
hielt. Die Begegnung mit dem Könige und der königlichen 
Familie sollte dem Einflusse entgegenwirken, welchen die 
Aceiajuoli in Neapel zu Ungunsten Pieros ausübten. Fer- 
rante war nicht gleichgiltig gegenüber den florentinischen 
Unruhen. Ein Gesandter, welchen König Renatus und 
Herzog Johann nach Italien geschickt hatten, war in Venedig 80 
gut aufgenommen worden; derselbe war nach Florenz ge- 
kommen, wo ihn die Gegner Pieros in Empfang nahmen. 
Der Herzog Modenas, einverstanden mit den Absichten der 81 
Venetianer, war der Mittelpunkt dieser Pläne, welche zu- 
nächst den Sturz Pieros und die Trennung Mailands von 
Florenz bewirken sollten, dann die Herbeiziehung des 
Königs Renatus oder seines Sohnes gegen Neapel und die 
schliessliche Herstellung der venetianischen Uebermacht be- 
zweckten. Ferrante mahnte desshalb den Herzog Galeazzo 82 
zu der Eintracht mit seiner Mutter, forderte denselben auf, 
an der Freundschaft mit Florenz festzuhalten und an der 
Ausgleichung der florentinischen Wirren mitzuhelfen. Die 
Bitten des Königs blieben nicht fruchtlos. Als der Herzog 
Modenas, um den Sturz der mediceischen Regierung zu be- 
fördern, den Gegnern Pieros in dem Auguste 1466 seine 
Truppen überlassen wollte, erhielten mailändische Mann- 83 
schaften Befehl, nach den Anordnungen Pieros und des mai- 
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84 ländischen Gesandten zu handeln. Wiederum aber war es 
dieser Gesandte, der mit Freund und Feind sich besprach, 
den reumüthigen Angelo Acciajuoli zu Piero führte und 
Zeuge war, wie Acciajuoli und Luca Pitti beide vor Piero 
wieder sich demüthigten und demselben ihre Unterstützung 
verhiessen. Als ob die Leitung Pieros und der Republik 
ihm, dem Gesandten Mailands, zustände, schrieb er den 
5. September an Galeazzo „Es scheint, dass Piero geneigt 
sei, mit allzuleichter Hand über die Sache hinwegzugehen. 
Doch, wenn wir die Wahlbeutel in unsern Händen haben, 
folglich der Palast uns zur Verfügung steht, so werden 
die Gegner nicht grosses Uebel anstiften können, wie ihnen 
zuvor möglich gewesen. Auch werden wir nicht schlafen.“ 
Der Gesandte war der Ansicht, die Gegner Pieros hätten 
grössere Reue über ihre Sünden bewiesen, als er selbst 
wünschte; konnte doch das mailändische Ansehen verdunkelt 
werden, wenn der Sieg der mediceischen Partei ein zu leichter 
wurde! Mit Nicodemus blieben auch die Verbannten in 
Briefwechsel, um durch seine Vermittlung Erleichterung 
ihrer Strafe zu erlangen. Gewiss: wenn die mailändische 
Regierung die Gegner ermunterte, statt ihre Beistimmung den- 
selben zu entziehen; wenn Galeazzo von Piero sich trennte 
oder nur gleichgiltig den Unruhen zuschaute, statt den vollen 
Einfluss einer mächtigen Freundschaft in jeder Weise zu be- 
thätigen, so gewann die Erhebung gegen die mediceische Herr- 
schaft eine ganz andre Ausdehnung. Sie würde sowohl an 
Modena, wie an Venedig eine Unterstützung gefunden haben, 
durch welche Florenz in neue Bahnen musste gelenkt werden. 
War aber eine solche Veränderung für die Republik, ja 
für Italien wünschenswerth? War nicht besser, dass die 
Gedanken Cosimos und Sforzas auch diess Mal über alle 
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‘ andern Erwägungen siegten? Das florentinische Volk aller- 
dings konnte keiner Parteiregierung vor der andern den 
Vorzug geben. Ob Freundschaft mit Mailand, ob Ueber- 
gewicht Venedigs; ob Medici, ob Pitti; ob Wahlen durch 
offene Abstimmung, ob Wahlen durch das Loos: die Menge, 
welche zu der Freiheit sich einstweilen nicht mehr auf- 
schwingen mochte, nahm an, was ihr gegeben wurde. In 
welchem Sinne und Geiste aber jede Partei ihre Stellung 
auszunützen suchte, war bekannt. „Piero, so schrieb der 
mailändische Gesandte, wollte versuchen, einigen dieser 
Löwen die Klauen zu stutzen, da dieselben nur vom Raube 
leben wollen. Ich glaube, es heisse diess unmögliche Dinge 
versuchen; denn noch immer war es so, dassin 
demokratischen Regierungen die Leiter ihren 
Ruhm mit Ausbeutung der minder Mächtigen 
geniessen wollen.“ Leider war auch in diesem Falle das 
Urtheil des mailändischen Gesandten ein wahres, das in seiner 
ganzen Schwere sowohl die Gegner, wie die Genossen Pieros traf. 
Florenz hielt für Pflicht, dem Freunde in Frankreich 
das glückliche Ende der Verschwörung zu melden. Schon 
aber hatte der mailändische Gesandte, welcher an dem Hofe 
weilte und, wie sein College in Florenz, sich gleichsam als 
Vertreter der florentinischen Republik betrachten konnte, 
den König vorläufig auf die Verschwörung hingewiesen und, 85 
in dem Namen seiner Regierung, die Erklärung abgegeben, 
dass Mailand gegen Florenz dieselbe innige und wohl- 
wollende Freundschaft bewahren würde, als zu den Zeiten 
Cosimos und Sforzas. Während die florentinische Signorie 
erst in dem folgenden Jahre eine Antwort erhielt, theilten 
mailändische Gesandte schon zu Anfang des Oktobers 1466 86 
den Inhalt einer Unterredung mit, deren Ludwig XI. in 
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Folge der florentinischen Vorgänge sie gewürdigt hatte. 
Der König betrachtete, gewiss unter dem Einflusse der mai- 
ländischen Darstellung, die ganze Angelegenheit als eine 
Florenz und Mailand gemeinsame; die Angriffe, welche mit 
Betheiligung Modenas und Johanns von Calabrien, gegen 
Florenz hätten stattfinden "sollen, sah er zugleich als eine 
Bedrohung der neuen mailändischen Regierung an. Grosses 
Lob erntete der junge Herzoß, welcher durch sein Auf- 
treten, so musste der König glauben, Florenz, Mailand, ja 
die Verbindung dieser Staaten mit Frankreich gerettet hatte. 
„Ihr macht mich fröhlich und zufrieden, so theilnehmend 
redete Ludwig zu den Gesandten; es genügt, dass wir 
mit grosser Ehre und mit Niederlage unsrer Feinde ge- 
siegt haben.“ Da Galeazzo, wie der König erfuhr, zu sehr 
auf den Herzog Modenas sich verlassen hatte, wurde er, unter 
Hindeutung auf ähnliche königliche Erfahrungen, ernstlich 
ermahnt „heutiges Tages“ nicht jedermann und jedem 
schönen Worte zu trauen. Die Erklärung aber solcher 
Ereignisse, aus welchen eine Verwirrung auch der ver- 
ständigen Leute sichtbar würde, suchte der König in den 
Sternen. „Seine Majestät sagte, es schiene seit gewisser 
Zeit ein solcher Einfluss der Himmelskörper und der 
Planeten stattzufinden, dass auch diejenigen Menschen, 
welche sonst mit gutem Rufe und in Ehren lebten, ihre 
Ehre hintansetzten und auf nichts andres sännen, als Ver- 
räthereien anzuzetteln und auszuführen.“ In dieser Weise 
wurde an dem französischen Hofe das Siegel auf den Fort- 
bestand der florentinischen und mailändischen Freundschaft 
gedrückt; beide Staaten hatten die Obhut ihrer Angelegen- 
heiten wieder dem mächtigen Könige anvertraut. 

Als Florenz, Neapel und Mailand gegenüber der 
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drohenden Haltung Venedigs, welches durch die verbannten 
Florentiner sich aufreizen liess, den 4. Januar 1467 einen 
Bund abschlossen, verlangte Florenz, dass der Name des 
französischen Königs unter den Beschützern der Bundes er- 
wähnt würde „da ja, diess war die Ansicht der florentini- 
schen Signorie, zu unsrer Reputation sicherlich schon der 
blosse Name Seiner Majestät vieles beiträgt, geschweige 
denn, wenn dieselbe in der That uns günstig ist, wie es wirk- 
lich der Fall“. Einigung schien den Plänen Venedigs gegen- 
über durchaus nöthig. Die Friedensmahnungen Ferrantes, 
welcher in der Entzweiung der Herzoginn Bianca und 
Galeazzos eine Gefahr auch für die florentinischen und 
neapolitanischen Verhältnisse erblickte, waren ernst und nicht 


überflüssig. Piero sendete dem Herzoge den 3. März 1467 87 


über die manigfachen Verbindungen der Venetianer einen 
Bericht, welcher sehr verständlich lautete. Mailand solle 
durch die Wegnahme Genuas geschwächt werden; der 
Sturz Pieros würde Galeazzo eines Bundesgenosden be- 
rauben; die Ankunft Johanns von Calabrien solle den König 
Ferrante abhalten, Mailand Hilfe zu bringen. Piero warnte 
Galeazzo, dass er durch die Worte der Gegner nicht über 
ihre Absichten sich täuschen liesse. Florenz sendete 
Francesco Nori an Ludwig XI, um demselben eine Ver- 
bindung anzutragen, die gegenseitigen Schutz bezweckte, 
und auch Galeazzo bat durch eigene Gesandte um die Hilfe 
Frankreichs. Piero selbst schickte, wie ein Feind desselben 
in einem sehr boshaften Briefe von Rom aus meldete, 
 Lucretia, seine Gemahlinn, als Gesandte an die geistlichen 
Herren, damit sie durch Vermittlung der Cardinäle das 
päpstliche Wohlwollen gewänne. Der gefürchtete Krieg 
verwandelte sich allerdings in eine geringe Unternehmung, 
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die keine andern Folgen hatte, als das gegenseitige Miss- 
trauen der italienischen Staaten zu kräftigen und dieselben 
mehr und mehr dem Einflusse des französischen Hofes zu 
öffnen. Kaum war Galeazzo durch Piero vor jenen Gegnern 
gewarnt worden, die Honig im Munde und Salz im Herzen 
hätten, so hielt er mit dem Herzoge Modenas, dem Beschützer 
aller feindseligen Pläne, eine Zusammenkunft; kaum hatte 
Ferrante über dieses Benehmen Galeazzos sein Missfallen 
in Florenz ausgedrückt, so schrieb er selbst an Modena 
einen herzlichen Brief, beklagte sich aber dann, dass ihm 
von Florenz aus nicht sofort die Friedensvorschläge wären 
mitgetheilt worden, die unter Modenas Vermittlung von 
Galeazzo ausgegangen waren. Es schien, als ob diese un- 
glückseligen Verhältnisse, welche meistens durch das 
schwankende, unsichere Benehmen Galeazzos veranlasst 
wurden, in der That zu der Trennung Mailands von Florenz 
führen könnten. In demselben Briefe, welcher Galeazzo vor 
Geringschätzung des deutschen Kaisers warnte, schärfte 
Bianca, Sforzas Gemahlinn, ihrem Sohne mit vollem Ernste die 
Grundsätze ein, durch deren Befolgung sein Vater das Wohl- 
wollen der Florentiner sich erworben. Aehnliche Mahnungen 
und Warnungen erliess wiederum Ferrante, welchem, in seinem 
eigenen Interesse, wie in demjenigen der Florentiner, nicht 
gefiel, dass Galeazzo einen seiner Brüder nach Venedig 
sende und mit der dortigen Signorie in enge Verbindung 
träte. „Es könnte geschehen, schrieb Ferrante den 25. Sep- 
tember 1467 an seinen Gesandten in Mailand, dass die 
Florentiner, wenn diess geschieht, darob unwillig würden, 
Verdacht und Argwohn daraus schöpften, welche sich 
schwierig in einem Volke wieder austilgen lassen. So ge- 
fährlich könnte diess sein, das daraus der Ruin unsrer Liga er- 


Schwankungen gegenüber Frankreich. 141 


folgen könnte.“ Es schien Ferrante rathsamer, dass der Herzog 
mit Savoyen, das unter Leitung Philipps, des Herrn von Bresse, 
mailändisches Gebiet bedrohte, baldigen Frieden schlösse. 
Aber dieselbe Unsicherheit der Verhältnisse, welche 
hier sich zeigte, offenbarte sich auch in den Beziehungen 
zu Frankreich. Während Ferrante durch seine Botschafter 
über das Wohlwollen des französischen Hofes die schönsten 
Versicherungen erhielt, war er in beständiger Freundschaft 
mit den Feinden Ludwigs: mit dem englischen Könige und 
mit Burgund, mit Philipp dem guten und mit Karl dem 
kühnen. Gewiss nicht ohne Absicht verlangte Ludwig XI., 
dass Ferrante an dem päpstlichen Hofe gegen Burgund und 
gegen England zu Gunsten Frankreichs sich verwende. 
„Man muss, so schrieb er den 27. März 1468 nach Rom, 
in diesem Falle solche Vorsicht gebrauchen und eine solche 
‚Vermittlung finden, dass die eine Partei befriedigt werde, 
und dass wir der andern nicht missfallen.“ Dass Ferrante 
doppelte Verbindungen pflegte, war begreiflich. Was aber 
trieb Piero de’ Medici zu solchem Verhalten? Den 11. Juni 
1467 hatte Florenz dem französischen Könige gedankt, da 
er durch Vermittlung seines Gesandten Valperga der Re- 
publik die Freundschaft des Papstes gewonnen hatte. In 91 
dem folgenden Jahre aber liess Piero den Herzog Galeazzo 
auffordern, mit den französischen Herren aus königlichem 
Blute, das hiess doch: mit den Feinden Ludwigs Einver- 
ständniss zu suchen, und der Herzog erklärte seine Zu- 
stimmung. Den 12. August 1468 beklagte sich Ludwig in 92 
der That über Francesco Nori, den er als einen Freund 
Pieros und des mediceischen Hauses schon mehrmals in 
seinen Angelegenheiten benützt hatte; nur die Rücksicht auf 
Piero, so schrieb der König an Galeazzo, hielte ihn ab, Nori, 
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welcher durch Einmischung in die savoyischen Angelegen- 
heiten, durch Unterstützung Philipps von Bresse, seinen Un- 
willen erregt hätte, zu verhaften und aus Lyon fortzuweisen. 
Die Warnung an Piero selbst liess sich leicht aus dem 
Schreiben herausfinden. Eine ebenso ernste Mahnung ent- 
hielt ein Brief, welcher Piero um dieselbe Zeit ungefähr 
von Paris aus zugesendet wurde. Da die Angestellten der 
mediceischen Banken in London und Brügge den englischen 
König und Burgund mit grossen Summen unterstützten, so 
wurde Piero aufgefordert, diese Beamten entweder durch 
andre zu ersetzen oder denselben ein andres Verhalten zu 
empfehlen. „Es scheint mir, fügte der Warner bei, Ihr 
solltet dem Könige einen schönen Brief als Antwort auf 
den seinigen senden.“ Welche Vorgänge hatten wohl eine 
solche Schwankung in den Ansichten Pieros bewirkt? 
Was bewog ihn, dem unzuverlässigen Galeazzo seine gefähr- 
lichen Gedanken anzuvertrauen? Es wurde ihm wie dem 
Herzoge der Druck des französischen Königs nach und 
nach unbequem, und sie mochten beide auf allerlei Mittel 
sinnen, dem Könige, welcher so rasch mit seinen Feinden 
sich verständigte, neue Verlegenheiten zu erwecken. Jedes- 
falls war Ludwig XI. nicht gewillt, solche Eingriffe der 
italienischen Politik in sein Gebiet zu dulden. Eine In- 
struktion, mit welcher Galeazzo seinen Gesandten Philippo 
Sacramorro nach Florenz schickte, verrieth, Zeile für Zeile, 
dass über der Freundschaft zu Florenz die Verpflichtungen 
des Herzogs gegen Ludwig XI. ständen, der unbedingten 
Gehorsam verlangte. Da dieser nicht mehr dulden wollte, 
dass - die Venetianer Savoyen unterstützten, so wurden 
Florenz und Mailand aufgefordert, durch ihre Gesandten 
Venedig abzumahnen. Die dortige Signorie selbst aber 
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wurde mit einem königlichen Schreiben beglückt, welches 
in unwilligem, drohendem Tone dieselben Forderungen auf- 
stellte. Als Ludwig XI. den Gang nach Peronne als 
schweres Opfer sich auferlegte, hatte er, wie ein mai- 
ländischer Gesandte sich ausdrückte, den Entschluss gefasst 
„durch diese so grosse Liberalität den Herzog Burgunds 
zu besiegen, damit die Ausgleichsverhandlungen nicht in 


Rauch aufgiengen““ Der König selbst meldete den 5. No- 


vember 1468 Galeazzo das glückliche Ereigniss der Aus- 
söhnung mit den Worten „Wir kehren zurück nach unserm 
Königreiche, mit der Hoffnung, dass dort auf allen Seiten 
ein ruhiger und beständiger Friede herrsche zu Gottes und 
seiner Mutter Wohlgefallen und Ehre.“ Sollte Ludwig diese 
theuer bezahlten Erfolge durch italienische Intrigen sich 
gefährden lassen? Es war begreiflich, dass Piero bald und 
gerne wieder in den Glanz der französischen Huld zurück- 
kehrte. — Die Venetianer allerdings und Ferrante behielten 
sich einstweilen noch freie Verfügung über ihre auswärtigen 
Beziehungen vor. Den 25. Juni 1469 empfieng Piero die 
Meldung, dass Ferrante von England aus zu der Ver- 
bindung mit Burgund und den französischen Herren sich 
auffordern liesse, und dass derselbe keineswegs Abneigung 
gegen solche Anerbietungen zeige. Venedig aber, dessen 
Handelsschiffe durch die räuberischen Streiffahrten des 
königlichen Kapitäns Columbus gefährdet wurden, erblickte 
hierin die Mahnung, der französischen Macht zu gedenken. 
Die Signorie beschloss den 4. November 1469, die Ab- 
sendung eines Gesandten nach Frankreich nicht länger auf- 
zuschieben. Derselbe sollte mit dem nämlichen Glanze aus- 
gerüstet werden, als diejenigen, welche nach Burgund und 
Savoyen giengen. So suchte auch Venedig die Majestät 
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des französischen Königs auf, der gegenüber dem mai- 
ländischen Gesandten zu grosser Freude der Florentiner 
und Mailänder geäussert hatte, er wolle Milanese und nicht 
Venitiano sein! 

Als während des Oktobers 1469 von Mailand aus die 
Ankunft französischer Gesandten in Florenz angekündigt 
wurde, bereiteten Piero und die Signorie denselben eine 


-ehrenvolle Aufnahme. Den 10. November wurden die Ge- 


sandten von Piero festlich empfangen; die Gremahlinn, die 
Schwiegertochter, die Töchter Pieros machten denselben die 
Aufwartung „nach französischer Mode mit Ausnahme des 
Küssens“, Nach dem Festessen besprach sich Piero drei 
Stunden lang mit einem der Gesandten. Es war das letzte 
Mal, dass eine auswärtige Macht ihn, als das Haupt des 
florentinischen Staates, einer solchen Auszeichnung würdigte. 
Den 2. December 1469 übergab er seine schwere Aufgabe 
dem zwanzigjährigen Sohne. 

Als die Venetianer ihre Gesandten nach Frankreich 
ausrüsteten, liess sich nicht leugnen, dass in Italien das 
Uebergewicht des französischen Einflusses wieder hergestellt 
wäre. Galeazzo, welcher in dem Juli des Jahres 1468 seine 
Gemahlinn aus den Händen Ludwigs XI. empfangen hatte, 
schien berufen, alle Winke Frankreichs auszuführen, wenn 
er nicht mit der französischen Gunst den Schutz jener 
Macht verlieren wollte. Florenz, das in raschem Wechsel 
an die Stelle Cosimos dessen Sohn und Enkel treten sah, 
während der unzuverlässige Galeazzo den Platz des be- 
freundeten Sforza einnahm, Florenz war angewiesen, in der 
Freundschaft Frankreichs und in der Verbindung mit Mai- 
land Sicherheit vor den Plänen Venedigs zu suchen. Fer- 
rante wollte trotz seinen Beziehungen zu Burgund und Eng- 
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land ja nicht zu den Feinden Frankreichs gerechnet werden. 
Der Papst war in beständiger Unterhandlung mit Lud- 
wig XI, der in Rücksicht auf seine einheimischen Feinde 
nicht gerne der päpstlichen Zuneigung entbehrte. Venedig, 
das nicht länger von dem französischen Hofe wollte aus- 
geschlossen sein, ertheilte Antonio Donato, als dieser den 
18. December 1469 an Ludwig entsendet wurde, den aus- 
drücklichen Befehl „Richte deinen ganzen Eifer und deine 
ganze Thätigkeit darauf, dass du aus der Gesinnung des 
Königs jede üble Meinung ‚ die er gegen uns gefasst, ent- 
fernest; trachte darnach, den König, soviel nur immer mög- 
lich ist, mit uns auszusöhnen und sein Wohlwollen uns zu 
gewinnen!“ Bedurften solche Worte, aus dem Munde der 
venetianischen Signorie, noch einer Erklärung? Konnte 
unter solchen Umständen die bescheidene Reise des deut- 
schen Kaisers noch Anspruch auf Beachtung erheben? 
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Zweiter Abschnitt. 


Lorenzo de’ Medici. Ludwig XI. Karl VIII. 
Florenz und Lorenzo unter dem Schutze 
Frankreichs. 


1469 bis 1489. 


IV, 
Verhalten Lorenzos und der Republik Florenz gegen 

Ludwig XI bis zu dem Tode Karls des kühnen. 

Dee. 1469 bis Jan. 1477. » 

Aus den Worten, mit welchen Lorenzo in seinen Ricordi 
den Uebergang des Parteiregimentes von dem Vater auf 
den Sohn erzählte, sollte die Bescheidenheit hervorleuchten, 
die er den Anträgen und den Bitten der vornehmsten Flo- 
rentiner entgegensetzte.e Dass aber diese Bescheidenheit, 
die nicht der eigenen Wahl und nicht der eigenen Weisheit, 
sondern der Gnade Gottes und der Trefflichkeit der Vor- 
fahren jeden Erfolg zuschrieb, gar nicht vorhanden war, 
wusste sowohl der Herzog Mailands, an welchen Lorenzo 
schon vor dem Tode des Vaters um Unterstützung sich ge- 
wendet, wie der mailändische Gesandte Sacramorro, mit . 
welchem Lorenzo die künftige Gestaltung der Dinge gründ- 


Die Uebernahme der Staatsleitung durch Lorenzo. 147 


lich besprochen hatte, bevor die Anträge der Bürgerschaft 
den jungen, bescheidenen Mann in Verlegenheit Betzten. 
Sowenig Lorenzo gesonnen war, dem unbeständigen Her- 
zoge sich ganz und gar anzuvertrauen und nur die mai- 
ländische Freundschaft zu pflegen, sosehr nöthigte ihn die 
Rücksicht auf die Stimmung der Florentiner und auf die 
Stärkung seiner eigenen Interessen, einstweilen die bekannte 
und bewährte Politik Cosimos fortzusetzen. Die Worte, 
welche Lorenzo in diesem Sinne den 1. December 1469 an 
Galeazzo schrieb, klangen so unterwürfig, dass der Herzog 
in der That berechtigt war, durch seinen Gesandten täg- 
lichen Einfluss auf Lorenzo auszuüben und den Leiter der 
florentinischen Republik als ein williges Werkzeug seiner 
Pläne zu betrachten. Galeazzos Verhalten konnte allerdings 
für Lorenzo verhängnissvoll werden. Wenn er die Partei, 
welche dem mediceischen Drucke schon unter Cosimo und 
Piero ungerne sich gefügt hatte, in ihren Umtrieben er- 
munterte, so genügte diess, um die Stellung Lorenzos zu 
schwächen und zu gefährden. Denn sowenig Florenz ohne 
‘ kräftige Verbindung mit einer befreundeten Macht auf 
ruhigen Bestand zählen konnte, ebensowenig durfte der 
Leiter des Staates, auch wenn die' glänzende politische Be- 
gabung Cosimos in demselben neu erstanden schien, ohne 
persönlichen Beistand eines befreundeten Fürsten auf die 
zwar künstlich gezähmten, aber leicht erregten Wogen des 
florentinischen Parteilebens sich hinauswagen. Wenn daher 
Lorenzo in seinem Schreiben das Bewusstsein der Abhängig- 
keit von Galeazzo so demüthig aussprach; wenn er in den 
Unterredungen mit dem mailändischen Gesandten alle jene 
Ausdrücke, welche Piero und Cosimo schon gegenüber 
Sforza gebraucht hatten, wiederum erschöpfte, so mochten 
10* 
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wohl Heuchelei und Schmeichelei ihren Antheil an solchen 
Aeusserungen haben;aberdaringerade, dassLorenzo 
heuchelnundschmeicheln musste, lag die Wahr- 
heit. „Es scheint mir sicher, schrieb er den 1. December 
1469 an Galeazzo, dass mir nichts gelingen kann, wenn 
nicht die Gunst und die Hilfe Eurer Hoheit mich unter- 
stützen; und wie ich nicht glauben kann, dass mir, auch 
wenn die ganze Welt mir günstig wäre, ohne Eure Hilfe 
ein Plan gelingen könne, ebensowenig kann ich glauben, 
dass ich, wenn Eure Hoheit mir gnädig und günstig ist, 
und die übrige Welt mir entgegentritt, in meinen Unter- 
nehmungen ein andres als gutes Ende erlangen könne.* 
„Ich habe mit Lorenzo lange gesprochen, schrieb der Ge- 
sandte Sacramorro den 1. December 1469 und habe neuer- 
dings seine Gründe und Zweifel hören wollen über die Er- 
haltung seiner Regierung. Ich finde, dass er auf dem 
gewöhnlichen, guten Wege sei und hauptsächlich ganz auf 
die Gnade und Gunst Eurer Hoheit und auf nichts andres 
sich verlässt, andrerseits versichert er mir, er habe seine 
Angelegenheiten in der Stadt auf solche Weise mit diesen ' 
Häuptern geordnet, dass ihm scheint, er sitze gut zu Pferde.“ 
Der Regierungswechsel vollzog sich so stille und so regel- 
mässig, als ob kein Zweifel an der Berechtigung der medi- 
ceischen Familie möglich gewesen. Freunde Lorenzos ver- 
anstalteten eine Versammlung der angesehensten Bürger, 
welche ohne Widerrede die Leitung des Staates Lorenzo 
übertrugen. Eine zweite Zusammenkunft fand den 5. De- 
cember 1469 in dem Palaste der Signorie statt; aber nur 
sechszig bis siebenzig der getreuesten Anhänger waren ein- 
geladen. Die Beschlüsse, welche den Versuchen der Un- 
zufriedenen und Verbannten gegenüber gefasst wurden, 
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bezweckten, die Regierung und die Partei neu zu ordnen 
und durch Aenderung der Gesetze zu stärken, besonders 
aber für genügende Geldmittel sobald wie möglich zu sorgen 
"und dadurch allen Gegnern die Lust an feindseligen Um- 
trieben zu nehmen. Lorenzo selbst setzte einem Freundes- 
kreise, der nur aus fünfundzwanzig eingeladenen Bürgern 
bestand, in seinem Hause die Grundsätze auseinander, 
welchen er zu folgen gedächte. Ausdrücklich erklärte er, 
dass er mit der Erbschaft, die von Grossvater und Vater 
ihm wäre hinterlassen worden, die Verpflichtung gegen den 
Herzog Mailands und gegen den neapolitanischen König 
übernommen hätte. Der Rath seiner Vertrauten war, dass 
er diese freundschaftlichen Beziehungen nicht nur fortsetzen, 
sondern, wo möglich, noch vermehren solle; namentlich aber 
wurde der mailändischen Wohlthaten in einer Weise ge- 
dacht, dass Lorenzo auch in dieser Hinsicht die Unter- 
stützung seiner Partei zugesichert war. Die Gunst des 
Volkes, welches den Mediceern bisher noch nie untreu ge- 
worden, konnte auch diess Mal dadurch erhalten werden, 
dass man in der Vertheilung der Steuern das bekannte me- 
diceische Verfahren beobachtete und in der Menge die 
Ueberzeugung pflanzte, welche in den kurzen Worten sich 
ausdrücken liess „nur wer hat, bezahlt.“ 

Alle diese Vorgänge, welche den Eintritt Lorenzos in 
die öffentliche Laufbahn begleiteten, wurden von dem mai- 
ländischen Gesandten beobachtet und überwacht. Auch 
jetzt war er der Vertraute Aller: schnell eingeweiht in die 
‚Geheimnisse der eifersüchtigen Parteiführer, welche bald 
sich selbst anfeindeten, bald ihren geheimen Unwillen gegen 
den jugendlichen Lorenzo kehrten, weil derselbe rascher, 
als sie vermeinten, die Schwierigkeiten der Lage überwand 
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und in Kraft eigenes Geistes über die Genossen sich erhöb. 
Der. mailändische Gesandte begnügte sich aber nicht, un- 
thätiger Beobachter zu sein. Sowohl mit dem Herzoge, wie 
mit dem Kanzler Simonetta besprach er diese Verhältnisse. 
Die Schritte Lorenzos suchte er durch seinen Rath zu leiten; 
die wankelmüthigen Anhänger wies er darauf hin, dass ihr 
Ansehen mit demjenigen Lorenzos fiele und sich erhöbe. 
Der Gesandte sowohl, wie Lorenzo gaben dem Herzoge 
Bericht von dem günstigen Verlaufe der Uebergangszeit. 
„Wie Eure Hoheit vernommen hat, schrieb Lorenzo den 
10. December 1469 an Galeazzo, schreiten unsre Angelegen- 
heiten hier mit grossem Frieden, in solcher Eintracht und 
mit so vielen Beweisen des Wohlwollens gegen uns voran, 
wie nur irgend möglich ist; desshalb möchte in dem jetzigen 
Augenblicke, wie ich glaube, nicht nöthig sein, jene Mittel 
zu gebrauchen, welcher wir vielleicht zu andrer Zeit würden 
bedurft haben.“ Sorgsam und Tag für Tag verfolgte der 
Gesandte die Fortschritte Lorenzos in dem öffentlichen 
Wirken und die ungeahnte Entfaltung seines Geistes, Schon 
den 6. December schrieb er an den Herzog „Der erlauchte 
Lorenzo setzt seinen Weg in einer Weise fort, dass er die 
Alten und die Verstorbenen beschämt; er vertraut auf Eure 
Hoheit, die er als seine Grundlage betrachtet.“ Den 10. De- 
cember meldete er auf ähnliche Weise „Von Lorenzo be- 
richte ich nichts andres, als dass er, wie ich hoffe, Eurer 
Hoheit gegenüber sein wird wie Wachs; in der That ist 
sein Anfang und sein Verhalten von der Art, dass er bis- 
her vor dem hiesigen Volke und vor den Häuptern grosses 
Ansehen erlangt hat.“ Noch nahm der Gesandte die Stellung 
des Lehrers gegenüber Lorenzo ein; bald jedoch erfuhr er, 
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zu seiner Ueberraschung, dass der Schüler schneller, als er- 
wünscht war, die Lehrjahre abkürzte., 

Die Gründe, welche den Gesandten veranlassten, schritt- 
weise Lorenzo nachzugehen, entsprangen durchaus nicht der 
Besorgniss um das Wohl des jungen, genialen Anfängers, 
ebensowenig den Zweifeln an der ruhigen Entwicklung der 
florentinischen Republik; vielmehr der Befürchtung, dass 
Lorenzo und mit demselben, das ganze Staatswesen den 
Händen Mailands entrinnen und in allzuenge Verbindung 
mit Neapel oder gar in die missbeliebige Freundschaft 
Venedigs übergehen könnte. An Versuchen hiezu fehlte es 
nicht. Neapolitanische und mailändische Gesandte waren 
unmittelbar nach dem Tode Pieros in Florenz zusammen- 
getroffen, um über verschiedene Punkte, welche die Unzu- 
friedenheit des Papstes gegen Neapel und Florenz hervor- 
gerufen hatten, sich zu besprechen und, in Hoffnung einer 
allgemeinen italienischen Liga, das Bündniss der drei Staaten 
Neapel, Mailand, Florenz neuzubefestigen. Zwischen Lorenzo 
und den Gesandten Neapels bildete sich schnell ein solches 
Verhältniss, dass dieselben ihre Geheimnisse ihm anvertrau- 
ten. Wenn Lorenzo dem mailändischen Gesandten sofort 
den Inhalt der Unterredung mittheilte, so wollte er durch 
diese Gefälligkeit dem Misstrauen zuvorkommen, welches 
sein Umgang mit Neapel erwecken musste. „Lorenzo möchte, 
so schrieb Sacramorro den 25. December 1469 an den Her- 
zog, mit dem Könige an dem Anfange sich nicht verfeinden, 
und es scheint ihm, Eure Hoheit sollte ihm hierin beistimmen, 
dass er, bis seine Stellung gesichert sei, alle Mittel benütze; 
immerhin so, dass er der Fahne Eurer Hoheit folge.“ Den- 
noch genügte den Filorentinern die eine Fahne nicht. 
Lorenzo selbst war der Meinung, dass die Verbindung bloss 
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mit Mailand den Bedürfnissen und der Sicherheit der Re- 
publik nicht entspräche. Er hatte sich desshalb an Neapel 
enger angeschlossen, als der Herzog Mailands dulden wollte. 
Der mailändische Gesandte, als eifersüchtiger Hüter der 
florentinischen Zuneigungen, verstand, die Gefahr einer solch 
einseitigen Verbindung Lorenzo so anschaulich darzustellen, 
dass derselbe mit dem ganzen Volke in Verzweiflung be- 
kannte, sie hätten übel gethan und Besserung versprachen. 
„Sie können mich auch diess Mal wieder betrügen“ seufzte 
der Gesandte. Lorenzo empfieng durch eigenhändiges 
Schreiben Galeazzos noch eine besondere Unterweisung. 
„Lorenzo erhielt einen Brief Eurer Hoheit vom achten, 
berichtete Sacramorro den 14. Mai 1470; ich übergab ihm 
denselben und brachte ihn zum Erröthen, weil der Ton 
Eurer Worte ihm Klugheit und Sorgfalt in den Staatssachen 
empfahl; er bekannte, dass er in diesem Falle weder eines 
noch das andre gezeigt hätte.“ Neben solchen Mahnungen 
dauerte die gewissenhafte Aufsicht des Gesandten fort. „Ich 
glaube nicht, dass Lorenzo mich betrügt, schrieb er den 
7. Juni 1470; er giebt sich den Anschein, dass er auf dem 
besten Wege wandle und ganz in der Bahn Eurer Hoheit; 
doch suche ich, auf verschiedene Weise ihn zu prüfen.“ 


4 Den Briefwechsel Lorenzos und Ferrantes, welcher unter 


Vermittlung Friedrichs von Urbino sehr lebhaft war, konnte 
allerdings der Gesandte nicht verhindern, und das Schreiben, 
welches der König den 27. Juni 1470 an Lorenzo sendete, 
bewies, dass dieser fortfuhr, seine eigenen Wege zu gehen. 
Die gegenseitige Eifersucht verwehrte indessen keineswegs 
den Abschluss eines Vertrages zwischen den drei Mächten. 
Hatten schon die Besorgnisse vor dem befreundeten Neapel 
den Unwillen Mailands erregt, so wurde den Beziehungen 
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Lorenzos zu dem Papste und zu Venedig eine doppelte 
Aufmerksamkeit geschenkt. Es war desshalb für den mai- 
ländischen Gesandten eine Ueberraschung, als er aus den 


Mittheilungen Lorenzos merkte, dass dieser auch mit dem 


> 


Papste bereits in Unterhandlungen stände. Galeazzo ver- 
suchte um dieselbe Zeit, Rom von Venedig zu trennen und 
einem Bündnisse Venedigs mit Neapel die Vereinigung 
zwischen Papst, Frankreich, Mailand, Florenz und andern 
Mächten entgegenzusetzen und eine vollständige Verände- 
rung der politischen Lage anzubahnen. Die Feindschaft 
zwischen Venedig und Mailand schien einstweilen unver- 
söhnlich. Schon vor dem Tode Pieros hatte der mailän- 
dische Gesandte sich vorgenommen, allfällige Freunde Vene- 
digs, welche den Todesfall zu ihren Zwecken benützen 
könnten, durch sein Auftreten einzuschüchtern. Dass solche 
Versuche stattfanden, meldete er in dem Februar des Jahres 
1470 an Cecco Simonetta. In der Instruktion, mit welcher 
der Herzog den 13. December 1469 seine Gesandten nach 
Florenz entlassen hatte; erklärte er sich zu der Verstän- 
digung mit dem Papste bereit; dagegen wollte er um keinen 
Preis zu einer Unternehmung gegen die Türken, zu der 
Unterstützung Venedigs sich verpflichten. Als die Signorie 8 
den 2. Oktober 1470 einen Gesandten nach Florenz schickte, 

um die Unterhandlungen wegen eines Kreuzzuges zu fördern, 

wurde der Verdacht des mailändischen Gesandten sofort 

erregt, und den 18. Oktober meldete er dem Herzoge die 9 
Umtriebe, durch welche der venetianische Gesandte die 

Freundschaft zwischen Mailand und Florenz zu lockern 

suchte. Die Gesinnung der Venetianer gegen Mailand ent- 

sprach allerdings solchen Befürchtungen. Den Papst warn- 10 
ten sie, den Fluthen des mailändischen Herzogs sich zu 
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übergeben und von der Verbindung desselben mit Frankreich 
Heil zu hoffen. In Florenz unterhielten sie mit Thomaso 
Soderini, welcher aus einem Beschützer Nebenbuhler Lo- 
renzos geworden war, ebenso mit dem Kanzler der Republik 
freundschaftliche Beziehungen. Lorenzo bezeugten sie ihr 
Wohlwollen. „Mit dem königlichen Gesandten, diese An- 
weisung gab die Signorie ihrem Botschafter in Florenz den 
20. November 1470, ebenso mit dem Gesandten Urbinos 
und mit demjenigen Modenas pfleget den vertrautesten Um- 
gang; dagegen verstellt Euch und heuchelt dem Gesandten 
Mailands gegenüber; gebet Euch den Anschein, dass Ihr 
Alles in guten Treuen und in guter Zuversicht annehmet.“ 
Der Einfluss Mailands siegte in Florenz; dennoch, als in 
den Märztagen des Jahres 1471 Galeazzo und Bona die flo- 


12 rentinische Gastfreundschaft erprobten, zeichnete der Herzog 


den venetianischen Gesandten durch mehrfache Unter- 
redungen aus, und die Signorie Venedigs, welche diese 
Fürstenreise keineswegs als eine inhaltslose Huldigung an 
Lorenzo und an Florenz betrachtete, ermahnte ihren Ge- 
sandten „Seid wachsam nachzuforschen und zu vernehmen 
und fleissig zu schreiben!“ Der Besuch, mit welchem Lo- 
dovico Sforza, Galeazzos Bruder, während des Januars 1471 
die venetianische Signorie beehrt hatte, mochte wesentlich 
eine Milderung der feindlichen Gesinnungen herbeigeführt 
haben. 

Es war in der That für einen erfahrenen Politiker, 
vielmehr für den ungeübten Lorenzo eine schwere Aufgabe, 
in solchen Zeiten allgemeiner Verwirrung sich den richtigen 
Weg herauszusuchen und gegenüber den Bestrebungen der 
heimischen Gegner, wie gegenüber den Zumuthungen der 
auswärtigen Freunde die erwählte Bahn festzuhalten. Wie 
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auf sturmbewegtem Meere eine Woge die andre, so löste 
eine Verbindung die andre ab, ruhelos, ziellos. Dieser 
ewige Wechsel der Beziehungen, diese Möglichkeit, zugleich 
Freund und Feind zu sein; die Unmöglichkeit, in jedem 
Augenblicke die Verhältnisse jedes Staates klar zu erfassen: 


sie wurden immer mehr die Kennzeichen des italienischen | 


Staatslebens. Unter solchen Umständen ein bestimmtes 
Ziel zu verfolgen, sich und den eigenen Staat vor Unsicher- 
heit zu bewahren oder gar selbst eine kennbare, abgegrenzte 
Stellung einzunehmen, war erfolgloser, unnöthiger Versuch. 
Umsomehr strebte Lorenzo nach Verbindung mit verschie- 
denen Mächten, damit er Alle gewänne, welche ihm per- 
sönlich, wie der florentinischen Republik eine Stütze sein 
konnten. Als daher an der Stelle Pauls II. Francesco della 
Rovere die päpstliche Würde erlangte, entschloss sich Lo- 
renzo, selbst als Gesandter nach Rom zu gehen, dem Papste 
die Glückwünsche der Republik darzubringen und den will- 
kommenen Anlass in seinem Interesse auszunützen. „Diese 
öffentliche Ehrenbezeugung, dieser Beweis der Hochachtung, 
gehoben durch die schönen Worte, welche man nicht sparen 
würde“ sollte, wie Lorenzo hoffte, den Papst so günstig 
stimmen, dass grosser Gewinn daraus könnte gezogen werden. 
Lorenzo erreichte seinen Zweck vollständig. 

Während Lorenzo in Rom um die Gunst des Papstes 
sich bemühte, erhielt er durch den mailändischen Gesandten 
die Anzeige, dass Ludwig XI. mit dem Herzoge Burgunds 
Frieden geschlossen hätte. Die Freude, welche Lorenzo 
über dieses Ereigniss ausdrückte, war nicht überall die- 
selbe; vielleicht gerade dort nicht, wo damals die gröste 
Freundschaft zu Frankreich gepredigt wurde: in Mailand. 


Die Bewegung, welche, durch Waffenstillstand und Vertrag 
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mehrmals abgeschlossen, den französischen König immer 
wieder gegen Burgund in den Kampf führte, hatte ihre 
Nachwirkung bis nach Italien hinein. Venedig, der Papst, 
Neapel waren theils durch Verträge, theils durch Neigung 
mit Karl dem kühnen verbunden; Mailand und Florenz da- 
gegen hielten treu zu Ludwig. Die Schreiben desselben 
an die Republik Florenz, die Briefe der Signorie an den 
König waren beredte Zeugnisse, dass die alten Beziehungen 
noch fortdauerten. Lorenzo selbst, der schon den 18. August 
1470 zum consiliarius und cambellarius des Königs war er- 
15 nannt worden, wurde den 20. August 1471 mit einem wich- 
16 tigen Auftrage desselben an den Papst beehrt. Der Car- 
dinal Bessarion ferner, welcher von dem Papste als Legat 
nach Frankreich bestimmt war, wendete sich an Lorenzo, 
um durch seine Vermittlung die Stimmung des Königs zu 
erfahren. Jedermann hielt dafür, dass die königliche Gnade 
von dem Grossvater Cosimo auf den Sohn, von dem Sohne 
auf den Enkel sich vererbt hätte, und dass Lorenzo das 
17 besondere Vertrauen des Königs genösse. Ebenso war 
Galeazzo mit Ludwig XI. in beständigem, freundschaft- 
lichem Verkehr. Er wolle als Franzose leben und sterben: 
diese Zusage hatte er nach dem Abschlusse des Vertrages 
zwischen Mailand, Florenz, Neapel seinem hohen Beschützer 
ı8 gegeben. Französische Gesandte verliessen den Herzog in 
dem August des Jahres 1470 mit der besten Hoffnung auf 
die Hilfe, welche er dem Könige in Geld oder Mannschaft 
19 versprochen hatte. Den 22. November empfieng er, als sehr 
lieber Bruder und Vetter, durch Ludwig die feierliche Er- 
klärung, dass die Belehnung mit Genua ihn nicht zu einer 
Unternehmung gegen die italienische Liga oder gegen ein 
20 Glied derselben verpflichte. In einer Instruktion, welche 
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der Herzog den 10. Februar 1471 Alessandro Spinola zu 
Handen des Königs übergab, beklagte er sich heftig über 
die Venetianer, welche Savoyen in die italienische Liga auf- 
nehmen und das freundschaftliche Verhältniss zwischen 
Florenz und Mailand stören möchten. Durch die mailändi- 
schen Gesandten erhielten die Florentiner Berichte über 
den Gang der französischen Ereignisse und über die Fort- 
schritte des Königs gegen seine Feinde. 

Wie durfte Burgund hoffen, auch den Herzog Galeazzo 
für die Verbindung gegen Ludwig XI. zu gewinnen? Und 21 
doch hatte ein neapolitanischer Gesandte gewagt, durch 
derartige Anträge denselben in Versuchung zu führen, in- 
dem er von Seiten des Herzogs Karl den Orden des goldenen 
Vliesses und die Versöhnung mit dem Hause Savoyen als 
Lockmittel anbot. König Ludwig, welchem pflichtgemäss 
das ganze Ansinnen war mitgetheilt worden, hatte, wie es 
schien, so grosses Zutrauen in die Aufrichtigkeit Galeazzos, 
dass er demselben rieth, die Unterhandlungen nicht ab- 
zubrechen, sondern Burgund gute Worte zu geben. Aber . 
so ganz ohne Wirkung waren die burgundischen Ver- 
sprechungen nicht geblieben; denn schon in dem Märze 22 
des Jahres 1472 hatte die Signorie Venedigs durch Bernardo 
Bembo, ihren Gesandten an dem Hofe Burgunds, gewissen 
Bericht erhalten, dass Galeazzo dem Herzoge die gewünschte 
Verbindung selbst vorgeschlagen hätte. Unglaublich schien 
der Signorie die Botschaft, so dass sie ihrem Gesandten 
schrieb „Merkwürdig wäre, wenn der Herzog Mailands, 
welcher auf die königliche Majestät Frankreichs seine Hoff- 
nung gegründet hat und sosehr mit der königlichen Freund- 
schaft und Verwandtschaft sich brüstet; welcher in der That 
auch gegerüber dem Könige so viele Verpflichtungen hat, 
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jetzt denselben verlassen und mit dem Herzoge Burgunds 
unter den grossen und freigebigen Bedingungen, die er an- 
bietet, sich verbinden würde. Dass aber der Herzog Ga- 
leazzo wage, gegenüber einem so grossen Fürsten zu 
heucheln, diess scheint uns auch wunderbar, da er doch 
aus Erfahrung weiss, wie schwierig sein wird, jenem leere 
Worte zu geben: und die Hoheit jenes Herzogs zu täuschen.“ 
Florenz, das um dieselbe Zeit von burgundischen Gesandten 
war besucht worden, hatte die Anträge derselben ohne 
Schwankung abgewiesen. Während ihrer Anwesenheit zog 
sich Lorenzo auf seine: Villa zurück, so dass sie, nach dem 
Berichte des mailändischen Gesandten, in höchster Un- 
zufriedenheit die Stadt verliessen und klagend sich an 
Ferrante wendeten: sie wären sehr übel von Lorenzo selbst 
und einem Jeden empfangen worden; auch wäre jener ein 
Feind Seiner Majestät. „Sie werden wenigstens, so fügte 
Sacramorro nicht ohne Schadenfreude bei, kaum berichten, 
dass Florenz den Wünschen und Befehlen Neapels in jener 
Weise zur Verfügung stehe, wie an verschiedenen Orten 
gesagt wurde.“ Auch mit Savoyen knüpfte damals Galeazzo 
Verbindung an. Philelphus, welcher öfter politische Notizen 
an Lorenzo abgehen liess, theilte diesem den 28. Mai 1470 
mit, Herr Philipp von Bresse wäre nach Mailand gekommen, 
und diesem wäre die Herzoginn selbst, misstrauisch gegen 
den Schwager, bald nachgefolg. Warum alle diese wider- 
sprechenden Beziehungen? War Galeazzo nur der schlaue 
Berichterstatter Ludwigs XI. oder handelte er in der be- 
stimmten Absicht, von dem königlichen Beschützer sich 
baldigst zu trennen? Hoffte er, durch Hilfe Burgunds 
irgend eine Vergrösserung seines Staates nach Savoyen hin 
zu erlangen? In den Augen Venedigs, welches den 15. Mai 
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1472 sein Bündniss mit Burgund erneuerte, galt er immer 


noch als der auserwählte Freund Frankreichs; denn jenes 26 


Bündniss, so erzählte Malipiero, der venetianische Chronist, 
ist gerne abgeschlossen worden, um den Herzog Galeazzo 
von Mailand zu demüthigen, welcher, da er mit dem fran- 
zösischen Könige im Bunde ist, Tag und Nacht gegen die 
Signorie sinnt. Galeazzo selbst verbat sich nachdrücklich, 
dass er in dem Waffenstillstande, welchen Herzog Karl 
während des Jahres 1472 mit Ludwig XI. abgeschlossen, 
als Verbündeter Burgunds aufgeführt würde; es mochte 
wirklich, wie er vermuthete, eine Bosheit der Venetianer 
sein, welche den Herzog zu seiner Nennung veranlasst 
hatte. Gegenüber solchen Verleumdungen besiegelte Ga- 
leazzo dem französischen Könige neuerdings seine Treue 
bis in den Tod. Das Wort Ludwigs war einstweilen 
mächtig genug, den mailändischen Herzog an offenem Ab- 
fall zu verhindern; es war schwer und gefährlich, jenem 
‘drohenden Arme zu entrinnen. 

War Galeazzo gezwungen, vor Frankreich demüthige 
Ergebung zu heucheln, so suchte er durch kleinliche Quä- 
lereien Lorenzo eine ähnliche Stellung ihm gegenüber auf- 
zunöthigen. Als Giuliano, Lorenzos Bruder, zu Anfang des 
Jahres 1470 den Wunsch aussprach, in der Fastenzeit 
Venedig zu besuchen, erklärte ihm der mailändische Ge- 
sandte, den sichersten und schönsten Spaziergang böte 
Florenz dar. Lorenzo musste dem Gesandten versprechen, 
dass die Reise nicht stattfinden solle, es wäre denn die Er- 
laubniss Galeazzos eingetroffen. „Und doch wäre Giuliano 
so gerne gegangen“ schrieb Sacramorro. Während um Vol- 
terras willen in Florenz eine Aufregung sich verbreitete, 
die theilweise gegen Lorenzo selbst gerichtet war, bedrängte 
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Galeazzo seinen Freund mit Geldbegehren. Wollte er 
Lorenzos Treue auf die Probe stellen? Wollte er denselben 
absichtlich quälen und für allfällige venetianische Neigungen 
bestrafen? Wollte er während solcher Verlegenheiten die 
Unentbehrlichkeit Mailands in helles Licht setzen? Alle 
diese Gründe wirkten zusammen und nöthigten Lorenzo 
zu solchen Demüthigungen vor dem mailändischen Gresandten 
und dem Herzoge, dass sein Ansehen, sobald diese Vor- 
gänge veröffentlicht wurden, musste untergraben werden. 
Die Briefe Sacramorros, welche mit genauer Kenntniss das 
Anwachsen der von Volterra und den eifersüchtigen Geg- 
nern her drohenden Gefahr, sowie die Unzufriedenheit der 
burgundischen Gesandten und des Königs Ferrante an- 
deuteten, sie zeichneten zugleich die Stellung Lorenzos 
„welcher, so schrieb der Gesandte den 7. März 1472 an 
Galeazzo, in Folge der Bedrängnisse gegen alte Freunde 
dankbarer sein wird;“ „der desshalb, so folgerte Sacramorro 
den 28. März, aus Furcht vor den andern italienischen 
Mächten und vor einem heimlichen Einverständnisse Mai- 
lands mit Neapel von selbst und ohne Zwang Eurer Hoheit 
angehören muss.“ „Ich habe Lorenzo gesagt, schrieb der- 
selbe den 5. April 1472 an Simonetta, und er selbst gesteht 
‘es zu und weiss es, dass er, so oft unser Herr nicht sehr 
zufrieden mit ihm ist, sagen kann, seine Regierung sei von 
Glas. Diese Erkenntniss brachte ihn nicht nur zu einer 
Bestätigung dieser Verhältnisse, sondern zum Weinen; und 
hier bat er mich dringend, ich möchte ihn empfehlen“ 
u. 8. w. „Gestern, so berichtete derselbe Gesandte dem 
Herzoge an dem folgenden Tage, gestern kam Lorenzo in 
meine Wohnung und wollte allein mit mir reden; aber 
bevor er mit dem Munde zu sprechen anfieng, fiengen seine 
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Augen an. Sacramorro, sagte er zu mir, ich fange an, zu 
fürchten, das Schicksal möchte mir etwas Widerwärtiges 
bereiten; denn ich sehe, dass mein Vertrauen weder von 
der Hoheit deines Herrn, noch von dir selbst erwidert wird. 
Es würde besser sein, ich wäre mit meinem Vater begraben 
worden, oder wäre ein gemeiner Kaufmann geworden, Ge- 
wiss, 80 fuhr der Gesandte fort, wenn ich Alles schreiben 
und erzählen wollte, mit welcher Leidenschaft er mich be- 
schwor, und welche Verzweiflung er zeigte, so könnte ich 
ein ganzes Heft ausfüllen. Immerhin behaupte ich, dass, 
wenn ich ihn je erschreckt, aufgeregt und furchtsam sah, 
es diess Mal der Fall war. Hat er verstanden, diess Mal 
zu heucheln, wahrlich, dann mag man ihm die Krone 
geben!“ Diess war die berühmte Freundschaft Galeazzos 
und Lorenzos; diess waren die Wurzeln, aus welchen die 
Anhänglichkeit Mailands zu Florenz hervorwuchs, 

Die Trümmer Volterras bezeugten, dass die Freund- 
schaft wiederhergestellt wäre. Als die Florentiner ihrem 
Beschützer Ludwig XI. die glorreiche Heldenthat meldeten, 
schrieben sie den Hauptantheil des Ruhmes auf Rechnung 
der Truppen, welche Galeazzo zu Hilfe gesendet hatte. 
Auf besondern Wunsch des Herzogs drückte Florenz in 
einem zweiten Schreiben seinen Dank für die Theilnahme 
aus, welche der König der ganzen Angelegenheit gewidmet 
hätte. Derartige Briefe, in welchen Galeazzos auf so aus- 
gezeichnete Weise gedacht wurde, sollten wahrscheinlich 
beitragen, das Vertrauen des Königs, welches in Folge der 
burgundischen Umtriebe konnte erschüttert sein, auch von 
dieser Seite her neu zu stärken. Die beabsichtigte Wirkung 
blieb aus. Ludwig war mit dem Herzoge so unzufrieden, 


dass er seinen Unwillen nicht verheimlichte und den Ge- 
Buser, Mediceer. 1. 11 
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sandten desselben, Sforza Bettini, entliess. Lorenzo, der 


‘ über diese Vorgänge aus Frankreich Bericht erhalten hatte, 


besprach dieselben mit Sacramorro. „Er schien, so meldete 
der Gesandte den 13. Oktober 1472, über den Verlust der 
französischen Freundschaft sehr beunruhigt und rieth, das 
Mögliche zu versuchen, damit der drohende Bruch nicht 
erfolge. Seine Meinung war, dass der König schnell sich 
erzürne, schnell aber auch zur Versöhnung sich herbei- 
liesse.“ Lorenzos Rath und Wunsch wurde erfüllt. Den 
16. Januar 1473 erneuerte Ludwig XI. die bisherigen Ver- 
träge, in welchen das Bündniss mit Mailand, sowie die Be- 


lehnung mit Genua und Savona enthalten war. Der König 


_ verpflichtete sich, keinen Bund mit Venedig einzugehen; 
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Galeazzo dagegen schwur, dass er mit Burgund kein Ein- 
verständniss unterhielte.e Die französischen Gesandten, 
welche um dieser Unterhandlungen willen nach Mailand ge- 
kommen waren, hatten auch an Lorenzo Aufträge. Um 
derselben sich zu entledigen, wünschten sie, dass er entweder 
selbst nach Mailand käme oder einen Vertrauten dorthin 
sende. Zu gleicher Zeit giengen Gesandte Ludwigs nach 
Neapel und nach Rom. Es schien, als ob der König nicht 
nur Mailand von Burgund trennen wolle, sondern über- 
haupt darauf sänne, die italienische Verbindung zu sprengen, 
welche zu Gunsten Burgunds sich bildete. Konnte nicht 
die Aussicht auf eine glänzende Heirat sogar den König 
Ferrante von Burgund losreissen? In Heiraten zu speku- 
lieren, war damals Lieblingssache nicht nur Ludwigs, son- 
dern auch andrer Fürsten, die mit Söhnen und Töchtern 
gesegnet waren; die gröste Virtuosität allerdings in der 
Ausnützung solch glücklicher Umstände entwickelte sowohl 
der französische König, wie der Herzog Burgunds, indem 
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jener des Dauphins, dieser seiner einzigen Erbinn sich hiezu 
bediente. Der Kronprinz in der Wiege und kaum der 
Wiege entronnen wurde da- und dorthin versprochen und 
verlobt; Maria von Burgund konnte als Kind schon zahl- 
reicher Anbeter sich rühmen, die zu gleicher Zeit um das 
Kleinod sich bewarben und in ihren Bemühungen von dem 
Herzoge ermuthigt wurden. Commynes, der solche Dinge 


kannte und billigte, sah in der Anwendung solcher Hilfs-- 


mittel ein Vorrecht der hohen Herren, für welche er seine 
Memoiren bestimmte; solchen aber, die an der Unredlich- 
keit des Verfahrens Anstoss nahmen, widmete er die offen- 
herzige Aeusserung: ‚„Je'fais mon compte que bestes ne 
simples gens ne s’amuseront point & lire ces memoires; 
mais princes ou aultre gens de cour y trouveront de bons 
advertissemens & mon advis. 

Ludwig XI. bedurfte zwar für die Besorgung des 
Heiratsantrages, mit welchem er Ferrante beglücken wollte, 
keines Vermittlers; immerhin gedachte er, der Oeffentlich- 
keit gegenüber Lorenzo als seinen Vertrauten zu kenn- 
zeichnen und mit der Einleitung der Verhandlungen zu be- 
trauen. Lorenzos Betragen war bisher Ludwig gegenüber 
so musterhaft gewesen, dass er den 13. März 1473 die Zu- 
sage der königlichen Unterstützung erhielt, als es sich 
darum handelte, Papst und Cardinäle für das Cardinalat 
Giulianos de’ Medici zu gewinnen. Konnte und wollte auch 
der König ein andres Begehren Lorenzos, da er für ein 
Handelsschiff gewisse Begünstigungen verlangte, nicht er- 
füllen, so wurde doch die Antwort in die höflichsten Worte 
eingehüllt, und die Versicherung beigefügt, wie sehr dem 
Könige diese Abweisung missfiele. „Ich würde es von 


Herzen gerne gethan haben, schrieb er an Lorenzo, und 
11* 
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lbr könnt sicher sein, dass ich in allen Euren Anliegen 
thun werde, was mir möglich ist.“ Als der König den 
19. Juni 1473 Lorenzo als Brautwerber für seinen Sohn, 
den französischen Kronprinzen, ernannte, berief er sich auf 
die guten Berichte, die er durch seinen Gesandten, Louis 
d’Amboise, über die florentinischen Zustände erhalten hätte. 
In demselben Schreiben, welches für den dreijährigen 


‚Bräutigam eine fünfzehnjährige Braut suchte, dem Könige 


Ferrante Unterstützung gegen die Ansprüche des Hauses 
Anjou verhiess und denselben zu dem Kampfe gegen den 
Oheim, den König Aragons aufforderte, bat der König 
schliesslich seinen Freund Lorenzo um einen Hund ‚der 
schön und gross sei, und den wir in der Nähe unsrer 
Person und in unserm Zimmer halten können.“ Ferrante 
wies in einem Briefe, welchen er den 9. August 1473 an 
Lorenzo richtete, die französischen Anträge ab. Er redete 
mancherlei von seiner Treue und seiner Ehrliebe, welche 
zu tief eingewurzelt, als dass er Verwandten und Ver- 
bündeten zuwider mit Ludwig in Unterhandlungen eintreten 
könnte. Der Ehrenmann, welcher durch den lateinischen 
Brief sich selbst ein Sittenzeugniss ausstellen wollte, unter- 
handelte dennoch mit dem französischen Könige. Lorenzo 
aber erntete, wie sein königlicher Gönner unzweifelhaft be- 
absichtigt und erwartet hatte, als Lohn die Unzufriedenheit 
Burgunds. Das Bankgeschäft, welches die Mediceer in 
Brügge hielten, war sehr bedeutend und hatte jeder Zeit 
mit dem burgundischen Hofe in besten Beziehungen ge- 
standen. Dass Lorenzo in der neapolitanischen Heirats- 
angelegenheit dem französischen Könige so willig gedient 
hatte, wurde dort übel vermerkt, und Lorenzo musste durch 
Thomaso Portinari, welcher die Bank zu Brügge leitete, um 
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Entschuldigung bitten und das Versprechen beifügen, 
künftig gegen den Herzog sich so zu verhalten „dass Wir 
Ursache haben mögen, Euch in unsrer Gunst und Gnade 
zu behalten.“ Jorenzo war wohl Leiter eines italienischen 
Staates; aber er hatte nicht aufgehört, florentinischer Kauf- 
mann zu sein, für welchen burgundisches, englisches und 
französisches Geld dieselbe Bedeutung hatte. Jene Hoheiten 
aber, welche die Entwicklung der mediceischen Banken 
begünstigten, hatten das Recht, von dem Handelsmanne 
Lorenzo eine Neutralität zu verlangen, deren Beobachtung 
allerdings nicht immer leicht war; zumal wenn der eine Be- 
schützer solche Dienste verlangte, die man ohne Beleidigung 
desselben nicht verweigern, aber auch nicht ohne Verletzung 
eines andern leisten konnte. Vielleicht wollte auch die 36 
Herzoginn Savoyens, Schwester Ludwigs XI., welche an 
der Stelle ihres unmündigen Sohnes die Regierung über- 
nommen hatte, die Freundschaft Lorenzos und der Floren- 
tiner zu Frankreich bestrafen, indem sie Geld und 
Waaren, Eigenthum Lorenzos und der Pazzi, wegnehmen 
und erst nach langen Unterhandlungen, in welchen Galeazzo 
vermittelte, herausgeben liess. Ein ähnlicher Druck aber 
wurde auf Lorenzo und die Florentiner durch Ludwig XI. 
ausgeübt, welcher die Neutralität der Schiffahrt, der 
Waarensendung und des Geldverkehrs durchaus nur soweit 
anerkennen wollte, als dieselbe nicht zu der Unterstützung 
seiner Feinde dienen konnte. Nicht nur neapolitanische, 
sondern auch florentinische Schiffe, welche, theilweise auf 
Rechnung Lorenzos, den Verkehr zwischen den Feinden 
Frankreichs vermittelten und dadurch, nach dem Aus- 
spruche Ludwigs, ihm und seinem Königreiche Schaden und 
Nachtheil zufügten, waren, zwar nicht auf Befehl des Königs, 
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kaum aber ohne seine Billigung durch Columbus, den Ka- 
pitän der königlichen Marine, weggenommen worden. Die 
mehrfachen Unterhandlungen und Gesandtschaften, welche 
zu Erledigung der Angelegenheit nöthig wurden, nament- 
lich aber die Verzögerung des Entscheides bewiesen, dass 
der König gerne dieses Mittels sich bediente, um Florenz 
vor Verbindung mit Burgund zu warnen. 

Während Ferrante die Heiratsunterhandlungen fort- 
setzte, Lorenzo und Florenz durch das Verhalten Ludwigs 
an genaue Beobachtung der französischen Freundschaft er- 
innert wurden, wendete sich Galeazzo, trotz seinen eidlichen 
Versprechungen, immer mehr von Frankreich ab und Bur- 
gund zu. Nicht, als ob er die Beziehungen zu Frank- 
reich abgebrochen hätte. Französische Gesandte besuchten 
den Herzog immer noch und setzten ihn durch die 
Wünsche des Königs in Verlegenheit, da derselbe Roberto 
de San Severino und Donato de’ Conti aus dem mailän- 
dischen Dienste in den seinigen übernehmen wollte. Ge- 
währung des Wunsches war Feindschaft gegen Burgund. 
In Folge dieser Abneigung gegen Ludwig vollzog sich eine 
Veränderung, die beinahe als ein Wunder konnte bezeichnet 
werden: Galeazzo wurde vertraulich gegen die venetianische 
Signorie, welche ja mit ihm die Feindschaft gegen das über- 
mächtige Frankreich und die Freundschaft zu Burgund 
theilte. Venedig hatte keine Ursache, diese Wendung der 
Dinge zu bedauern, umsoweniger, als Galeazzo, so schien 


3g es, alle seine Kümmernisse der Signorie offenbarte. „In 


der Absicht, die begonnene Art der vertraulichen Mit- 
theilung in allen Vorkommnissen fortzusetzen“ klagte der 
mailändische Gesandte die Florentiner in Venedig an. Diese 
hätten, so theilte er mit, durch einen eigenen Gesandten, 
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Thomaso Soderini, den Herzog ersuchen lassen, gegenüber 
der Macht Venedigs, welche durch die Herrschaft über 
Cypern wäre vermehrt worden, mit Florenz enger an Fer- 
rante sich anzuschliessen. Zwei Male bat Galeazzo die 
' Signorie um Antwort und musste sich begnügen, dass 
Venedig, welchem Ferrante dieselbe Nachricht hatte zu- 
fliessen lassen, in der allgemeinsten Weise für die gütige 
Mittheilung dankte. Zu dieser Zeit erinnerte sich Galeazzo 
auch des deutschen Kaisers, welcher als Ersatz für den 
baldigen Verlust der französischen Freundschaft dienen 
konnte. Aber seineGedanken giengen höher, als diejenigen 
seines Vaters: nicht nur die Belehnung mit dem Herzog- 
thume wünschte er; die lombardische Krone sollte sein 
Haupt zieren, das Königreich Italien ihn als Neubegründer 
verehren! So waren zwei Könige in Sicht: der eine diess- 
seits, der andre jenseits der Alpen. Graleazzo und Karl der 
kühne starben jämmerlich genug, beide noch als Herzöge. 
Als König Christiern von Dänemark in dem Frühjahre 
1474 Italien besuchte, bewundert um seiner Einfachheit 
willen, welche in Wort und Auftreten so seltsam gegen 
italienischen Prunk abstach, hoffte Galeazzo, durch Ver- 
mittlung desselben die kaiserliche Gunst zu erlangen „damit 
der Wunsch .seiner Unterthanen erfüllt, und das Herzog- 
thum als Königreich erhoben würde.“ Laut Schreiben 
Galeazzos und seines Kanzlers an Lorenzo (27. April 1474), 
‘ wurde diesem als „unserm sehr werthen Gevatter“ früher 
als irgend einem andern der Blick in diese glänzende Zu- 
kunft gegönnt „wie es die besondere Liebe und unser Wohl- 
wollen verlangen.“ Fast an demselben Tage hatte Galeazzo 
die florentinischen Umtriebe in Venedig angezeigt. Die 
Verhandlungen wegen der kaiserlichen Belehnung wurden 
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' nicht sehr eifrig geführt; und auch in dieser Angelegenheit 


bat Galeazzo, als er der päpstlichen Vermittlung sich be- 
dienen wollte, um den Rath Venedigs, das hierauf den 
Herzog an seine eigene Weisheit und die während 
der langen Verhandlungen erworbene Geschäftskenntniss 
verwies. 

Karl der kühne hoffte in der That, nicht nur Venedig, 
sondern auch Mailand, wo möglich auch Florenz unter 
seinen Bundesgenossen zu zählen. Es schien, als ob das 
Bündniss, welches die drei Staaten Venedig, Mailand, 
Florenz den 2. November 1474 als Erneuerung des Ver- 
trages von Lodi abgeschlossen hatten, dienen sollte, den 
Zugang in die mailändische und florentinische Freundschaft 
Burgund zu erleichtern. Venedig theilte den dreifachen 
Wunsch des Herzogs Karl mit, der entweder Einverständ- 
niss mit Galeazzo und Venedig, oder Aufnahme in das 
Bündniss der drei Staaten oder wenigstens von Seiten Mai- 
lands und der Florentiner die Erklärung verlangte, dass sie 
neutral bleiben und jeder Einmischung in die französischen 
Angelegenheiten sich enthalten würden. Galeazzo war den 
Begehren Burgunds zuvorgekommen, indem er den 30. Januar 
1475 mit Karl sich verbündete und selbst nun durch seinen 
Gesandten in Florenz die Anträge und Wünsche des neuen 
Bundesgenossen unterstützte. Lorenzo hatte gegenüber der 
päpstlichen Ungnade, welche um des pisanischen Erz- 
bisthums willen ihn mit schwerem Schaden bedrohte, die 
Vermittlung Galeazzos mit Hoffnung auf Erfolg angerufen, 
ohne jedoch der kühnen Politik des Herzogs in den aus- 
wärtigen Beziehungen sich anzuschliessen. Die Warnungen, 
welche in der Wegnahme der Schiffe und in dem Briefe 
des Herzogs Karl an Florenz, wie namentlich an Lorenzo 
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ergangen waren, riethen zu der grösten Vorsicht. Noch 
hatte Ludwig die Klagen der Florentiner, trotz seiner be- 
sondern Zuneigung zu dem geliebten und theuren Vetter 
Laurens nicht erledigt, und,jeder Schritt, der eine An- 
näherung an Burgund ausdrückte, konnte neue Gefahren 
bringen. Als daher der mailändische Gesandte in dem 42 
Auftrage seines Herrn und in Einverständniss mit Herzog 
Karl an Florenz das Gesuch stellte, es möchte eine „Accep-. 
tation“ Burgunds in das dreifache Bündniss stattfinden,. gab 
die Republik, mit Hinweisung auf ihren Handel, die Ein- 
willigung nicht. Da hierauf der Gesandte wenigstens eine 
ausdrückliche Erklärung der florentinischen Neutralität ver- 
langte, erhielte er den 14. Februar 1475 durch den Kanzler 
Bartholomeo Scala die Antwort „Es wäre für Florenz nicht 
vortheilhaft, irgend eine Verpflichtung zu übernehmen, da 
die Republik dem ungestörten Handel ihrer Bürger und 
Kaufleute durchaus kein Hinderniss bereiten wolle. Sie 
theilten mir schliesslich mit, schrieb der Gesandte, dass sie 
um keinen Preis eine öffentliche Erklärung hierüber weder 
für, noch gegen Burgund abgeben und in keiner Weise 
über diese ultramontanen Verhandlungen sich aussprechen 
wollten.“ Dieselbe Antwort sendeten die Florentiner nach 
Venedig „Sie wärennach bisherigemGebrauche nicht gesonnen, 
in andre, als diessseitige Angelegenheiten (dela da monti) 
sich einzumischen, da ihnen solche Einmischung für ihren 
Handel und für das Vermögen ihrer Mitbürger gefährlich 
schiene.“ Die Signorie Venedigs, welche, wie es schien, 
diese Antwort besonders billigte und’ eine solche Lösung 
der Frage gerne annahm, fügte in ihrem Schreiben an 
Galeazzo hinzu „Es ist übrigens richtig, dass der Herzog 
Burgunds nichts in Italien anzusprechen hat, sowenig wir 
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irgendetwas jenseits der Berge.“ Dennoch glaubten die Floren- 
tiner, in diesen wiederholten Gesuchen die Hand (trama) 
der Venetianer zu erkennen, die wohl hoffen mochten, dass 
Florenz, dem Beispiele Galeazzos folgend, durch irgend eine 
Erklärung sei es Frankreich, sei es Burgund verletzen, 
durch Ablehnung einer Antwort aber Galeazzo beleidigen 
würde. 

Während Burgund in Oberitalien Unterhandlungen an- 
knüpfte und theilweise mit Erfolg durchführte, hatte der 
Heiratsantrag Ludwigs Anlass zu Gesandtschaften hin und 
her geboten. Dass diejenige, welcher der Vorschlag galt, 
bereits dem ungarischen Könige zugesagt war, bildete kein 
Hinderniss der Unterhandlungen. Lorenzo zwar gab sich 
den Anschein, dass er mit diesem unangenehmen Handel 
an seinem Theile abgeschlossen hätte. Als ein neapoli- 
tanischer Gesandte, welcher um dieser Heirat willen lange 
Zeit in Frankreich sich aufgehalten, während seiner Rück- 


reise auch mit Lorenzo darüber reden wollte, lehnte dieser 


ein derartiges Gespräch ab, da er keine weiteren Mittheilungen 
wünsche. Immerhin konnte er dem mailändischen Gesandten 
berichten, dass nicht nur jener Bote Ferrantes bei Lud- 
wig XI. gewesen, sondern dass sogar ein französischer Ge- 
sandte mit Ferrante in Rom zusammengetroffen wäre und 
versichert hätte, Ludwig wäre von dem besten Willen er- 
füllt und zu dem Abschlusse des Vertrages bereit. Durch 
Vermittlung Noris, der zu gleicher Zeit (Frühjahr 1475) in 
Rom weilte, liess Lorenzo dem französischen Könige rathen, 
er solle nicht mit irgend einer italienischen Macht in be- 
sonderes Bündniss treten, vielmehr das gleiche Verhältniss 
allen gegenüber einnehmen, damit er umsoeher auf die 
gleichmässigen Liebesbezeugungen aller Staaten rechnen 
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könnte. Die Instruktion, mit welcher Ludwig XI. seinen 
Gesandten Jehan d’Avron, Maitre d’hötel des Königs, nach 
Italien sendete, berief sich darauf, dass die zwischen Bea- 
trice und Karl vorgeschlagene Ehe von Ferrante wäre ge- 
billigt und gewünscht worden; überdiess hätte er selbst er- 
klärt, er wäre durch das Vorgehen des Herzogs Karl, der 
seine Tochter mit Nicolaus von Calabrien, dem (verstorbenen) 
Hauptfeinde Neapels, verlobt hatte, aller Rücksichten gegen 
Burgund enthoben worden. Der Gesandte erhielt Auftrag, 
die nöthigen Urkunden in Rom anfertigen zu lassen und 
die Mitgift festzusetzen. Ludwig XI. stellte dem Könige 
Ferrante das Zeugniss aus, er wäre weise, tapfer und der 
tugendhafteste Fürst, der gegenwärtig in der Christenheit 
lebe: daher Verbindung mit ihm der höchste Wunsch Frank- 
reichs! Die Verschiedenheit des Alters, welche zwischen 
den künftigen Ehegatten sich ergab, wusste Ludwig als 
Vortheil darzustellen, als sichere Bürgschaft kräftiger Nach- 
kommen. Schon ehe diese Unterhandlungen in Rom statt- 
fanden, hatte Ludwig XI. Kapitän und Schiffe Ferrantes, 
welche Columbus geraubt hatte, freigegeben, nicht ohne 
dass er dem Könige Neapels Unterricht ertheilte über die 
Pflichten der Neutralen zur See. Den 20. Juni 1475, noch 
während der Unterhandlungen, heiratete Beatrice den un- 
garischen König Matthias Corvinus; das folgende Jahr em- 
pfieng sie statt der französischen Krone diejenige Ungarns, 
deren Besitz ihr nicht allzulange verblieb. Ein Sohn Fer- 
rantes aber, Friedrich von Tarent, suchte seine Braut an 
dem Hofe und in dem Lager Burgunds, nicht ohne Besorg- 
niss, dass Lodovico moro, Galeazzos Bruder, in der Huld 
des Herzogs ihm zuvorkäme. Ludwig XI. hinwiederum 
lockte einen andern Freund Karls des kühnen, den König 
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Eduard IV. von England, durch Hinweisung auf die künftige 
Vermählung des Dauphins mit einer englischen Königs- 
tochter. Wie viele Hoffnungen, wie viele ehrgeizige Pläne 
wurden an solche Andeutungen und Versprechungen ge- 
knüpft! Wie viele absichtliche Täuschungen waren damit 
verbunden! Es war das Zeitalter Ludwigs XI. und seines 
Schülers Commynes, welcher die Anwendung der „moyens 
subtiles“ als eine besondere Geschicklichkeit seines Herrn 
und Meisters bewunderte. 

Die Florentiner, welche in ihren Antworten an Galeazzo 
und Venedig so deutlich das Handelsinteresse als das ent- 
scheidende hervorgehoben und jeder Erklärung für oder 
gegen Frankreich sich entbunden hatten, erhielten endlich 
die frohe Kunde, dass Ludwig XI. ihren letzten Gesandten, 
Donato Acciajuoli, mit günstiger Entscheidung entlassen 
hätte. Den 20. April 1475 befahl der König den Finanz- 
beamten in Languedoc, den Florentinern jährlich 6000 
livres tournois auszuweisen, bis zu vollständiger Bezahlung 
der 29620 Thaler, welche sie als Entschädigung für die 
geraubten Waaren verlangt hatten. Trotz dem Verhalten 
der florentinischen Handelsleute, das, wie der König 
glaubte, ihm Ursache zu Unzufriedenheit gab, erklärte 
er „Um in der That Unsere besondere und grosse 
Liebe und Freundlichkeit gegen die Stadt Florenz und 
ihr ganzes Volk zu bezeugen, haben Wir Uns gnädigst 
herabgelassen, denselben die erwähnte Summe zu er- 
statten.“ 

Als Ludwig durch den Vertrag von Soleuvre (13. Sep- 
tember 1475) Karl dem kühnen gleichsam die Erlaubniss 
gab, seine hochstrebenden Pläne zu verfolgen und durch 
Demüthigung der Schweizer den Weg nach Savoyen u. s. w. 
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sich zu bahnen, konnte er darauf zählen, dass alle italieni- 
schen Staaten, welche mit Karl Verträge abgeschlossen 
hatten, von einer wirksamen Unterstützung desselben sich 
fernhalten würden. Aber es schien, dass auch Herzog Karl 
auf diese Hilfe nicht baute; denn in dem Vertrage waren 
unter den Anhängern Burgunds die Italiener nicht aufge- 
zählt, auch Galeazzo nicht, der in Hoffnung auf Antheil an 
den burgundischen Eroberungen soweit sich vorgewagt hatte. 
Seine Verlegenheit und sein Schrecken wurden gross. 
Ludwig XI. stellte sich, als ob er ihn noch als seinen Bundes- 44 
genossen betrachte, indem er ihn um ein Darlehen von 
20,000 Dukaten ersuchte und neuerdings die Hoffnung auf 
Erwerbung Astis ihm vormalte. In seiner Noth wendete 
sich Galeazzo, wie damals sein Brauch, an die Signorie 
Venedigs. Diese aber, eine Aussöhnung des Herzogs mit 
Frankreich kaum wünschend, spiegelte ihm nicht nur Asti, 
sondern den Besitz Savoyens vor und rieth ihm die Be- 
willigung des Darlehens ab, damit er nicht mit seinem Gelde 
die Pläne des Königs gegen Savoyen unterstütze. Als der 45 
französische Gesandte plötzlich, unter drohenden Worten, 
Mailand verliess, suchte Galeazzo auch für dieses Miss- 
geschick Trost in Venedig; zur Beruhigung wies die Sig- 
norie auf die bekannte zornige Gemütsart der Franzosen 
hin und bat den Herzog, dass er in Hinblick auf das Bünd- 
niss mit Burgund und auf die Liga der drei italienischen 
Mächte jeder unbegründeten Furcht sich entschlüge. Gale- 
azzo aber liess sich nicht so schnell einschläfern. Die Nähe 
des französischen Königs, der mit seinem wohl geordneten 
Heere von Lyon aus den Gang der Ereignisse nach Bedarf 
verbessern konnte, wurde ihm unheimlich, und wiederum 
sollte Venedig seine Klagen und seine Pläne anhören. 
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46 Konnte man nicht den König durch Vorschlag irgendeiner 


andern Unternehmung aus der Nachbarschaft Italiens ent- 
fernen? Konnte man ihm nicht zwölf Schiffe anbieten und 


ihn mit denselben nach Spanien schicken? Zwei Male bat 


Galeazzo die Venetianer, sie möchten diese spanische 
„Diversion‘ überlegen. Der volle Spott der Signorie klang 
aus der Antwort, mit welcher sie, unter Betonung ihrer be- 
ständigen Friedensliebe, jeden Antheil an solch unchrist- 
lichen Kriegsplänen zurückwies. „Während wir einerseits 
dafür halten, so sprach die Signorie den 26. Oktober 1475, 
es sei nicht Sache unseres Amtes und unserer Gewohnheit 
nicht entsprechend; ein Widerspruch vielmehr gegen die 
christlichen Angelegenheiten, den Beginn eines Krieges an- 
zurathen, so leugnen wir andrerseits nicht, dass Pflicht eines 
so klugen Fürsten sei, an alle Mittel zu denken, welche 
seine Herrschaft, sowie diejenige seiner Nachbaren und 
Bundesgenossen nicht nur unverletzt, sondern sicher und 
ruhig erhalten können.“ Den ängstlichen Galeazzo, welcher 
auch über den verdächtigen Vertrag Ludwigs mit Burgund 
sein Herz in Venedig ausschüttete, vertröstete die Signorie 
mit der zweideutigen Hoffnung, dass in einer neuen Zu- 
sammmenkunft jener Fürsten gewiss auch der Verbündeten 
sollte gedacht werden. Es war wiederum Spott über den Herzog 
Mailands, weil derselbe durch seine ehrgeizigen Gelüste in 
eine Stellung hineingezogen wurde, welche ihn der Will- 
kür des Siegers preisgab. Da seiner treulosen Politik die 
Vorsicht und die Geschicklichkeit fehlten, welche den 
französischen König, sein Vorbild, auszeichneten, konnte er 
nicht auf Erfolge hoffen. Venedig aber handelte gerade 
wie seine Nachbaren, wenn es unter dem Scheine vorsorg- 
licher Theilnahme heimlich der Verlegenheit sich freute, 
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durch welche, für den Augenblick wenigstens, die Gedanken 
Galeazzos von Unternehmungen gegen die Republik abge- 
zogen wurden. 

Die Stellung des Herzogs war in der That keine beneidens- 
werthe. Hatte er gehofft, dass seine zwei Freunde, König 
Ludwig und Herzog Karl, die ihm beide gleich verdächtig 
waren, in heftigen Krieg sich verwickeln und ihm selbst 
Gelegenheit bieten würden, seine Pläne gegen Savoyen aus- 
zuführen, so waren alle diese Aussichten gründlich zerstört, 
da der eine Gegner in ungeschwächter Kraft die Ent- 
wicklung der Dinge abwartete, der andre dagegen sich an- 
schickte, nach Niederwerfung der Schweizer mit starker 
Macht in Italien einzubrechen. War Galeazzo schon vor 
Beginn des Krieges Bundesgenosse Burgunds gewesen, ohne 
desshalb seine Feindschaft gegen Ludwig offen einzuge- 
stehen, so war er nun, je weniger er die letzten Absichten 
des Königs ausforschen und die Erfolge Karls berechnen 
konnte, umsomehr angewiesen, jene zweideutige Politik fort- 
zusetzen. Herzog Karl wollte seinen Freund Galeazzo, wie 
dieser in dem Februar 1476 den Venetianern berichtete, 
mit einer feierlichen Gesandtschaft beehren, um die Hilte 
Mailands gegen die Schweizer zu verlangen. Galeazzo 
wünschte diesen Besuch mit der Entschuldigung abzuweisen, 
dass sein Bund mit Venedig und Florenz ihm die Theil- 
nahme an den ultramontanen Kriegen verböte. Zu gleicher 
Zeit gab er der Signorie Nachricht über die verdächtige 
Annäherung Karls gegen Savoyen, welches, so fürchtete er, 
durch Heirat der burgundischen Prinzessinn mit dem 
künftigen Herzoge oder sonstwie der Macht Burgunds an- 
heim fallen könnte. Als dritte Mittheilung fügte Galeazzo 
bei, dass König Ludwig ihn zu dem Kriege gegen Venedig 
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aufgefordert und hiezu ihm Hilfstruppen verheissen hätte. 
Welche Fülle der Verlegenheiten, welcher Reichthum bei- 
nahe komischer Verwicklungen! Die venetianische Signorie 
bestätigte die Befürchtungen Galeazzos; erklärte aber auch 
diess Mal, dass sie auf die besondere Weisheit des Herzogs 
in allen Dingen diessseits und jenseits der Berge vertraue; 
gegenüber den Forderungen Burgunds, so bat die Signorie, 
möge er indessen sich auf eine andere Ausrede besinnen! 
Ehe die Nachricht von der ersten Niederlage Karls in 
Venedig anlangte, besprach der mailändische Gesandte mit 
der Signorie noch ein Mal die Pläne Burgunds: Karl wolle, 
so hiess es, nach Italien kommen, den Papst zu einem 
Concile auffordern, sich selbst das Kaiserthum erwerben. 
Die Signorie konnte sich nicht entschliessen, solch abenteuer- 
lichen Gerüchten sofort Glauben zu schenken und bat um 
nochmaligen genauen Bericht. Als aber der Gesandte nach 
der Schlacht bei Grandson wiederum die Ansicht der Sig- 
norie über diese burgundischen Träume und die von Herzog 
Karl gewünschte Hilfe hören wollte, antwortete sie kurz 
und gut „In Bezug auf die Vorschläge und die Anfragen 
des erlauchten Herzogs von Burgund werden wir kein 
Wort mehr verlieren; denn wie Verhältnisse und Umstände 
sich verändert haben, so sind auch die Gedanken andere 
geworden, und ebenso die Bittgesuche jenes erlauchten 
Herrn.“ Welche Stellung sollte Galeazzo gegenüber dem 
geschlagenen, Hilfe suchenden Karl einnehmen? Dass die 
Niederlage desselben ihm nicht missfiele, sprach er in 
Briefen deutlich aus. Gegenüber der Ungnade des fran- 
zösischen Königs getröstete er sich der Unterhandlungen 
mit den kaiserlichen Gesandten, welche in dem burgundischen 
Lager die Heirat zwischen Maximilian, dem römischen 
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Könige und der Tochter Karls abschliessen sollten. Eine 48 
andere Hoffnung konnte er aus einem Briefe schöpfen, 
welchen Angelo Stuffa den 14. April 1476 aus Florenz ihm 
sendete. Die Begehrlichkeit des Herzogs Karl gegenüber 
Savoyen, das Einverständniss desselben mit der dortigen 
Herzoginn mussten, diess war der Trost Stuffas, den fran- 
zösischen König veranlassen, solchen Plänen entgegenzu- 
treten; und dann war der Krieg zwischen den beiden ge- 
fährlichen Bewerbern neu entflammt. Hierin läge die 
sicherste Bürgschaft für Erhaltung der bisherigen savoyischen 
Regierung, und die Gefahr einer bedrohlichen Nachbarschaft 
wäre entfernt. Ganz andere Hoffnungen wurden durch An- 
träge des Herzogs Karl in Galeazzo erregt; Hoffnungen, 
denen er umso williger Gehör schenkte, als sie mit seinen 
Wünschen übereinstimmten. Karl hatte ihm die Besetzung 49 
der piemontesischen Pässe und die Regierung Piemonts an- 
geboten: so meldete Galeazzo der venetianischen Signorie. 
Da diese auf seine erste Anzeige ihre Ansicht ihm nicht 
mittheilte, so fügte er einem zweiten Briefe die vorsichtige 
Bemerkung bei, er hätte, um die Ruhe Italiens nicht zu 
stören, auf die Annahme der burgundischen Vorschläge ver- 
zichtet. „Dagegen werden wir, diess waren seine eigenen 
Worte, dem Herzoge Burgunds in allen Dingen, die er von 
uns verlangen wird, nicht in einem Jota fehlen; müssten 
wir auch für ihn Alles einsetzen, was wir auf der Welt 
haben, soweit es unsere Verpflichtung betrifft.“ Die Signo- 
rie begnügte sich, die bedeutungsvolle Antwort zu wieder- 
holen, welche eine den veränderten Thatsachen entsprechende 
Veränderung der Gesinnung empfahl. 

Neuer Schrecken aber bemächtigte sich Galeazzos, als 


er aus Briefen seiner Gesandten den Schluss zog, es möchte 
Buser, Mediceer. I. 12 
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entweder eine gemeinsame Unternehmung des französischen 
Königs und des Herzogs Karl gegen Italien, zumal gegen 


 Savoyen und Mailand bevorstehen, oder der Herzog könnte, 


o 


5 


mit Erlaubniss Ludwigs, für sich allein solche Absichten 
ausführen. In beiden Fällen sah Galeazzo eine Zerstörung 
seiner Pläne, eine Gefährdung des eigenen Bestandes. Seine 
Befürchtungen theilte er sowohl Venedig, wie Florenz mit, 
in der Hoffnung, dass die Verbündeten, durch die gemein- 
same Gefahr aufgeschreckt, mit Rath und That ihm, 
dem ängstlichen Grenzwächter Italiens, aushelfen würden. 
Die dem Inhalte nach übereinstimmende Antwort der beiden 
Regierungen suchte die Aufregung Galeazzos zu besänftigen, 
indem sie darlegte, dass die unnatürliche Verbindung Frank- 
reich-Burgund keinen Glauben verdiene. „Alles wohl über- 
wogen, antwortete Venedig den 11. Mai 1476, so scheint 
uns unmöglich zu glauben, dass so verschiedene Geister 
und Willen, so widersprechende Naturen und Neigungen 
sich verbinden und zu irgend einer Unternehmung ver- 
einigen können, da sie unter sich so grosse Zwietracht 
haben; und noch 'viel schwieriger scheint uns, dass es einem 
derselben allein möglich sei.“ Dennoch versprachen beide 
Staaten ihre kräftige Hilfe. Venedig, welches von dem 
Papste noch besonders war gemahnt worden, benützte den 
Anlass, um die Bildung einer italienischen Liga zu empfehlen, 
die nicht bloss gegen die Ultramontanen, sondern gegen 
jede auswärtige Gefahr und Bedrohung, namentlich gegen 
die Türken, sollte gerichtet sein. Genaue Auskunft über 
die Meinungen der angesehensten Florentiner und nament- 
lich über die Ansicht Lorenzos erhielt Galeazzo sowohl 
durch die Mittheilungen seines Gesandten Sacramorro, wie 
durch einen Brief Lorenzos, welchen dieser den 4. Mai 1476 
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zwar nicht an den Herzog selbst schrieb, sondern an den 
florentinischen Gesandten in Mailand, an Giacomo Guicci- 
ardini, indem er diesem überliess, den Inhalt nach Gut- 
dünken und Bedürfniss Galeazzo mitzutheilen. Der mai- 
ländische Gesandte hatte mit den Briefen des Herzogs 
Lorenzo in Careggi, der mediceischen Villa, aufgesucht. 
„Schon zuvor, so schrieb Sacramorro den 4. Mai 1476 nach 
Mailand zurück, hatte Lorenzo mit dem neapolitanischen 
Gesandten Marino Tomacelli die Lage der Dinge besprochen 
und die Befürchtung geäussert, es könnten die zwei 
mächtigen Fürsten, welche mit den Waffen in der Hand 
Italien so nahe gekommen, Schlimmes (qualche mala fanta- 
sia) gegen die Italiener sinnen; wozu ja die Ansprüche 
Frankreichs auf Neapel sowohl Anlass böten, wie das nahe- 
liegende Mailand, welchem dann allerdings der erste An- 
griff nicht würde erspart bleiben. Falls nicht Verpflichtung 
gegen Burgund den König Ferrante hindere, so möge er, 
diess der Rath Lorenzos, alter Streitigkeiten vergessend, 
seine Hilfe nicht versagen.” Der Gesandte Neapels hatte 
die volle Zustimmung seines Königs zu den Vorschlägen 
Lorenzos ausgesprochen und zugleich, um jedem Missver- 
ständnisse auszuweichen, in dem Namen Ferrantes die Er- 
klärung abgegeben, dass derselbe weder mit dem Herzoge 
Karl, noch mit andern Herren Verpflichtungen eingegangen, 
welche ihn zu Feindseligkeit gegen Italien nöthigen könnten. 
„Um über die Briefe Eurer Hoheit zu berathen, so erzählte 
Sacramorro seinem Herrn, kam Lorenzo in die Stadt, wo 
er selbst einen Kreis vertrauter Freunde zur Besprechung 
auslas: Thomaso Soderini, auf welchen er besser als ehe- 
mals sich verlassen könnte; nebst Bernardo Bonhieronimi, 


Antonio Pucci, Roberto Leone und Hieronymo Morelli. 
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Die Auserlesenen kamen Nachts in dem Hause Bonhiero- 
nimis zusammen, wohin um acht Uhr Abends Lorenzo mich 
abholte..e. Die Versammelten gelobten eidlich die Mit- 
theilungen, welche ihrer warteten, nicht zu verrathen, und 
nach Anhörung der herzoglichen Briefe sprach sich zuerst 
Thomaso Soderini über die Wichtigkeit der ertheilten Nach- 
richten aus, indem er sofort erklärte, dass die Florentiner 
ihrer Verpflichtungen gegen den Herzog würden eingedenk 
sein. In dem gleichen Sinne äusserten sich die Uebrigen. 
Nach meiner Entfernung dauerte die Besprechung spät in 
die Nacht hinein; doch wurde der Entscheid auf eine noch- 
malige Berathung verschoben.“ Die zweite Berathung fand 
statt, und das Ergebniss derselben war die allgemein lautende 
Antwort mit vielen Versprechungen, ohne bestimmten Rath. 
Lorenzos Schreiben, zu welchem ihn die ernste Lage und 
die Rücksicht auf den rathlosen Galeazzo verpflichteten, 
war klar und zeigte, dass er die Verhältnisse mit Ueber- 
legung beurtheiltee Auf der einen Seite, diess waren die 
Gedanken Lorenzos, zeigt der Herzog die gröste Furcht; 
auf der andern entsprechen seine Vorbereitungen dieser 
Stimmung durchaus nicht. Die Worte verrathen grosse 
Aengstlichkeit; die Vorkehrungen die gröste Sicherheit 
der Welt. Sind Frankreich und Burgund wirklich ver- 
einigt, so Können sie entweder gemeinsam ihre Unternehmung 
gegen Italien ausführen, oder Herzog Karl, beruhigt durch 
die Zusicherungen des Königs, wird allein dieselbe wagen. 
Ludwig, der kein Freund gefährlicher Unternehmungen 
ist, wird das Letztere vorziehen; nur begreife ich nicht, wie 
Burgund, trotz allen Versprechungen Ludwigs, demselben 
trauen mag. Sollte der Herzog Karl Unterstützung von 
Mailand verlangen, so rathe ich, solche nur soweit zu ge- 
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währen, als sie durch Vertrag geboten ist und anderweitigen 


Verpflichtungen, namentlich aber dem Nutzen und Wohle 


Mailands selbst, nicht widerstrebt. Bringt der Herzog Mai- 
lands seine Truppen in Ordnung, so kann er umsoeher 
andere Forderungen Burgunds, aus Rücksicht auf die Ver- 
'hältnisse Italiens, zurückweisen und gegenüber etwaigen 
Drohungen auf das ganze Italien sich verlassen, welches 
seine Mitwirkung umsoweniger versagen ‘wird, wenn der 
Herzog sich selbst zu helfen sucht.“ In der Unterredung 
des mailändischen Gesandten mit Lorenzo entwickelte dieser 
mündlich nochmals seine Ansichten. Aus der grossen 
Aengstlichkeit Galeazzos schloss er, dass derselbe andre 
Mittheilungen, welche über die drohende Gefahr Licht ver- 
breiten könnten, noch zurückhielte. Richtig aber urtheilte 
Lorenzo, wenn er diese geheimnissvolle Unternehmung gegen 
Italien dem Antriebe des französischen Königs zutheilte, 
der für den Herzog Karl diessseits oder jenseits der Berge 
ein Schlachtfeld suche, um sich von dem verhassten Neben- 
buhler zu befreien. In der Antwort, welche Galeazzo den 
12. Mai 1476 an Sacramorro absendete, ermahnte er Lorenzo 
nochmals zur Wachsamkeit. Seine Besorgnisse waren ver- 
mehrt worden; König Renatus, der mit Burgund zuvor sich 
verbunden hatte, war selbst nach Lyon gekommen und 
musste dort mit dem Könige sich der Art aussöhnen, dass 
der Weg durch die Provence nicht mehr Karl dem kühnen, 
sondern Ludwig XI. offen stand. 

Während Galeazzos Hoffnungen zerrannen oder viel- 
mehr in die schlimmsten Befürchtungen sich verwandelten, 
schaute Florenz ruhig dem Gange der Ereignisse zu. 
Lorenzo aber mochte sich glücklich schätzen, dass Lud- 
wig XI., der während dieser Bewegungen zu Lyon weilte, 
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in dem mediceischen Hause eine Gastfreundschaft suchte, 
die ihm gerne bewilligt wurde; war sie doch für Lorenzo 
das Zeichen und die Bürgschaft der königlichen Zuneigung, 
die an Werth stieg, je mehr der Glanz des burgundischen 
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weder für Burgund, noch für Ludwig entscheiden. Jenem 
wünschte er Glück zu der Verlobung der Tochter; mit 
diesem knüpfte er wieder Unterhandlungen an, bereit, 
Burgund zu verlassen, noch ehe der Schlachttag des 
22. Juni 1476 Neapel, Mailand und Savoyen veranlasste, 
von den Geschicken des unglücklichen Herzogs die ihrigen 
ohne Rückkehr zu trennen. Noch hoffte zwar Galeazzo. 
Der Kaiser hatte ihm, so meldete ‚er den 12. Juni 1476 
nach Venedig, die Belehnung mit Mailand versprochen, 
wenn er, namentlich aber auch Venedig, der Unterstützung 
Ungarns entsage. Zugleich sprach Galeazzo den Wunsch 
aus, wenigstens Vercelli für sich zu nehmen und durch 
Einschluss dieses Gebietes in das Bündniss der drei Staaten 
die Grenze Italiens zu sichern. Ernstlich, wie zuvor nie, 
warnte Venedig den 26. Juni 1476 vor solchem Beginnen, 
welches, statt den Schutz Italiens zu befördern, geradezu 
den Zorn der Ultramontanen herausfordern würde. — In 
der Schlacht bei Murten, deren Bedeutung Ludwig XI. so- 
wohl durch eine Wallfahrt nach Notre Dame de Puy, wie 
durch andre, weniger geistliche Dinge öffentlich anerkannte, 
hatte die schweizerische Tapferkeit einen Sieg errungen, 
dessen Früchte jenem Könige zufielen. Schon den Abend 
vor der Schlacht hatte Friedrich von Tarent, der Sohn 
Ferrantes, nachdem er vergebens um die burgundische Prin- 
zessinn geworben, das Lager des Herzogs verlassen, um 
gerades Weges bei Ludwig XI. einen ehrenvollen Empfang 
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. und eine Braut zu suchen. „Es würde sich wohl um irgend 
ein trauriges Abkommen handeln“ schrieb jener Galeazzo, 
der selbst schon begonnen hatte, vor dem französischen 
Könige Busse zu thun; inzwischen aber dem geschlagenen 
Bundesgenossen zu der verlorenen Schlacht condolierte. 
Auch die Herzoginn Savoyens, welche einstweilen noch in 
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der Gewalt Burgunds war, hatte sich und ihren Staat so- - 


gleich nach der Niederlage ihrem Bruder, dem Könige, an’ 
geboten. Herzog Karl selbst war Willens, sich mit Ludwig 
auszusöhnen. Während er das Vertrauen zu den andern 
Freunden verlor, schien er an der Treue Galeazzos nicht 
zu zweifeln und liess denselben wieder auffordern, die 
Pässe Piemonts zu besetzen. Und nochmals hoffte Galeazzo! 
Die Ansicht der Republiken Florenz und Venedig, welche 
er sich hierüber erbeten hatte, konnte den Herzog keines- 
wegs zu solchen Versuchen ermuthigen; die Antwort Vene- 
digs namentlich lautete auch diess Mal sehr ernst, und die 
Signorie beschloss, einen eigenen Abgeordneten nach Mai- 


land zu schicken. Es sollte derselbe, in Verbindung mit 


dem florentinischen Gesandten, den Herzog von einer Un- 
ternehmung abmahnen, aus welcher Aergerniss und Ver- 
wirrung in Italien entstehen könnte. 

Galeazzo durfte nicht länger zögern, die Gnade des 
französischen Königs zu suchen; beschloss ja auch Venedig 
den 1. August 1476, durch einen Gesandten wiederum mit 
Ludwig in Verbindung zu treten! Der Mann, welcher be- 
reit war, zwischen Galeazzo. und dem zürnenden Könige 
zu vermitteln, war schon gefunden: es war Philipp von 
Commynes, Herr von Argenton, der verdienstvolle Historiker. 
Misstrauen in die gefährliche Politik Burgunds, aber auch 
reiche Belohnung an Geld, Gut und Ehren hatten ihn, den 
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Jugendgenossen und Diener des Herzogs Karl bewogen, 
als neuen Herrn den französischen König anzunehmen. Da 
Ludwig ihn oft und vorzugsweise in den italienischen An- 
gelegenheiten verwendete, so hatte Lorenzo de’ Medici schon 
die Freundschaft des einflussreichen Höflings aufgesucht. 
Den 17. Juni 1476 zeigte Lionetto de’ Rossi, Vorsteher der 


- mediceischen Bank in Lyon, Lorenzo die baldige Ankunft 


62 


eines Reitpferdes an, das Commynes als Geschenk ihm über- 
schicke. „Weil derselbe, so schrieb Lionetto, eine Person 
ist, die solches verdient, seid Ihr, wie mir scheint, ein 
schönes und gutes Gegengeschenk schuldig, nämlich einen 
guten Renner von der Art, wie ich an Francesco Nori 
schreibe.“ Lorenzo säumte nicht, die Mahnung Lionettos 
zu befolgen; denn schon den 20. Oktober 1476 meldete dieser 
„Euer Diener Andrea übergab das Pferd und zwar, wie 
uns Giannetto schreibt, der an dem Hofe sich befindet, in 
einem ausgezeichneten Zustande, so dass es dem Herrn von 
Argenton sehr gefallen hat; es ist gut angewendet, weil 
derselbe für Euch und Eure Angelegenheiten sich jeden 
Tag bemüht.“ Die Verbindung Commynes’ mit Lorenzo und 
dem Sohne desselben dauerte gerade solange, wie das Glück 
des mediceischen Hauses, — Der Fürbitte dieses Mannes 
verdankte Galeazzo eine baldige Versöhnung mit dem Kö- 
nige. Petrasancta, welchen der Herzog um der nöthigen 
Unterhandlungen willen nach Frankreich gesendet hatte, 


“ musste zuerst das harte, wahre Wort des Königs vernehmen 


„Der Herzog Galeazzo hat mich betrogen und hat mir grossen 
Schaden zugefügt, dessen Vergütung er mir allerdings in 
Lyon angeboten; welche Sicherheit habe ich, dass er sein 
Wort halten wird?“ Aber in demselben Briefe schon konnte 


der Gesandte, auf eine glückliche Lösung hindeutend, die 
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Verdienste Commynes’ hervorheben „Herr von Argenton ist 
Anfang, Mitte und Ende gewesen für diese Verhandlung. 
Er zählt darauf, dass Eure Hoheit für einen so grossen 
Dienst ihm ein ehrenvolles Geschenk zukommen lasse; sonst 
könnte daraus für die Zukunft grosser Schaden erfolgen.“ 
Es schien, als ob die alte Vertraulichkeit zwischen Ludwig 
und Galeazzo hergestellt wäre; denn schon wieder bemühte 
sich der König, seine Künste auszuüben und durch aufrei- 
zende Worte zwischen Mailand und Venedig Feindseligkeit 
zu pflanzen. Galeazzo aber wollte das königliche Vertrauen 
dadurch belohnen, dass er Mordgedanken und Vergiftungs- 
pläne des Herzogs Karl dem Könige verrieth. Tiefer aller- 
dings konnte sich der Herzog Mailands nicht erniedrigen, 
als durch die Worte, mit welchen er den 17. Oktober 1476 
seine Dienste dem Könige anbot „Da unser Herr und Gott 
angefangen, den Herzog Burgunds zu vernichten, so möge 
der König verstehen, diese günstige Gelegenheit der völligen 
Vernichtung und Zerstörung zu ergreifen, indem er mit 
gutem Verstande gegen jenen unternimmt, was er kann. 
Wenn der König diess thun will und hierüber uns Mitthei- 
lung giebt, so werden wir von Herzen sein Diener sein!“ 
Commynes, welcher das ziemlich leichte Wunder der Be- 
kehrung gefördert hatte, wurde von dem Herzoge reichlich 
belohnt. 

Kaum hatte sich Galeazzo vor Ludwig XI. schmäh- 
lich gedemüthigt, so entwarf er vor einem Abgesandten 
Venedigs ein Bild desselben, durch welches er das Staunen 
der Signorie wohl erregen mochte; nicht, weil seine Schil- 
derung neuen Aufschluss über die Politik des Königs und 
Galeazzos bot, sondern weil dieser den Muth hatte, ohne 


Rücksicht seinen Hass gegen Ludwig auszusprechen. Da-. 
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für, dass er den Herzog Karl verlassen hätte, schob er die 
Verantwortung diesem selbst zu ; die Treulosigkeit des Königs 
kenne er wohl; aber ihm genüge, für sich und seine Ange- 
legenheiten gut zu sorgen und durch den Vertrag mit Lud- 
wig Einfluss auf Savoyen sich zu verschaffen, er wäre er- 
zürnt über die Falschheit des Königs, welcher ihn zu dem 
Kriege gegen Venedig auffordern liesse; der überhaupt einen 
gegen den andern aufreize, weil er, der Habsüchtige, der 
Raubgierige dann ihn, den Herzog, umso leichter „scheeren“ 
und ausbeuten könnte. Sein vollstes Vertrauen sprach Ga- 
leazzo zu Venedig aus, während er das Betragen der Flo- 
rentiner, die zwischen Mailand und Venedig so gerne eine 
Spaltung sehen würden, ausdrücklich missbilligtee Die 
Antwort der Venetianer konnte Galeazzo beweisen, dass 
sie keine Lust hatten, dem französischen Könige, der aller- 
dings nunmehr in Savoyen das entscheidende Wort sprach, 
durch eine Ermunterung der mailändischen Gelüste ent- 
gegenzutreten. „Alle diese Verhältnisse, so erklärte die 
Signorie den 2. November 1476, beweisen jenem Herrn, 
dass durch alle italienischen Mächte, besonders durch Seine 
Hoheit und durch uns die Natur selbst sollte nachgeahmt 
werden, welche mit so grosser Gebirgeslast jene von uns 
getrennt hat. 

Der mailändische Gesandte erzählte seiner Regierung, 
mit welcher Lust Ludwig XI. den Tod Karls des kühnen 
vernommen hätte „Der König ist voller Freude und Fröh- 
lichkeit und geht einher mit grossem Jubel und Frohlocken 
und sagt, jetzt wolle er freigebig sein; habe er zuvor 
Pfennige verschenkt, so wolle er nun Thaler vertheilen.* 
Leider konnte Galeazzo die edle Freude seines königlichen 
Bundesgenossen nicht mehr theilen. Wenige Tage, bevor 
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Karl starb, ein Opfer seines Ehrgeizes und seiner Unbesonnen- 
heit, hatte Mörderhand den Herzog Mailands getroffen. 


Bona wollte ihrem Gemahle, welchen plötzlicher Tod über- 6 


rascht hatte, die nachträgliche Absolution des Papstes ver- 
schaffen. Gegenüber den manigfachen Sünden desselben, 
erlaubten und unerlaubten Kriegen, Plünderungen, Räube- 
reien und anderweitiger Verheerung des Landes, Bedrückung 
der Unterthanen, Vernachlässigung der Justiz u. s. w. u. 8. w. 
versprach sie, Klöster zu stiften, den grossen Spital Mailands 
auszubauen, arme Töchter auszusteuern u. dgl. In der That: 
Galeazzo gehörte zu den unangenehmsten Erscheinungen 
jener Zeit. | 

Das Gewitter, welches von Norden her Italien bedroht 
hatte, war vorübergezogen. Der Eine, welcher am meisten 
vor demselben sich gefürchtet, war todt. Die italienischen 
Staaten hatten das Uebergewicht Frankreichs empfunden 
und die Nothwendigkeit eingesehen, jeder Politik, welche 


den Bestrebungen Ludwigs XI. widersprach, einstweilen zu 


entsagen. Nicht nur Galeazzo, auch Lorenzo kannte den 
Charakter des Fürsten, welchem Italien huldigte; aber, 
wollend oder nicht wollend, sie brachten alle den Zoll ihrer 
Unterwürfigkeit dem gefürchteten Könige dar, und bald 
wusste man über italienische Dinge an dem französischen 
Hofe genaueren Bescheid, als in Italien selbst. 
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V; 


Ludwig XI. in Folge der Pazziverschwörung als Schieds- 
richter für die italienischen Streitigkeiten angerufen. 
Tod des Königs. 


1477 bis 1483. 


In die Wirren Italiens sich einzumischen, in die inner- 
sten Creheimnisse derselben durch die Gesandten der ita- 
lienischen Mächte sich einweihen zu lassen, schien Ludwig XI. 
. Bedürfniss. Auch in solchen Zeiten, da seine ganze Kraft 
und seine volle Thätigkeit durch die französischen Ange- 
legenheiten beansprucht wurden, blieben ihm noch Augen- 
blicke übrig, welche dem Vortrage der italienischen Ge- 
sandten, dem geduldigen Anhören ihrer Klagen und ihrer 
Wünsche gewidmet waren. Konnte auch Ludwig durchaus 
nicht darauf zählen, zuverlässige Bundesgenossen in Italien 
zu finden, so war ihm dennoch an dieser nie unterbrochenen 
° Verbindung mit italienischen Dingen sehr gelegen; er hoffte, 
auf diese Weise wenigstens den Anschluss der Italiener an 
seine Feinde zu verhindern. Ob nicht aber noch Absichten 
den König in der Behandlung der italienischen Fragen 
leiteten? Wohl war er gefahrvollen, abenteuerlichen Unter- 
nehmungen abgeneigt; aber der Mann, welcher so planmässig 
die Widersacher eines kräftigen Königthums und des in 
sich einigen Frankreichs beseitigte; welcher Schritt für 
Schritt dem Ziele seiner Regierung sich näherte: er konnte 
die Erwerbung Neapels, welches durch den Vertrag mit 
Rene in den Kreis der königlichen Ansprüche übergegangen 
war, als das Ende seiner Pläne betrachten. Einstweilen 
genügte ihm, genaue Kenntniss der italienischen Ereignisse 
zu besitzen; durch sein Verhalten dieselben nicht zu ent- 
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wirren, sondern zu verwirren; eine Schaar ergebener Diener 
in Mailand, wie in Neapel; in Florenz, wie in Rom zu 
unterhalten, welche als fleissige Berichterstatter brieflich und 
persönlich dem Könige sich zu freier Verfügung stellten. 
So geschah, dass alle jene Bewegungen, durch welche 
Italien erschüttert und immer mehr getrennt wurde, an 
dem französischen Hofe sich abspiegelten; dass der König 
nach den verschiedenen Gesandten und nach den Berichten 
derselben das getreueste Bild der italienischen Staaten und 
ihrer gegenseitigen Stellung sich selbst zeichnen konnte. 
Weil aber Ludwig XI. ein weites, allen Klagen und Bitten 
offenes Herz besass, gewöhnte sich Italien bald daran, 
wichtige und äusserst unwichtige Anliegen vor seinen Thron 
zu bringen und die französischen Gesandten als Schieds- 
richter der häuslichen Streitigkeiten nach Mailand, Florenz, 
Rom herbeizurufen. 

Zu den besonders Begnadigten, denen, so schien es, 
entscheidender Einfluss auf Ludwig XI. erlaubt war, gehörte 
Lorenzo de’ Medici. Die Verhältnisse Mailands; päpstliche 
und neapolitanische Umtriebe, welche in die persönlichen 
Angelegenheiten des mediceischen Hauses eingriffen, hatten 
Lorenzo veranlasst, in dem April des Jahres 1477 Giannetto 
Ballerini an den französischen Hof zu senden. — Die Her- 
zoginn Bona, welche den König durch ihre Freundschaft 
zu Philipp von Bresse erzürnt hatte, versuchte umsonst, 
durch Gesandtschaften das Wohlwollen desselben wieder zu 
gewinnen. Nur mit Mühe konnte sie der Bestrebungen sich 
erwehren, welche in Lodovico, dem Bruder ihres ermorde- 
ten Mannes, und in Roberto de San Severino, dem Günst- 
ling Ludwigs XI, ihren Mittelpunkt hatten und eine Um- 
gestaltung der mailändischen Regierung bezweckten. Für 
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Florenz, für Lorenzo besonders war die Entwicklung dieser 
Verhältnisse nicht gleichgiltig. Solange Bona, unterstützt 
von dem erfahrenen Kanzler Cecco Simonetta, an der 
Spitze der Geschäfte stand, war die Verbindung Mailands 
mit Florenz nicht gefährdet, und der Einfluss Lorenzos 
blieb gesichert. War dagegen Mailand Schwankungen aus- 
gesetzt; zeigte sich in der Leitung des Staates Unsicherheit 
und Getheiltheit, so konnten einerseits die Gelüste Venedigs 
wieder aufwachen; andrerseits durfte Ferrante, in Verbin- 
dung mit dem Papste, umsoeher hoffen, Mailand von Flo- 
renz zu trennen und als Bundesgenossen zu gewinnen. Wie 
sehr aber mussten solche Aussichten Lorenzo missfallen ! 
In eigener Sache handelte er desshalb, als er durch Balle- 
rini dem französischen Könige die Politik der Herzoginn 
und ihres Kanzlers empfahl. Wohl erklärte Ludwig in ge- 
wohnter, zuvorkommender Weise „Ich will, was mein 
Vetter Lorenzo.“ Als aber der Gesandte die wirkliche 
Meinung des Königs vernehmen wollte, zeigte sich, dass 
derselbe gegen Bona und Simonetta noch sehr übel gesinnt 
war. Er bezeichnete geradezu Lodovico und Roberto als 
diejenigen, deren Händen die Regierung sollte anvertraut 
werden. Hatte die Besprechung dieser Angelegenheit die 
Stellung der italienischen Mächte vor dem Blicke des Kö- 
nigs dargelegt, so konnte er durch die Begehren des päpst- 
lichen Gesandten, des Bischofs von Sarni, der in seinen 
Wünschen von dem neapolitanischen Gesandten Tachino 
unterstützt wurde, sich über die Beziehungen aufklären 
lassen, in welchen damals Lorenzo zu Ferrante, nament- 
lich aber zu Sixtus IV. stand. Wie zu Rom die Ungunst 
des Papstes darin sich äusserte, dass er der mediceischen 
Bank die einträglichen Geldgeschäfte der Curie entzog, 
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so sollte auch der französische Hof nicht mehr der medi- 


ceischen Vermittlung für derartige Besorgungen sich be- 


dienen, sondern jenem Bankhause den Vorzug geben, welches 
der päpstlichen Gunst sich erfreute. Schon jetzt drangen 
die Töne des Vorspiels, durch welches die Verschwörung 
der Pazzi eingeleitet wurde, bis zu den Ohren des fran- 
zösischen Königs. 

Ehe die Wünsche Lorenzos und die Begehren des 
Papstes ihre Erledigung gefunden hatten, wurde schon 
die baldige Ankunft einer venetianischen Gesandtschaft ge- 
meldet. Auch Venedig, das gegenüber Frankreich seine 
unabhängige Stellung bisher gewahrt hatte, aber durch die 
Raubfahrten des Kapitäns Columbus belästigt wurde, suchte 
gegen solche Belästigungen des venetianischen Handels den 
Schutz Ludwigs auf. Es war nicht leicht, den Widerwillen 
des Königs gegen Venedig zu beseitigen. Die Sprache, 
welche die Signorie ihrem Gesandten empfahl, war desshalb 
sehr demüthig. ‚Wenn besagte Majestät, schrieb die Signo- 
rie den 2. December 1477, ihr Ohr zu keinem Vergleich 
darbieten wollte; ja sogar Euch entliesse, so dass Ihr un- 
verrichteter Sache fortgehen müsstet, so scheidet in diesem 
Falle mit den guten und freundlichen Worten, dass unsre 
Herrschaft dem allerchristlichsten Hause der französischen 
‘ Könige ganz ergeben und gehorsam sei und niemals ihre 
Gesinnung ändern werde. Verlasset den Hof in. so ver- 
söhnlicher Stimmung wie möglich!“ Der Schluss der Ver- 
handlungen war, dass Venedig „den Bund der alten Freund- 
schaft“ mit Frankreich erneuerte.e Noch wartete neben 
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florentinischen, venetianischen, päpstlichen Boten der Ge- 


sandte Neapels auf die königliche Entscheidung, welche zu 
Gunsten Friedrichs von Tarent erbeten wurde, damit dieser 
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von Ludwig eine savoyische Braut erhielte. So trafen die 
feindlichen Brüder an dem französischen Hofe zusammen, 
um vor dem auswärtigen Herrscher mit gröster Aufrichtig- 
keit die Eifersucht der einzelnen Staaten und die Zerrissen- 
heit des Vaterlandes zu verkünden. 

Dem Auftreten der Gesandten an dem Hofe entsprach 
die Lage in Italien selbst. Florenz war durch Lorenzo ver- 
anlasst worden, die Pläne Sixtus IV., der für seine Nepoten 


: sorgen wollte, mehr als ein Mal zu stören. Der Hass des 


II) 


. Papstes traf ihn, denn mit Recht wurde er von der päpst- 


lichen Familie, wie von dem Könige Ferrante als der Ur- 
heber einer Politik bezeichnet, welche jeder Ausdehnung 
der päpstlichen Macht, namentlich gegen das florentinische 
Gebiet hin, sowie dem Anwachsen des neapolitanischen An- 
sehens die feste Verbindung zwischen Venedig, Mailand, 
Florenz entgegenstellte.e Papst und König waren einig in 
dem Gedanken, die Macht Lorenzos müsste untergraben 
werden, damit die Verbindung Venedigs mit Florenz zer- 
stört und Florenz mit Mailand ihrem Einflusse gewonnen 
würde. Aus solchen Plänen schöpfte die Verschwörung der 
Pazzi ihre Nahrung. Nicht darum handelte es sich, Florenz 
von dem Tyrannen zu befreien, sondern diesen Staat in 
diejenigen politischen Bahnen zu lenken, welche den 
Wünschen Roms und Neapels entsprächen. Dass die guten 
Beziehungen zwischen Rom und Florenz, zwischen Ferrante 
und Lorenzo in Schrift und Umgang fortdauerten, war 
selbstverständlich. Geschenke wurden zwischen beiden ge- 
wechselt; Lorenzo empfieng und bewirthete den Sohn Fer- 
rantes, den Herzog von Calabrien in Pisa; durch Friedrich 
von Tarent wurde er gebeten, seine Wünsche an dem 
französischen Hofe zu unterstützen. Mit den römischen 
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Cardinälen stand Lorenzo in vertrautem Verkehr; ja mit 
dem Neffen des Papstes, mit dem Grafen Girolamo Riario, 
dessen Erwerbungen und Bestrebungen hauptsächlich die 
Erbitterung zwischen Papst und Florenz beförderten, 
wechselte er vor wie nach der Verschwörung freundschaft- 
liche Briefe. Die Pazzi selbst, welche Namen und Arm zu 
der Ausführung liehen, galten öffentlich durchaus nicht als 
Feinde des mediceischen Hauses. Bis auf die Schwelle 
des Domes, in welchem durch Ermordung der Brüder eine 
neue Politik für Florenz sollte eingeweiht werden, dauerte 
die Heuchelei. 

Lorenzo liess sich durch eigene Leidenschaft und 
durch das Vertrauen auf die unbestimmten Versprechungen 
Venedigs und Mailands verleiten, die friedlichen An- 
erbietungen, welche von Neapel und von Rom aus kamen, 
sowie die vernünftigen Rathschläge Friedrichs von Urbino 
nicht zu beachten. War nicht der jetzige Augenblick 
günstig, die Freundschaft Ludwigs XI. zu erproben ? Musste 
nicht ein nachdrückliches Wort dieses mächtigen Bundes- 
genossen die Ansprüche der Feinde zähmen, dem Leiter 
des florentinischen Staates dagegen für den Verlust des 
Bruders, für den Angriff auf seine eigene Person um- 
soeher Genugthuung verschaffen? Wie arg wurde das Ver- 
trauen Lorenzos getäuscht! Schon den 2, Mai 1478 erhielt 
Giannetto Ballerini Auftrag, er solle um die Einmischung 
des französischen Königs zu Gunsten der Florentiner bitten. 
Das Schreiben, in welchem Ludwig den 12 Mai 1478 die 
Sendung Commynes’ ankündigte, musste die Hoffnungen be- 
stärken, welche Lorenzo auf den Schutz Frankreichs setzte. 
„Die Ermordung unseres Vetters Giuliano de’ Medici hat 


eine solche Bedeutung, als ob sie gegen unsre eigene 
Buser, Mediceer. I. 13 
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Person wäre begangen und ausgeübt worden; und desshalb 
haben alle Pazzi das Verbrechen lese majestatis auf sich 
geladen.“ Solche Worte verdienten eine dankende Er- 
5 widerung. Nicht nur sendete Lorenzo schon den 27. Mai 
6 sein Dankschreiben an den König ab, sondern er stellte 
den Antrag, die drei verbündeten Staaten sollten eine eigene 
Gesandtschaft nach Frankreich schicken, das Wohlwollen 
Ludwigs verdanken und demselben gegen den Papst die 
Anwendung des gewöhnlichen Schreckmittels, die Veran- 
7 staltung eines Concils empfehlen. Ehe jedoch hierüber ein 
gemeinsamer Beschluss gefasst wurde, war Commynes 
(Juni 1478) in Mailand eingetroffen; er war der dortigen 
Regierung willkommen, weil sie hoffte, durch seine Ver- 
mittlung endlich die Freundschaft Frankreichs wieder zu 
erlangen und durch Erneuerung der bestehenden Verträge 
8 zu kräftigen. Ueber die Hilfe, welche Commynes den 
Florentinern bringen, über den Druck, welchen er auf den 
Papst ausüben sollte, äusserte sich Lorenzo den 21. Juni in 
einem Briefe an Pier Philippo Pandulfini, der damals Ge- 
sandter in Venedig war. „Wir erwarten den französischen 
Gesandten in acht Tagen; nach ihm kommen die andern, 
welche nach Rom gehen. Die Instruktion des französischen 
Königs verlangt in der That, dass gegen die Schuldigen 
und gegen die Theilnehmer an diesem Verrathe Gerechtig- 
keit ausgeübt werde; und wenn diess verweigert wird, oder 
. die Gesandten mit leeren Worten aufgehalten werden, so 
werden sie dem Papste den Gehorsam aufkünden und ihren 
Prälaten befehlen, dass sie von Rom sich entfernen.“ Lo- 
renzo wünschte, dass die venetianischen, mailändischen und 
florentinischen Gesandten, welche in Rom weilten, diesen 
9 Erklärungen sich anschlössen. _Wie kleinen Erfolg er selbst 
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aus solchen Schritten hoffte, bewiesen die Mahnungen, 
welche er den 26. Juni an Lionetto de’ Rossi in Lyon 
richtete. „Ich glaube, dass ich gewiss mich selbst. auf- 
gegeben hätte (mi sarei gittato di barca), wenn nicht die Hoff- 
nung wäre, welche ich auf die Majestät des Königs setze. 
Wir erwarten innerhalb zweier oder dreier Tagen den 
Herrn von Argenton, und wir schicken uns an, ihm Ehre 
zu erweisen, und so ermahnten wir die andern. Aber wie 
ich dir früher geschrieben, sollte von Frankreich her irgend- 
etwas erfolgen, das eine Wirkung hätte; denn diese in Rom 
bedürfen des Stockes (sono asini da bastone), und ich 


möchte einmal einen sichern Grund finden. Ich möchte : 


daher von dir erfahren, was man von Frankreich her 
hoffen kann sowohl in Bezug auf den Papst, wie auf den 
König.“ | 

Die Gegner hatten nicht unterlassen, sowohl nach 
Frankreich, wie nach Deutschland Gesandte zu schicken. 
Der Papst wendete überdiess in ausgiebiger Weise die geist- 
lichen Waffen an. Auf den Ausbruch des Krieges hin ent- 
wickelten Ferrante und Sixtus eine Thätigkeit, welche den 
Rüstungen der drei verbündeten Staaten weit überlegen 
war. Sie versuchten in Venedig und Mailand das Bünd- 
niss mit Florenz zu untergraben; nicht die Beschädigung 
des florentinischen Staates, nur die Vernichtung Lorenzos 
und seines Ansehens wurde als Ziel der päpstlichen und 
‚königlichen Politik aufgestellt. Lorenzo war zu klug, um 
das tägliche Anwachsen der manigfaltigen Schwierigkeiten 
nicht zu bemerken; schon jetzt konnte er sich bewusst 
werden, dass gegenüber der geringen Hilfe Mailands, 
welches durch den genuesischen Aufstand gelähmt wurde, 


und gegenüber der Unzuverlässigkeit Venedigs, das zu de- 
| 13* 
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müthigem Nachgeben rieth, die Hoffnung auf ein baldiges 
und glückliches Ende des gefährlichen Kampfes dahin- 
schwände. Konnte er aber nachgeben, ohne sich selbst 
und sein Ansehen zu schwächen? Um seinetwillen musste 
der Krieg begonnen, der Friede, welcher damals erhältlich 
war, zurückgewiesen werden; um seinetwillen wurde Lud- 
wig XI. als Schiedsrichter angerufen. Aber dieser König, 
für welchen damals gerade die Gunst des Papstes ganz 
andern Werth hatte, als die Freundschaft Lorenzos, be- 
genügte sich, seine scheinbare Bevorzugung der Florentiner 
durch matte Drohungen in Rom und in Frankreich anzu- 
12 deuten. Lorenzo wurde durch billige Ehrenbezeugungen 
abgefunden, indem er mit Commynes und mailändischen 
Gesandten den Auftrag erbielt, in Florenz das Bündniss 
Mailands mit Frankreich zu erneuern. Als aber Commynes 
von Florenz abreiste; als er Mailand und Italien verliess, 
um viele Dukaten reicher, als da er gekommen und dess- 
halb mit der Freigebigkeit der Florentiner, Lorenzos und 
‚der mailändischen Regierung zufrieden, hatte die Lage der 
Verbündeten und die Aussicht Lorenzos in keiner Weise 
sich gebessert; dennoch waren die florentinischen Dank- 
‘schreiben, mit welchen ausgerüstet Commynes seine Rück- 
reise antrat, so voll Rühmens und Lobens, dass es schien, 
die Thätigkeit des: französischen Gesandten wäre ausser- 
ordentlich erfolgreich gewesen. " 
Trotz solchen Enttäuschungen hatte Commynes keinen 
andern Ausweg, als wieder an die Gnade Ludwigs sich zu 
wenden. Während Commynes noch in Italien weilte, be- 
trieb Lorenzo die Ausführung der von ihm beantragten und 
von.den Verbündeten bewilligten Gesandtschaft; doch gegen- 
über der Thätigkeit, welche die Gegner in Deutschland und 
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Frankreich entwickelten, genügte ihm diess nicht. _Den 
14. August 1478 ertheilte er Baccio Ugolini den Auftrag, 
zuerst den deutschen Kaiser, dann den König Ludwig zu 


besuchen; noch ehe aber Baccio seinen Auftrag an dem 


französischen Hofe ausrichten konnte; noch bevor die Ge- 
sandten der Liga von Mailand aus dorthin abgereist waren, 
sendete er Francesco Gaddi, einen andern Vertrauten, nach 
Frankreich. Diese Hast, mit welcher Lorenzo seine An- 
gelegenheiten Ludwig empfehlen liess, war ein Beweis, dass 
er demselben nicht so völlig trauen konnte, wie er sich den 
Anschein gab; ja dass er fürchtete, der Einfluss der päpst- 
lichen und neapolitanischen Gesandten möchte die Stim- 
mung und die Entschlüsse des Königs zu seinem Nach- 
theile beeinflussen. In der That stand Ludwig XI., seiner 
Gewohnheit treu, in bestem Einvernehmen mit Freund und 
Feind. Zwar führte er in der Ordonnanz, welche er den 
17. August 1478 erliess, gegen den Papst eine scharfe 
Sprache: jeglicher Geldzufluss aus Frankreich nach Rom 
wurde untersagt; in Orleans wurde eine Versammlung der 
gallicanischen Kirche veranstaltet; unter ausdrücklicher Ver- 
sicherung der grösten Hochachtung gegen den Papst wurde 
als Heilmittel so vieler Kirchenschäden ein allgemeines Con- 


cil verlangt. Aber der päpstliche Gesandte, der Bischof 15 


von Frejus, reiste nach Rom zurück mit der Gewissheit, 
dass durch die Versprechungen, welche er dem Könige in 
dem Namen des Papstes gegeben hatte, diesem die Gunst 
Frankreichs gesichert wäre; dass in Orleans durchaus keine 
dem Papstthume gefährlichen Beschlüsse würden gefasst 
werden; dass vielmehr auf Verlangen des Papstes eine 
französische Gesandtschaft bald nach Rom abgehen würde. 
Seinem Vetter Lorenzo hinwiederum liess Ludwig sagen, 
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er würde, wenn nötbig, in eigener Person kommen, um ihn, 
sowie Florenz zu vertheidigen. Zu gleicher Zeit aber liess 
er durch Roberto de San Severino, der in Einverständniss 
mit Papst und Ferrante Genua von Mailand loszureissen 
und dadurch auch Florenz zu treffen suchte, über den 
glücklichen Erfolg dieses Planes sich Bericht erstatten und 
zu einer Unternehmung gegen Mailand sich auffordern. Deut- 
lich aber und öffentlich trat die zweifelhafte Gesinnung Lud- 
wigs hervor, als er dem Sohne Ferrantes die savoyische 
Prinzessinn, um welche er den König gebeten, jetzt be- 
willigte. Zwar suchte Ludwig in einem Briefe, den er an 
Commynes richtete, sich zu entschuldigen; aber gerade in 
jenen Tagen, da die Herzoginn Savoyens gestorben war, 
und Commynes in dem Auftrage des Königs die dortigen 
Angelegenheiten ordnete, war der Abschluss einer so wich- 
tigen, unter damaligen Umständen doppelt bedeutsamen 
Verbindung ohne die ausdrückliche Erlaubniss Frankreichs 
gar nicht denkbar. Auch die guten Freunde Ludwigs, die 
Schweizer, welche seinen Befehlen sich immer fügsam er- 
wiesen, fiengen an, Mailand zu bedrängen und wurden erst, 
nachdem sie ihre Absicht erreicht hatten, von Ludwig zu 
einem Ausgleiche bewogen. Solche Dinge mussten den 
Argwohn Venedigs und Mailands erwecken, und Lorenzo 
hatte die schwere Aufgabe, jede üble Auslegung der könig- 
lichen Handlungen zu bekämpfen, das Vertrauen auf Frank- 
reich zu stärken und dasselbe gegenüber den Fortschritten 
der Gegner als einziges Rettungsmittel namentlich der mai- 
jändischen Regierung immer und immer wieder zu em- 
pfehlen. Die Briefe, welche Lorenzo nach Mailand, nach 
Venedig, an Commynes schrieb, drückten desshalb die 
gröste Zuversicht aus. Er hörte nach dem Wunsche Lud- 


Die französische Gesandtschaft. 199 


wigs die Anerbietungen. an, durch welche ein Neffe des 
Königs Renatus, Karl, Graf von Provence und Herzog von 
Calabrien, sich und seine Macht den verbündeten Staaten 
zur Verfügung stellte. Lorenzo sprach die Hoffnung aus, 
der König würde auf seine Mahnung hin Truppen senden 
und zu Gunsten der Liga auf die Entschlüsse der französischen 
Kirchenversammlung einwirken. Er vertraute auf Com- 
mynes’ Freundschaft, dessen Berichte den König bewegen 
sollten, mit Entschiedenheit die Florentiner und ihre Ver- 
bündeten zu unterstützen. Noch waren die nach Frank- 
reich bestimmten Gesandten der Liga nicht abgereist, und 
schon war die neue französische Gesandtschaft angekündigt, 
welche Ludwig dem Ansuchen des Papstes und Ferrantes 
bewilligt hatte: ein neuer Beweis, dass die Gunst Frank- 
reichs nicht das ausschliessliche Recht Lorenzos wäre. 
Wenn diesem nicht gelang, durch den Einfluss seiner Ge- 
sandten, seiner Briefe, seines Freundes Commynes die Ab- 
reise jener französischen Gesandtschaft zu verzögern, die- 
selbe als eine Frucht nicht des päpstlichen, sondern seines 
Ansuchens vor der öffentlichen Meinung darzustellen, so war 
wiederum ein Stück seines Ansehens vernichtet, und das 
Streben der Gegner erleichtert, die mit seinem Sturze den 
Streit abschliessen wollten. Er mochte wohl den Worten 
beistimmen, welche ein Schreiben der mailändischen Re- 
gierung enthielt „In Bezug auf diese französischen An- 
gelegenheiten scheint uns, dass Eure Hoheit dieselben in 
Rechnung bringen dürfe nur um der Reputation, nicht um 
der wirklichen Hilfe willen(V ostra Excellentia ne possa et debba 
far concepto solum de reputatione et non de effecti); doch 
sind wir überzeugt, Eure Hoheit sei so weise, dass sie diess 
ganz gut ohne unsre Erinnerung einsehe.‘“ Giengen aber 
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die Dinge in der bisherigen Art weiter, so war bald auch 
die erhoffte Reputation verloren. | 
Lorenzo war in der That unzufrieden mit dem Ver- 
halten Ludwigs, wie er dem florentinischen Gesandten in 
Mailand, Hieronimo Morelli, offen bekannte. Nach seiner 
Ansicht sollte der König, ehe er die französische Gesandt- 
schaft nach Rom abgehen liess, die Ankunft der italienischen 
Gesandten abwarten; durch die Kirchenversammlung, welche 
in Orleans stattfand, den Papst zum Nachgeben nöthigen 
und dann erst für den Frieden sich verwenden. Auch 
Mailand erwartete von Frarkreich her keine grosse Unter- 
 stützung. Die Instruktion, mit welcher die verheissenen 
französischen Gesandten sollten ausgerüstet werden, war 
nach dem Urtheile der mailändischen Regierung nicht ge- 
eignet, Frieden zu stiften, sondern für die Gegner so ehren- 
voll und günstig, dass der Hochmuth und die Anmassung 
derselben noch würde gesteigert werden. Den Bemühungen 
Lorenzos, welcher in mehrfachen Briefen sich an Ludwig 
wendete, namentlich aber der Vermittlung Commynes’ ge- 
lang, eine Aenderung der königlichen Anordnungen zu be- 
wirken, welche den Wünschen der Verbündeten Rechnung 
trug. In einem Briefe, welchen der König den 17. Oktober 
1478 nach Rom sendete, zeigte er den ÜCardinälen an, die 
römischen Gesandten hätten versucht, durch falsche Berichte 
ihn zu täuschen; daher hätte er die Abgeordneten, welche 
in seinem Auftrage die Reise nach Rom schon angetreten, 
zurückrufen lassen. Inzwischen erschienen die Gesandten 
der Verbündeten an dem französischen Hofe, und gnädig 
hörte der König ihre Wünsche an. Commynes, damals in 
22 der vollen Gunst desselben, bewirkte, dass auch Baccio 
Ugolini, der als Gesandter Lorenzos von dem deutschen 
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Kaiser her nach Frankreich kam und desshalb nicht auf 
günstige Aufnahme rechnen durfte, Zutritt an dem Hofe 
erhielt. Für einen Gesandten des Papstes und Ferrantes 
dagegen sah man einen ungnädigen Empfang voraus; es 
hiess sogar, der König hätte einige Hofleute, die um ge- 
wisser Pfründen willen nach Rom reisten, anhalten und zur 
Bestrafung dem Kanzler übergeben lassen. Bald auch 
wusste der mailändische Gesandte von Frankreich aus zu 
berichten, Ludwig hätte sich über den schlimmen Charakter 
des Papstes und Ferrantes in heftigen Worten ausge- 
sprochen; kurz, eine völlige Umstimmung des Königs schien 
vollzogen. Dennoch fürchtete sich der Sohn Ferrantes 
durchaus nicht, auf glänzende Weise die Fahrt nach Frank- 
reich anzutreten, wo die Hochzeitsfeier und gewiss auch 
das alte Wohlwollen des Königs seiner warteten. Dass 
auch diess Mal Ludwig XI. mit Behagen zwei und zwar 
sehr verschiedene Rollen in demselben Stücke übernahm, 
war nicht zweifelhaft: Lorerzo selbst theilte diese Ueber- 
zeugung. 

Worin bestand auch schliesslich der ganze Erfolg? 
Darin, dass die französische Gesandtschaft, in stark ver- 
mehrter Auflage, die Reise nach Rom erst antrat, nachdem 
die Gesandten der Liga von Ludwig waren empfangen 
worden; darin ferner, dass Lorenzo die Erlaubniss bekam, 
nach Wunsch und Bedürfniss die Instruktion der Fran- 
zosen zu ändern und zu verbessern. Lorenzo lud die Ver- 
bündeten ein, durch eigene Gesandte ihm hierüber ihre 
Vorschläge mitzutheilen; sprach aber zugleich die geringe 
Hoffnung aus, welche er dem Friedenswerke entgegen 
brachte. „Wir sehen in dieser Ankunft der Gesandten, 
schrieb er den 11. December 1478 an den Gesandten in 
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Mailand, eine nicht geringe Gefahr; namentlich schliessen 
wir daraus, der König habe geringe Lust, durch irgend eine 
Vorkehrung die Friedenserwartungen zu fördern; es scheint 
uns unmöglich, dass der Friede auf diese Weise erfolgen 
könne.“ Besonders aber fürchtete Lorenzo, dass die Ver- 
bündeten, deren Lässigkeit mit der Gleichgiltigkeit Ludwigs 
wetteiferte, die Friedensgesandtschaft als Vorwand benützen 
würden, um in ihrem Eifer noch mehr zu erkalten. „Wir 
möchten nicht, so schrieb er den 11. December an den 
Gesandten in Venedig, dass aus demjenigen, was uns nicht 
grosse Hilfe bringen kann, uns Schaden erwüchse, und dass 
jene Ausrede der Friedenshoffnung noch ein Jahr uns den 
Krieg zuzöge, und wir dann ungerüstet erfunden würden.“ 
Lorenzo fand nöthig, seine Befürchtungen dem Könige mit- 
zutheilen, indem er Guidantonio Vespucci, den florentinischen 
Gresandten, beauftragte, er solle demselben vorstellen, welchen 
Schaden die Gesandtschaft anstiften könnte, wenn sie nicht 
gut ausgeführt würde. Wahrlich: die Lage Lorenzos, der 
nicht nur mit übermächtigen Feinden, sondern auch mit 
der Unzuverlässigkeit fremder und italienischer Bundes- 
genossen den Kampf aufgenommen hatte, wurde mehr und 
mehr trostlos. | | 

23 Sechs französische Friedensboten und zwei Schreiber 
brachen gegen Ende des Jahres 1478 nach Italien auf. 
Keine leichte Aufgabe wartete ihrer dort, da jede Partei 
aus den reichlichen Versprechungen des Königs die Hoffnung 
ableitete, es wäre die Kraft des französischen Einflusses 
ihrer Sache zugesichert. Die Folge war, dass die Streiten- 
den auf ihrem Vertrauen beharrten, mit Hartnäckig- 
keit dieselben Forderungen immer wieder aufstellten und 
über das Scheitern der Unterhandlungen *%ich mit der Er- 
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wartung trösteten, es würde in dem Hintergrunde die 
drohende Gestalt Ludwigs auftauchen, um die italienischen 
Händel mit irgendeinem Machtworte zu schlichten. Den 
27. December langte die Gesandtschaft in Mailand an, von 
der Regierung unter Beigabe der üblichen Freundschafts- 
reden feierlich empfangen. Den 1. Januar 1479 fand die 
Abreise nach Florenz statt; dort hielten die Franzosen den 
10. Januar ihren Einzug, von der Signorie, den übrigen 
Behörden, den in Florenz weilenden Gesandten und den 
angesehensten Bürgern begleitet. Begreiflich, dass die 
Florentiner aus dem Munde ihrer Beschützer eine günstige 
Aeusserung über die Aufträge erwarteten, mit welchen ihre 
Gesandten vor einigen Wochen an den König waren abge- 
ordnet worden. Und wirklich: Ludwig XI. beobachtete, 
nach den Aussagen seiner Gesandten, gegen den Papst die 
gröste Strenge, indem er die gegen die römische Curie er- 
lassenen Verbote handhabte, die nicht gehorchenden Prälaten 
bestrafte, ein Concil verlangte und für den Fall, dass Papst 
und Ferrante sich nicht fügten, den Florentinern Truppen 
verhiess. Die lateinische Lob- und Dankrede, mit welcher 
Bartholomäus Scala, der Staatskanzler, den 15. Januar diese 
Verheissungen erwiderte, schloss mit den erhebenden Worten 
„Wohlan denn, Ihr guten königlichen Boten, gehet, indem 
die Engel Gottes Euch begleiten, wohin Ihr gesandt seid; 
gebet Italien den nöthigen Frieden zurück, traget bei zu der 
Vertheidigung der christlichen Sache! Ludwig aber, ihm, 
dem allerchristlichsten Könige Frankreichs, bereitet ewigen 
und unsterblichen Ruhm, hinieden und in den Himmeln!“ 
Diesem öffentlichen Auftreten, welches darauf berechnet war, 
den Muth der Florentiner zu heben und den Glauben an 
den französischen Freund neu zu stärken, giengen Uhnter- 
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redungen der Gesandten mit Lorenzo zur Seite, und dass 
während derselben die wahre Sachlage mit Ernst in das 
Auge gefasst wurde; dass von Nachgeben Lorenzos, von 
Demüthigung vor dem Papste die Rede war, gieng aus 
einem Briefe hervor, in welchem Lorenzo Gehorsam gegen 
den königlichen Willen versprach unter der Bedingung, 
dass die ganze Frage der Entscheidung des Königs über- 
tragen würde. Den 24. Januar 1479 trafen die Gesandten 
in Rom ein. Gemäss dem Auftrage Ludwigs wiesen sie 
auf die Gefahr hin, welche aus der Uneinigkeit Italiens der 
Christenheit erwüchse; Verpflichtung Aller wäre, die ge- 
meinsamen Kräfte in dem Kampfe gegen die Türken zu 
vereinigen; daher bäten sie den Papst, er möchte, wie er 
durch den Bischof von Frejus versprochen, die Entscheidung 
der Streitigkeit dem Könige überlassen. Da dem Papste 
diese Abtretung nicht behagte, musste Frrejus vor den Ge- 
sandten erklären, er hätte ohne päpstlichen Auftrag, von 
sich aus, dieses Versprechen gegeben und eigenmächtig ge- 
handelt. Dennoch stellten die Gesandten diese Forderung 
der „Remission“ an den König als Grundlage auf, indem 
sie versprachen, dahin zu wirken, dass Lorenzo und die 
Florentiner in Rom durch einen Procurator oder in Florenz 
vor einem Legaten persönlich um Indulgenz und Absolution 
bäten; dass die anstössigen Malereien vertilgt würden, dass 
jährlich ein feierlicher Gottesdienst für die Seelen der von 
den Florentinern Getödteten statt fände u. s. w. Die Er- 
füllung dieser Bedingungen sollte den Florentinern, wie die 
Gesandten hofften, Absolution und Frieden verschaffen. 
Sixtus IV. weigerte sich beharrlich, den König als Schieds- 
richter anzunehmen, hierin unterstützt von den Gesandten 
des deutschen Kaisers und des römischen Königs, welche 
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Florenz einfach dem Mitleiden des Papstes empfahlen. Eine 
Commission, aus Cardinälen bestehend, sollte die ganze An- 
gelegenheit nochmals untersuchen. Da überdiess die Ankunft 
der Abgeordneten, welche von den drei verbündeten Staaten 
gesendet wurden, noch in Aussicht stand, so war eine schnelle 
Erledigung nicht wahrscheinlich, und die französischen Ge- 
sandten ersuchten den heiligen Vater „que son bon plaisir 
fust de ne nous faire muser de par-deca par paroles et autres 
moyens.“ Der Papst indessen konnte warten. Um zu be- 
zeugen, wie wenig die Begehren Frankreichs ihn beun- 
ruhigten, antwortete er auf die Forderungen der Gesandten 
mit demjenigen Verlangen, das eigentlich Haupthinderniss 
der Versöhnung war: begleitet von Prioren und Gonfa- 
lonieren, welche zu der Zeit der Verschwörung im Amte 
waren, sollten Lorenzo und zehn florentinische Bürger, 
Stellvertreter des ganzen Volkes, zu den Füssen des Papstes 
sich einfinden. Konnte Lorenzo eine solche Bedingung er- 
füllen? Unmöglich, wenn er nicht freiwillig auf die Leitung 
des Staates verzichten wollte. Seine ganze Macht beruhte 
nur auf dem persönlichen Ansehen, das durch eine 
solche Pilgerfahrt nach Rom in seinen Grundlagen musste 
erschüttert werden. Oeffentliche Demüthigung war gleich 
Abdankung! | 

Lorenzo zog vor, da und dort Unterhandlungen anzu- 
knüpfen, welche, so hoffte er, schneller und leichter als die 
französische Vermittlung einen Ausweg aus den Schwierig- 
keiten ihm bereiten sollten, denn er fühlte, dass mit jedem 
Tage die Lage sich verschlimmere, und die ganze Verant- 
wortung auf seiner Person laste. Roberto de San Serverino, 
der Freund Ludwigs XI., war wieder in Öberitalien er- 
schienen. Verbunden mit demselben erhoben sich die 
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Gebrüder Sforza gegen die mailändische Regierung, so dass 
neue, schwere Gefahren Mailand und Florenz bedrohten. 


25 Vergebens hatte Lorenzo an Lodovico moro, dessen guter 
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Charakter ihm Hoffnung einflösste, seinen Schreiber Niccolö 
Michelozzi gesendet; vergebens erwartete er, dass Roberto 
den Anerbietungen der Venetianer nachgeben und in ihren 
Dienst eintreten würde. Unterhandlungen wurden mit dem 
Herzoge Renatus von Lothringen, ebenso mit dem Grafen 
Karl von Maine geführt: immer ohne Ergebniss, so dass 
Lorenzo, welcher in der Ankunft eines französischen Prinzen 
noch eine Hoffnung erblickt hatte, voll Unmuthes an Hie- 
ronymus Morelli schrieb ‚Diese Geschichten sind schwer, 
und wenig fehlt, dass sie mich verrückt machen.“ Schon 
hatte er einen Vertrauten, Sforza Bettini, an Alfonso, den 
Sohn Ferrantes und ebenso an Friedrich von Urbino 
gesendet und den Bericht erhalten, dieselben wären zum 
Frieden geneigt und würden an den König Ferrante selbst 
darüber schreiben. Aber auch an den Grafen Girolamo 
Riario waren von Mailand aus versöhnliche Anträge ge- 
stellt worden, welche in einer von Lorenzo allerdings abge- 
lehnten Heirat ihren Abschluss finden sollten. 

Lorenzo durfte nicht erwarten, dass in Rom, wo die 
Gesandten der Liga den 25. Februar 1470 angekommen 
waren, von den Gegnern Bedingungen angeboten würden, 
durch welche seine persönliche Stellung — denn nur um 
diese handelte es sich — könnte geschont werden. Die 
Thätigkeit der Franzosen hatte zur Vermittlung bisher nichts 
beigetragen, und es war keine Aussicht, dass dieselben 
künftighin den Forderungen der Verbündeten mit Ent- 
schiedenheit sich anschlössen. Zwar hatte König Ludwig 
auf Ansuchen Lorenzos Erlaubniss gegeben, dass ein Mit- 
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glied der Gesandtschaft nach Lucca und Genua sich begäbe, 
um diese Städte, welche durch das Auftreten Robertos zu 
Feindseligkeiten gegen Florenz sich hatten hinreissen lassen, 
in dem Namen Frankreichs von der Begünstigung der feind- 
lichen Pläne abzumahnen. Erfolg konnten aber solche 
Schritte nicht haben, solange Roberto, der von allen seinen 
Unternehmungen den König unterrichtete, den französischen 
Schutz genoss. In Rom standen die Bedingungen des 
Papstes, welcher die persönliche Busse Lorenzos, die Er- 
bauung einer Sühnkapelle und ähnliche Dinge verlangte, 
den Anerbietungen der Liga gegenüber, welche durch ihre 
Gesandten vorerst Waffenstillstand und Aufhebung der 
Censuren als Grundlage der Unterhandlungen verlangte und 
schon den 26. März 1479 drohte, sie würde nach acht 
Tagen die Gesandten zurückrufen und die Verhandlungen 
abbrechen. Die französischen Gesandten fiengen an, sich 
wieder zu regen, verlangten neuerdings Uebertragung an 
den König und sprachen sogar mit dem Papste von einem 
Concile, worauf dieser ihnen gar keine Antwort gab, auf- 
stand und sich in sein Zimmer zurückzog. Lorenzo, welcher 27 
an dem Abschlusse des Friedens immer mehr verzweifelte, 
hatte durch den ihm befreundeten Cardinal San Marco den 
Rath erhalten, um Verzeihung zu bitten. Brieflich empfahl 
er sich dem spanischen Könige; trat mit dem deutschen 
Kaiser wieder in Verbindung, dessen Gesandte in Rom 
gegen Florenz thätig waren. Um die Gesinnung Ferrantes 
zu erforschen, sendete er Francesco Nacci zu demselben. 
Pandulfini, Gesandter der Republik in Rom, erhielt Voll- 
macht, auch seinerseits mit dem Grafen Girolamo in Unter- 
handlungen zu treten. Ja, die Florentiner tilgten das Bild 28 
des pisanischen Erzbischofs, das so grossen Anstoss erregt 
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hatte. Es war ein geringer Trost, dass der Papst, den 
Bitten der französischen @Gesandten nachgebend, den 
22. April erklärte, er hätte die Censuren suspendiert und 
29 Waffenstillstand angeordnet; denn an demselben Tage, da 
der Papst sich so milde gezeigt, schrieb Pandulfini nach 
Florenz „In diesen hier wohnt gar kein guter Wille; so- 
lange sie Hoffnung haben, uns zu schädigen, werden sie 
30 zum Frieden nie ernstlich geneigt sein.“ Schliesslich hatten 
auch noch englische Gesandte sich in Rom eingefunder;, 
und nach viermonatlichem Zanken war die Angelegenheit 
soweit gefördert, dass die Franzosen ihre erste Forderung 
31 wieder aufstellten; immerhin war, unterstützt von den Eng- 
ländern, der Gedanke aufgetaucht, um der Abwechslung 
willen von Rom aufzubrechen und die Sitzungen nach 
32 Neapel zu verlegen. Die Gesandten der Liga dagegen, 
welchen die Franzosen sich anschlossen, wiederholten den 
22. Mai die Drohung, innert acht Tagen abzureisen. Ehe 
man auseinandergieng, wurden noch einige feierliche 
Sitzungen veranstaltet. Papst, Cardinäle, deutsche kaiser- 
liche und königliche Gesandte, französische Gesandte, 
englische Gesandte, die Gesandten der Liga, die Gesandten 
Neapels, Genuas, Luccas, Sienas u. 8. w.: sie waren alle in 
_ dem päpstlichen Palaste versammelt, um zu hören, wie das 
alte Lied von beiden Seiten wieder vorgetragen wurde. 
Den 31. Mai 1479 liess der Papst eine Antwort verlesen, 
welche den Umfang „von circa sechs fogli“ hatte und die 
Erklärung enthielt, dass er alle Mittel, um den Frieden 
herbeizuführen, erschöpft hätte. Der venetianische Gesandte 
erwiderte in einer Weise, welche den Papst namentlich 
durch die Nennung des erprobten Reizmittels, des Concils, 
heftig erzürnte. Als der französische Gesandte gegen die: 
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Erfolglosigkeit der Unterhandlungen in dem Namen seines 
Herrn und in Einverständniss mit der Liga protestieren 
wollte, erklärte der Papst, er könnte aus Ermüdung der 
Sitzung nicht länger beiwohnen, und die Protestation unter- 
blieb, vielleicht nicht ohne vorherige Verabredung. Das 
Ergebniss einer Schlusssitzung war, dass der Papst die 
Entscheidung den Königen Frankreichs und Englands über- 
trug, sollten diese die richtige Lösung nicht finden, so 
waren Kaiser Friedrich und König Maximilian als Schieds- 
richter vorbehalten. 

Die Gesandten der Liga reisten von Rom ab, ohne 
dass ihre französischen Collegen, wie sie hofften und 
wünschten, sich ihnen anschlossen und dadurch ihr Miss- 
fallen über die päpstliche Verstocktheit ausdrückten. Ueber- 
haupt war der Umgang, welchen die Franzosen mit dem 
Grafen Girolamo und dem neapolitanischen Gesandten 
Anello sich erlaubten, ein Beweis, dass dieselben weniger 
geschickt waren als ihr Herr, nach zwei entgegengesetzten 
Richtungen hin zu lächeln und zu schmeicheln und den- 
noch die Gunst Aller sich zu bewahren. Der florentinische 
Gesandte schrieb desshalb in dem Tone der Empfindlich- 
keit nach Hause „Ich fürchte, dass diese Gesandten, wenn 
sie in Rom zurückbleiben, etwas thun, wodurch sie den 
Tadel der ganzen Liga sich zuziehen werden. Wir haben 
dieselben ermahnt abzureisen und ihnen die List und Schlau- 
heit dieser hier zu verstehen gegeben. Es half bisher wenig; 
denn in diesen letzten Tagen haben sie gegenüber dem 
Papste und dem Grafen Hieronimo und Herrn Anello 
grössere Vertraulichkeit gezeigt, als wir glaubten und ver- 
nünftig war, wie wir mündlich Eurer Hoheit berichten 


werden. Wir werden allen Fleiss anwenden, dass sie heute 
Buser, Mediceer. 1. 14 


3 


we 


210 Abkommen in Mailand. 


mit uns, wie sie versprochen haben, verreisen, um jede un- 
geschickte Handlung zu vermeiden.... In diesem Augen- 
blicke steige ich zu Pferde, da die Franzosen mir haben 
sagen lassen, sie würden morgen verreisen.“ Als die fran- 
zösischen Gesandten während ihrer Rückreise in Florenz 
und Mailand sich aufhielten, war ihr Reden der Art, dass 
sie durch neue Versprechungen die Hoffnung auf günstigen 
Entscheid belebten. Von dem Papste her brachten sie An- 
erbietungen, welche Aufhebung der Censuren, Weaffenstill- 
stand und gegenseitige Rückgabe der Eroberungen in Aus- 
sicht stellten. Lorenzo traute ihren Worten nicht mehr. 
„Entweder sind sie, diess war sein Urtheil, die grösten 
Lügner, oder sie sind selbst betrogen worden“ Oder, so 
durfte er nach den bisherigen Erfahrungen hinzufügen, sie 
treiben absichtlich und in dem Auftrage ihres Herrn mit 
uns und unsrer schlimmen Lage Spott. Immerhin wurde 
in Mailand zu Anfang des Juli 1479 ein Abkonımen ge- 
troffen, laut welchem die Friedensvermittlung den Königen 
Frankreichs und Englands und einem päpstlichen Legaten 
sollte übertragen werden. Für die ausgezeichneten Dienste, 
namentlich für die guten Versprechungen, welche in Florenz 
waren ausgetheilt worden, verlangten die Gesandten selbst 
eine Belohnung, eine Remuneration. Da Lorenzo wusste, 
dass nach dem Masse derselben der Bericht an den König 
würde gemessen werden, so empfahl er die Bitte der Ge- 
sandten in Mailand und in Venedig. „Von Venedig aus, 
so schrieb Morelli den 4. Juli 1480, ist noch kein Auftrag 
gekommen wegen der Entschädigung für diese Franzosen; 
doch haben diese nachdrücklich um dieselbe gebeten, indem 
sie erklärten, es wäre ihnen versprochen worden. Die 


hiesige Regierung hat die Ansicht, dass jene Gesandten, 
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wie sie mit dem Ausgleiche zufrieden sind, auch in dieser 
Beziehung zufrieden fortgehen sollen, und sie hat mich ge- 
wissermassen gezwungen, 200 Scudi als Euren Antheil zu 
bewilligen, da sie 300 bezahlt hat.“ Es mochte Ludwig XI. 
von diesen und ähnlichen unehrenhaften Dingen Kunde er- 
halten haben; wenigstens war der Empfang, welchen er der 
Gesandtschaft bereitete, kein sehr gnädiger. Den 14. August 
1479 theilte der König den Verbündeten, sowie ihren Geg- 
nern mit, er hätte die Vermittlung angenommen, welche der 
Papst ihm, dem englischen Könige und einem Legaten 
übertrüge: unter der Bedingung jedoch, dass jene Ver- 
sprechungen, über welche die Gesandten in Florenz und 
Mailand sich geäussert hatten, von dem Papste erfüllt 
würden. Schon aber hatte sich ein päpstlicher Gesandte 
an dem französischen Hofe eingefunden, um mitzutheilen, 
dass der Papst von der in Mailand aufgestellten Ver- 
abredung zurücktreten und die Streitigkeit der Entschei- 
dung Ludwigs überlassen möchte. Der König wollte von 
neuen Unterhandlungen nichts mehr wissen, und der Ge- 
sandte wurde mit Hinweisung auf das königliche Schreiben 
entlassen. Dass Ludwig XI. mit einem solchen Ergebnisse 
seiner Vermittlung sich begnügte, war in jenem Zeitpunkte 
begreiflich; denn der Kampf mit Maximilian beschäftigte 
seine Kräfte und seine Gedanken zur Genüge. Die Mehr- 
zahl der Florentiner glaubte auch jetzt noch an die fran- 
zösische Hilfe. Diess kam daher, dass in Florenz die Wahr- 
heit nur jenen wenigen bekannt war, welche mit Lorenzo 
in die Geschäfte und Geheimnisse des Staates sich theilten. 
Das Interesse dieses eng geschlossenen Kreises war, den 
Aberglauben, welcher an dem Wahne jener französischen 


Bundesgenossenschaft so treuherzig sich erbaute, nicht in 
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einen Unglauben zu verwandeln, welcher dem Volke den 
ersten Helden des Schauspiels ohne den französischen Glanz 
würde gezeigt haben und desshalb höchst gefährlich werden 
konnte. 

Schlimmer als eine Niederlage auf dem Schlachtfelde 
war für Florenz, dass in dem September 1479 Bona mit 
ihrem Schwager ein Abkommen traf, durch welches dieser 
als Statthalter des Herzogthums Mailand bezeichnet wurde. 
Als Lodovico moro in diese hohe Stellung eintrat, lastete 
das harte, theilweise ungerechte Urtheil seiner Zeitgenossen 
und der Geschichte nicht auf ihm. Briefe verschiedener Ge- 
sandten, Briefe Lorenzos, Schreiben der Venetianer sogar 
besprachen oft die trefflichen Eigenschaften, durch welche 

34 der Verkehr mit Lodovico erleichtert würde. „Er ist von 
Natur gut, schrieb Lorenzo den 11. September 1479 an 
Morelli in Mailand; soweit ich urtheilen kann, scheint mir, 
dass er das Gute leicht erfasse und es gerne ausführe.“ 
Aehnlich äusserte sich die Signorie Venedigs „Ueber den 
Herrn Lodovico, diese Worte richtete sie an ihren Ge- 
sandten, haben wir ein wenig weitläuftiger gesprochen 
wegen seines zugänglichen und nachgiebigen Charakters; 
ebenso wegen seiner Hinneigung zu dem Guten.“ Ein 
florentinischer Gesandte, welcher die Meinung aussprach, 
Lodovico wäre eher geeignet, von andern sich leiten zu 
lassen, ‘als selbst zu leiten, behielt sich für spätere Zeiten 
sein Urtheil vor, indem er hinzufügte „Ich weiss nicht, ob 
er in der Zukunft seine Natur ändern wird.“ Der Ge- 
sandte hatte Recht: wer in die Gesellschaft sich aufnehmen 
liess, welche von Lorenzo dem Erlauchten an bis zu König 
Ferrante hin den neuen Statthalter umgab, musste als ein 
Gebot politischer Nothwendigkeit erkennen, jede Regung 
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einer gut gearteten Natur zu unterdrücken und alle jene 
Regententugenden anzunehmen, welche später in so reichem 
Masse Lodovico zugeschrieben wurden, keineswegs aber 
sein Eigenthum allein waren. — Die Gefahr, welche der 
Wechsel der mailändischen Regierung Lorenzo und Florenz 
brachte, bestand darin, dass Lodovico, welcher bisher in 
dem Einverständnisse mit Papst und Neapel gehandelt, 
nach und nach diesem Einflusse sich und den Staat ganz 
dahin gäbe; dass also Florenz, welchem die Hilfe Venedigs 
keinen wirklichen Gewinn brachte, von Tag zu Tag immer 
mehr auf sich selbst angewiesen oder vielmehr der Willkür 
seiner Gegner preisgegeben würde. Um die Gesinnung 
Lodovicos kennen zu lernen; um, wenn irgendwie noch 
möglich, denselben der Liga zu erhalten, sendete Lorenzo 
zuerst Niccolö Martelli, seinen und Lodovicos Vertrauten, 
dann seinen Schreiber Niccolö Michelozzi an jenen Mann, 
welcher so schnell Mittelpunkt aller Verhandlungen ge- 
worden war. Aus den schönen Zusagen, mit welchen Miche- 
lozzi bedient wurde, klang die eine Thatsache hervor, dass 
Lodovico einstweilen verpflichtet und genöthigt wäre, mit 
Neapel sich zu verständigen; dass daher auch Lorenzo keine 
andre Wahl hätte, als gerade durch Vermittlung Lodovicos 
vorerst mit Neapel Frieden zu suchen. Als sogar mai- 
ländische Truppen, die unter dem Befehle Robertos de San 
Severino standen, den Gegnern zugesendet wurden, galt als 
Entschuldigung die Verpflichtung gegen den Papst, welcher, 
um Mailand noch mehr anzulocken, in Ascanio, dem Bruder 
Lodovicos, die Hoffnung auf den Cardinalshut erweckt 
hatte. Unaufhaltsam, so schien es, näherten sich die Er- 
eignisse jenem Augenblicke, welchen die Gegner längst er- 
sehnt und mit grosser Geschicklichkeit vorbereitet hatten, 
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jenem Augenblicke, da Lorenzo, aller Hilfsmittel beraubt, 
vor dem florentinischen Volke als ungeschickter, unfähiger 
Leiter dastände und durch die missliche Lage der Dinge 
gezwungen würde, entweder der ungünstigen Volksstimmung 
zu weichen und Florenz dem Einflusse des Papstes und 
Neapels zu überlassen, oder demüthig einen Frieden zu er- 
beten, durch welchen ihm, allerdings auf Unkosten des 
Staates, auch für die Zukunft die Leitung seiner Vaterstadt 
ermöglicht wäre. 

Welchen Trost spendete in diesem Augenblicke Lud- 
wig XI.? An seinem Hofe waren die Ereignisse, durch 
welche der Vetter Lorenzo sosehr bedrängt wurde, besprochen 
und gebilligt worden, schon ehe sie zur Ausführung kamen. 
Lorenzo liess durch Francesco Gaddi den König auffordern, 
er möchte zu seinen Gunsten gegenüber der mailändischen 
Regierung „irgend eine Demonstration machen“. Aber 
dieser Bitte folgte ein päpstliches Schreiben, welches in sehr 
kräftigen Ausdrücken den König ersuchte, dass er, da nun- 
mehr Mailand für die gute Sache wiedergewonnen wäre, 
zu der Vollendung des Werkes beitrüge, nämlich zu der 
Vertreibung des andern Tyrannen aus Florenz, wie er seiner 
Pflicht, als katholischer König, schuldig wär. Hiezu aller- 
dings bot Ludwig XI. seine Mitwirkung nicht an; nicht 
sosehr aus Liebe zu Lorenzo und den Florentinern, als aus 
Besorgniss vor dem allzumächtigen Anwachsen des neapo- 
litanischen Einflusses. Die Truppensendung, von welcher 
an dem französischen Hofe zu Gunsten der Florentiner die 
Rede war, gehörte unter jene „Demonstrationen“, an welche 
nachgerade Freund und Feind sich sosehr gewöhnt hatten, 
dass Niemand mehr an ihre Wirkung glaubte. Um aber 
zu beweisen, dass in Italien keine Friedensverhandlung und 
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kein Friedensschluss ohne die segensreiche Mitwirkung des 
französischen Königs möglich wäre, hatten nicht nur Ferrante 
und Sixtus um Sendung eines französischen Gesandten ge- 
beten, sondern auch Venedig wünschte, dass in Mailand 
durch einen Boten Ludwigs ein kräftiges Wort zu Gunsten 
Lorenzos gesprochen würde. Ja, auch die Unterhandlungen 
Mailands mit den Schweizern wurden durch Vermittlung 
Frankreichs geführt. König Ludwig wurde allen Bitten ge- 
recht. Den Gegnern der Liga bewilligte er die Sendung 
Palmieris, den Venetianern die Sendung des Bischofs von 
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Montauban. Während jener nach Neapel reiste, um Italien | 


den Frieden zu bringen, liess sich dieser von der mailän- 
dischen Regierung über ihre Gesinnung gegen Lorenzo und 
die Florentiner unbestimmte, nichtssagende Auskunft er- 
thelen Inzwischen hatte Lodovico sich als Vermittler 
zwischen Florenz und Neapel aufgeworfen, indem er Lo- 
renzo mit grosser Offenheit ersuchte, nicht auf die Hilfe 
Mailands zu bauen, sondern den Anerbietungen Ferrantes, 
der keine unehrenhaften Bedingungen stellen würde, ver- 
trauensvoll Gehör zu schenken. Schon hatte auch Lorenzo 
mit Alfonso von Calabrien Unterhandlungen angeknüpft, 
welche ihm den Weg nach Neapel bahnen sollten. Nachdem 
er den 26. November 1479 durch den französischen Ge- 
sandten Palmieri von Neapel aus die Anzeige erhalten hatte, 
dass König Ferrante auf Verlangen Frankreichs zum Frie- 
den bereit wäre und die Sendung eines Bevollmächtigten 
für die nöthigen Verhandlungen erwarte, beschloss er, 
nach Neapel zu reisen und durch persönliche Einwirkung 
die Gunst Ferrantes sich und seiner Vaterstadt zu erobern. 
Er gieng als Besiegter, als Bittender. Die Wegnahme 
Serzanas, welche kurz vor seiner Abreise die Lage der 
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. Florentiner verschlimmert hatte, war ein letzter, gelungener 


Zug der Feinde gewesen. 

Der Eindruck, welchen der Schritt Lorenzos hervorrief, 
offenbarte sich sofort. Venedig, das in dieser Reise nicht 
etwa bine Heldenthat, sondern eine ganz gewöhnliche Ver- 
abredung erblickte, wendete sich nach Frankreich hin und 
ertheilte den 14. December 1479 seinem dortigen Gesandten 
den -Auftrag, dem Könige die bevorstehende Verbindung 
Neapels mit Florenz darzulegen und die Gefahren hervor- 
zuheben, welche für die Ruhe Italiens aus der Uebermacht 
Ferrantes entstehen müssten. Die Signorie berief sich dar- 
auf, dass ihre Ansicht mit dem Urtheile übereinstimme, 
welches der König selbst schon über die Pläne und Umtriebe 
Neapels ausgesprochen hätte. In Mailand und Florenz ver- 
langte Venedig Erneuerung der Liga, damit die Forderungen 
Neapels kräftig könnten zurückgewiesen werden. Auch 
die mailändische Regierung schien von dieser plötzlichen 
Wendung der Dinge überrascht und bemühte sich, durch 
ihre Versprechungen dem florentinischen Gesandten die 
Ueberzeugung einzuflössen, dass Lorenzo ihre volle Zu- 
neigung genösse und auf ihre Unterstützung gegenüber Fer- 
rante und den Forderungen desselben rechnen könnte, Auch 
in Mailand wuchs das Misstrauen gegen die Absichten des 
Königs, zumal derselbe in der Person Lorenzos ein Frie- 
denspfand besass, welches er nach seinem Belieben sehr 
gut verwerthen konnte. Dem Papste, der nur in Demüthi- 
gung oder Vernichtung Lorenzos das Ziel der römischen 
Politik festsetzen konnte, lag daran, die Friedensunterhand- 
lungen in Neapel zu stören und dieselben in Rom weiter- 
zuführen. Da ihm diess nicht gelang, so war seine An- 
näherung an Venedig die natürliche Folge der in Neapel 
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sich vollziehenden Umgestaltung. Aber auch Ludwig XI., 42 
so wurde von Frankreich aus gemeldet, war mit dem 
Schritte Lorenzos nicht einverstanden. Zweierlei Berichte, 
so theilte der mailändische Gesandte Sacramorro seiner Re- 
gierung mit, lagen in Florenz über die königlichen Aeusse- 
rungen vor. Der eine, aus dem Comptoir der mediceischen 
Bank in Lyon stammend, erzählte „von dem so glühenden 
Verlangen und Begehren seiner Majestät, jeden Tag zu 
hören, wie es Lorenzo in Neapel ergienge; von dem Auf- 
trage des Königs, ihm sorgfältig über die Behandlung zu 
berichten, welche Lorenzo durch Ferrante erführe, damit 
er auf dieselbe Weise Don Federigo, dessen Sohn, behan- 
deln könnte.“ Der andere Bericht, einer vertraulichen 
Mittheilung des florentinischen Gesandten entnommen, lautete 
„der König verurtheile die Reise Lorenzos und wäre dess- 
halb gegen diesen nicht mehr so günstig gesinnt wie früher.“ 
Warum auch sollte Ludwig XI. zugeben, dass Italien in 
sich selbst den Frieden und die Einigung suche? Die Zer- 
rissenheit, durch welche die italienischen Staaten geschwächt 
wurden, gefiel ihm weit besser, als eine Versöhnuug, aus 
welcher die Stärkung nicht nur einer einzelnen Macht, 
sondern aller hätte hervorwachsen können. 

Alle diese Gefahren, welche die Einigung Ferrantes 
mit Lorenzo von so verschiedenen Seiten her bedrohten, 
musste dieser überwinden, weil die Lage seiner Vaterstadt, 
die dort sich ausbreitende zweifelhafte Stimmung dazu nö- 
thigte. Zahlreiche Briefe der Behörden und der Freunde 
setzten Lorenzo in Kenntniss von den manigfachen Bemü- 
hungen, welche mehr oder weniger offen gegen sein Ansehen 
und seine Stellung gerichtet waren und von Rom, wie von 
Venedig her unterstützt wurden. „Ich habe Euch gesagt, 43 
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diese Mahnung sendete Antonio Pucci den 9. Februar 1480 
an Lorenzo, wie nöthig sei, dass Ihr zu rechter Zeit hier 
eintreffet, um die neuen Prioren zu wählen; denn diess 
scheint mir von Wichtigkeit zu sein in Hinblick auf den 
hiesigen venetianischen Gesandten; durch Eure Anwesenheit 
in Florenz werdet Ihr der Majestät des Königs nicht 
weniger nützen, als wenn Ihr in Neapel seid.“ Die Kriegs- 
behörde schrieb den 12. Februar an den Gesandten in 
Mailand „Wie schwer wird sein, uns Geld zu verschaffen 
wegen der traurigen Zustände, welche der Krieg der Stadt 
gebracht hat, indem er das Land und die Besitzungen der 
Bürger verwüstete, indem er in die Gesinnungen Zwietracht 
pflanzte (per havere facti li animi di diverse volontä); auch 
ist der Feind ganz in unsrer Nähe (nel cuore nostro) und 
kann uns daher, so oft er will, bis unter unsre Thore hin be- 
schädigen.“ Um solch schlimmer Dinge willen beschleunigte 
Lorenzo, so sehr ihm möglich war, den Abschluss des Friedens 
und eilte nach Hause, indem er die Unterzeichnung des 
Vertrages Andern überliess. Auch in Rom war der Friede 
den 25. März 1480 verkündigt worden; aber die floren- 
tinische Gesandtschaft, welche eine Aussöhnung mit dem 
Papste versuchen sollte, wurde abgewiesen, und der Zorn 
der Kirche blieb. 

Das Bündniss, welches Sixtus IV. den 30. April 1480 
mit Venedig abschloss, bezeichnete wiederum eine jener- 
zahlreichen Verschiebungen, durch welche so schnell das 
gegenseitige Verhältniss der italienischen Mächte geändert 
wurde. Es musste für Ludwig XI. ein eigenthümliches 
Vergnügen sein, diese neueste Umwandlung an seinem eigenen 
Hofe zu beobachten. Hatten bisher die Gesandten der 
Liga Venedig- Mailand- Florenz sich bemüht, den Legaten 
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des Papstes die königliche Gunst zu entziehen, so trennte 
nun Venedig sich von dieser Verbindung und begann, in 
Eintracht mit dem Papste, nicht nur die Pläne Ferrantes, 
sondern auch die Bestrebungen seiner bisherigen Bundes- 
genossen, der Florentiner und Mailänder zu verdächtigen. 
„Ich höre von mehreren Seiten, schrieb Pandulfini, der flo- 
rentinische Gesandte, den 26. April 1430 von Mailand aus 
an Lorenzo, der französische König habe übel aufgenommen, 
dass Ihr, wie die hiesige Regierung, Freunde Ferrantes 
geworden seid, der, wie ihm scheint, darauf hinsteuere, sich 
zum Herrn Italiens zu machen; und diess haben vielleicht 
Andre ihm beigebracht... So kann man fürchten, dass er 
um den König Ferrante zu schädigen, mit den Venetianern 
sich verständige.“ Der Gesandte Venedigs, Bertutio Gabriel, 
welcher mit dem Herrn von Bouchage, einem einflussreichen 
Mitgliede des französischen Hofes, in sehr freundschaftlichem 
Verkehre stand, zählte in der That auf die Gunst Ludwigs. 
„Es ist ein Bote zu mir gekommen, theilte er den 19. Mai 
1480 dem Herrn von Bouchage mit, der mir wichtige Briefe 
gebracht hat: dem Könige wird der Inhalt derselben sehr 
angenehm sein.“ Dass die Thätigkeit der Venetianer keine 
erfolglose war, bewiesen die Berichte sowohl der mailän- 
dischen, wie der florentinischen Gesandten. Guidantonio 
Vespucci, welcher in dem Auftrage der Republik Florenz 
bei Ludwig weilte, hatte seine Entlassung schon den 8. Mai 
1480 erhalten, wurde aber angewiesen, einstweilen noch in 
Frankreich zu bleiben. Den 13. Mai schrieb ihm die Signo- 
rie „Der Papst hat gegen Erwarten plötzlich einen Bund 
mit Venedig abgeschlossen und an dem Tage der Himmel- 
fahrt verkündigt; wir haben daraus Verdacht geschöpft, 
und weil wir, in Anbetracht ihres Charakters, leicht ver- 
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muthen können, dass jene durch die Gesandten, welche, wie 
wir hören, von Papst und Venedig an den allerchristlichsten 
König abgeordnet wurden, bei seiner Majestät sich recht- 
fertigen wollen, ohne sich vor Verleumdung der Andern zu 


‚hüten, so könnt Ihr noch nicht nach Hause kommen.“ Um 


den Venetianern wirksam entgegenzutreten, sendete Lorenzo 
als Bevollmächtigten Francesco Gaddi „seinen Vertrautesten“ 
an Ludwig XI. Derselbe sollte nicht nur die Interessen 
Lorenzos und der Florentiner vertreten, sondern auch die- 
jenigen der Herzoginn Bona, da diese gegenüber der Macht, 
welche Lodovico nach und nach sich aneignete, in ihrem 
königlichen Schwager einen Beschützer suchte. Als bald 
darauf auch Palmieri, der französische Gesandte, aus Ne- 
apel nach Frankreich zurückkehrte, suchte Lorenzo auf die 
Berichterstattung desselben nicht allein durch den ausge- 
zeichneten Empfang einzuwirken, welchen er in Florenz und 
Mailand ihm bereitete, sondern noch mehr durch ein Ge- 
schenk von hundert Dukaten, welche er als Lohn für die 
erwiesenen Dienste den 15. Juni 1480 durch die mediceische 
Bank in Mailand ihm zustellen liess. Erst den 15. August 
1480 bekam Vespucci die Erlaubniss zur Rückkehr aus 
Frankreich und ebenso den Auftrag, nach Pflicht und 
Schuldigkeit dem Könige für die Vermittlung zu danken, 
durch welche die baldige gänzliche Herstellung des Friedens 
in Italien ermöglicht wäre. Der Dank Lorenzos mochte so 
aufrichtig sein wie der von der Signorie dargebrachte. 
Alle die Hoffnungen, welche Lorenzo mit den Floren- 
tinern auf die Einmischung Ludwigs XI. gesetzt hatte, 
waren, eine nach der andern, dahingeschwunden. Statt 
dass Frankreich den Gegnern einen Frieden aufnöthigte, 
welcher Lorenzo und seiner Vaterstadt die Demüthigung 
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vor König und Papst würde erspart haben, war Ludwig 


seinen Schützlingen so untreu geworden, dass diese sich 
Bedingungen unterziehen mussten, durch welche noch auf 
einige Jahre hinaus die Herstellung ihres vorigen Besitzes 
aufgeschoben und dem guten Willen Ferrantes, des Papstes, 


ja sogar der Nachbarstadt Siena überlassen wurde. Lud- 48 


wig war zuvor schon der Freund Aller gewesen; aber durch 
die zweideutige Stellung, welche er mit Absicht in den be- 
endigten Wirren eingenommen, war sein Ansehen so all- 
seitig vermehrt worden, dass von diesen Tagen an sein Hof 
der Wallfahrtsort wurde für die hilfsbedürftigen italieni- 
schen Mächte und sein Thron der Gnadenstuhl, vor 
welchem die Gesandten Italiens, klagende und bittende, nie 
fehlten. Als Stationen, welche zu diesem Gnadenbilde 
führten, boten sich den Kommenden !gegen gute Bezahlung 
die Höflinge, die Minister, die Vertrauten des Königs an: 
Philipp von Commynes vor allen andern; Ymbert de Ba- 
tarnay, Herr von Bouchage; Palam&de Forbin, Herr von 
Soliers und so viele noch, deren Zahl mit jedem Jahre sich 
steigerte, aber allerdings dann erst den höchsten Stand er- 
reichte, als unter dem Nachfolger Ludwigs XI. die Gelüste 
Frankreichs nach dem land- und geldreichen Italien nicht 
mehr sich bezähmen liessen. 

Die französische Gesandtschaft, welche zu Ende des 
Jahres 1480 in Italien eintraf, in verschiedenen Städten, 
schliesslich in Rom sich aufhielt, hatte als Hauptzweck, die 


italienischen Staaten, unter Leitung Frankreichs und des 


Papstes, für einen Kreuzzug zu begeistern, welcher seit der 
bedrohlichen Annäherung der Türken als empfehlenswerthe 
Unternehmung für das versöhnte Italien gelten konnte. Zu- 
gleich bezeugte der König seine Theilnahme für die Floren- 


50 


2923 Die ital. Gesandten in Frankreich. Geringer Einfluss l,orenzos. 


tiner, indem die Gesandten Auftrag erhielten, ihren Einfluss 
anzuwenden, damit die noch zurückbehaltenen Festungen 
und Ortschaften zurückgegeben würden. Die Ergebnisse 
der Unterhandlungen waren ohne Bedeutung; nicht nur 
suchte Venedig einen Kreuzzug zu verhindern, welcher 
dem Könige Ferrante Erleichterung verschaffen konnte, 
sondern auch die Bereitwilligkeit der Florentiner und der 
Mailänder, diejenige des Papstes sogar blieb eine sehr 
zweifelhafte, Mit der grösten Aufmerksamkeit, so erzählte 
der florentinische Gesandte Gaddi, verfolgte Ludwig XI. 
die Unterhandlungen über Rückgabe der florentinischen 
Besitzungen. Offen sprach der König über Ferrante, der 
allzulange in dieser Angelegenheit zögere, seinen Unwillen 
aus. Er gab den Florentinern den Rath, Roberto de San 
Severino als Feldherrn anzustellen, mit den Venetianern 
sich zu verbünden und so die Rückgabe zu erzwingen. 
Als ob sein ganzer Hass den König Neapels treffen sollte, 
benützte er ein Frühstück, an welchem auch Friedrich von 
Tarent theilnahm, um dessen Vater heftig anzuklagen und 
als den Urheber der italienischen Uneinigkeit zu beschul- 
digen. Um so grösser war — nach Gaddis Darstellung — 
die königliche Liebe zu Lorenzo. „Wollte Gott, so hätte 
Ludwig während eines Spazierganges ausgerufen, dass mein 
Vetter Lorenzo de’ Medici hieher auf Besuch käme; denn, 
bei meiner Treu, ich würde demselben guten Empfang be- 
reiten.“ Als in dem April 1481 an dem Hofe die Nach- 
richt eintraf, den Florentinern wären einige Ortschaften 
zurückgegeben worden, freute sich der König ausserordent- 
lich darüber, zog den Hut ab, dankte Gott und sagte, er 
hielte diesen Bericht für einen der besten, die in diesem 


Jahre ihm zugekommen. Als Gaddi pflichtgemäss das 
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ganze Verdienst seiner königlichen Majestät zuschrieb, be- 
dauerte dieselbe, dass ihr, um manigfacher Abhaltungen 
willen, nicht möglich gewesen wäre, Florenz mit andrer 
Hilfe, als mit Worten zu unterstützen. Der Werth solcher 
Hofberichte, durch welche Lorenzo kaum mehr sich täu- 
schen liess, war umso geringer, als die Behandlung der 
italienischen Angelegenheiten je nach dem Einflusse dieses 
oder jenes Gesandten, dieser oder jener Hofleute, alltäg- 
lichen Schwankungen ausgesetzt war, und der König selbst, 
ohne Bedenken, jeweilen seine Worte so verwendete, wie 
sie dem Bedürfnisse des italienischen Gesandten, der gerade 
ihn beschäftigte, am schönsten entsprachen. Hatte der 
König an dem einen Tage seinen Zorn über den Papst 
ausgesprochen, welcher den Streit zwischen Frankreich und 
Maximilian an den englischen König weisen wolle, so schloss 
diess nicht aus, dass er bald hernach dem Papste, dem 
Grafen Girolamo, den Venetianern trotz dem Aerger des 
florentinischen Gesandten sich zuneigte. „Mir ist ärgerlich, 
schrieb dieser den 9. Juni 1481 an Lorenzo, dass der 
König über diese Dinge nicht die Wahrheit vernehme, und 
dass diejenigen, welche dieselbe kennen, nicht dafür sorgen, 
ihm die Wahrheit mitzutheilen. Ich dagegen muss mit Be- 
hutsamkeit mich benehmen, aus Furcht, ich könnte irren, 
weil Ihr mir so selten und so vorsichtig schreibt. Mit Aus- 
nahme der Dinge, welche Ihr ausdrücklich mir auftragt, 
und derjenigen, von welchen ich einen Erfolg ohne Gefahr 
erhoffe, lasse ich das Uebrige gehen, um Euch nicht zu 
schaden, indem ich suche, Euch zu nützen.“ Kaum aber 
war die Nachricht von dem Tode Mahomets II. eingetroften, 
der als wirksamer „Stachel“ gegen venetianischen Ueber- 
nıuth war geschätzt worden, so brauchte der König, wie 
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Gaddi erzählte, viele gute Worte gegen Ferrante und feind- 
selige gegen die Venetianer; dennoch wollte man die 
Gründe, durch welche Florenz, gerade den venetianischen 
Bestrebungen gegenüber, zu enger Verbindung mit Neapel 
genöthigt würde, an dem Hofe nicht gerne begreifen, so 
dass Gaddi missmuthig den 29. Juli 1481 an Lorenzo 
schrieb „Ich fügte einige weitere Gründe in dieser Be- 
ziehung bei; aber ich weiss nicht, welchen Erfolg sie haben 
werden, weil mir scheint, dass diese hier unsre italienischen 
Angelegenheiten wenig verstehen, und dass sie allzusehr 
durch ihre eigenen Leidenschaften sich täuschen lassen; ich 
fürchte, dass sie in der That dem neapolitanischen Ge- 
sandten nur gute Worte geben werden.“ Der florentinische 
Einfluss war jetzt sowenig wie früher im Stande, über die 
Neigungen des Königs zu verfügen, und Lorenzo musste 
sich gefallen lassen, dass die königliche Gunst, ohne um 
die Klagen Gaddis sich zu bekümmern, denen zufloss, von 
welchen Florenz so grosses Ungemach schon erlitten hatte 
und noch erdulden konnte. Dass Graf Girolamo, welcher 
durch Gefälligkeiten gegen Herrn von Bouchage wieder in 
die königliche Gunst sich einzudrängen suchte, seine Ab- 
sicht wirklich erreichte, musste der florentinische Gesandte 
nach Hause melden; verhindern konnte er solche Wand- 
lungen nicht, sondern Lorenzo nur den Rath geben, künftig- 
hin auch denjenigen Höflingen zu schmeicheln, die bisher 
ihm geringe Liebe erwiesen hatten. 

Alle diese Versuche, welche von Rom, von Neapel, von 
Venedig, von Florenz aus eine Eroberung des kostbaren 
französischen Wohlwollens bezweckten, gewannen umso 
grössere Bedeutung, als die innige Verbindung zwischen 
Rom und Venedig die Staaten Neapel, Mailand, Florenz 
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nöthigte, ihrerseits den gemeinsamen Schutz des bedrohten 
Ferrara zu übernehmen. Welcher Liga Ludwig XI. seine 
Gunsten zuwenden würde, konnte zweifelhaft sein. Ihm, 
der soeben in Savoyen mit gewaltthätiger Hand sich ein- 
gemischt und in dem Gewinne der Provence eine neue 
Frucht seiner Politik geerntet hatte, ihm bot der Papst 
Unterstützung an für die Eroberung Neapels, dem noch 
jungen Dauphin die Belehnung mit jenem Reiche und die 
Gonfalonierenwürde in den Namen der römischen Kirche. 
Ludwig XI, in dem Frühlinge des Jahres 1482 von 
schwerer Krankheit sich erholend, trotz den Gefahren der 
Witterung sein Gelübde, die Wallfahrt nach S. Claude er- 
füllend, konnte solche Pläne nicht mehr ausführen; aber 
ohne Wirkung blieb die Anregung des Papstes nicht; denn 
als Lorenzo nach der Hilfe sich erkundigte, welche in einem 
Kriege gegen den Papst von Frankreich aus dürfte erhofft 
werden, rieth ihm Gaddi, nach einem Gespräche mit Com- 
mynes, ein solches Gesuch durchaus ab. Welche Stimmung 
aber allmählich die vorherrschende wurde, gieng daraus 
hervor, dass französische Gesandte, welche in dem April des 
Jahres 1482 nach Rom kamen, dort von dem Grafen Giro- 
lamo und den Venetianern bestens empfangen wurden, dass 
Graf, Papst und Venedig in der Gunst Frankreichs ihre 
Reputation suchten, während der florentinische Gesandte in 
Rom auf allerlei Intrigen sann, durch welche dieser Vor- 
theil den glücklichen Besitzern wieder könnte entrissen 
werden. Ein Bundesgenosse der Florentiner, Lodovico 
moro, musste geradezu die Ungnade Ludwigs XI. fürchten, 
der, wie man in Rom hoffte, die Herzoginnwittwe Bona und 
den jungen Herzog in den vollen Besitz der Regierung 
zurückführen würde. Lodovico wandelte seine eigenen 
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Wege, nur dem einen Ziele zustrebend, dass er, ohne nach 
dieser oder jener Seite hin in Abhängigkeit zu gerathen, die 
Statthalterschaft über Mailand beibehielte. Bald neigte er 
zu Neapel, bald zu Venedig, bald zu dem Papste hin, wie 
seinen Bedürfnissen entsprach, und die Bemühungen Lo- 
TeNZOs, denselben nach seinen und den florentinischen Ge- 
danken zu leiten, waren nicht sehr erfolgreich. Die beiden 
Männer kannten einander zu gut, um den schönen Worten, 
die von Zeit zu Zeit ausgetauscht wurden, irgendwie zu 
trauen, und dass Lorenzo selbst den Verkehr zwischen Bona 
und Ludwig XI. schon vermittelt hatte, konnte Lodovico 
wohl wissen. In dem Augenblicke aber, da die Macht 
Venedigs zu dem Angriffe gegen Ferrara sich erhob; da 
Papst und Graf Girolamo der französischen Freundschaft 
so laut sich rühmten, war nöthig, dass Lorenzo die Un- 


‚gnade Ludwigs von dem Bundesgenossen abzuwenden suchte 


und einen Regierungswechsel verhütete, durch welchen Mai- 
land dem Bunde mit Papst und Venedig sollte zugeführt 
werden. Lorenzo wurde von Lodovico ersucht, er möchte 
an den König oder an den Herrn von Argenton, welcher 
die italienischen Angelegenheiten besorge (ha la cura di 
questa provincia di Italia), zu seinen Gunsten schreiben. 
Er selbst bediente sich jener bekannten Gefälligkeiten (cor- 
tesia), durch welche die Stimme des einflussreichen Hof- 
mannes konnte gewonnen werden. Als Lorenzo den 
22. April 1482 an den König und an Commynes schrieb, 
war schon ein französischer Gesandte in Mailand erschienen, 
um für die Herzoginn sich kräftig zu verwenden und, wie 
er selbst erklärte „in solcher Weise vorzusorgen, dass der 
Herr Lodovico, welcher das Herzogthum Mailand an sich 
reissen und den Herzog tödten wolle, diess nicht thun 
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könnte.“ Lodovico verlor, trotz diesen unüberlegten Worten 
des Gesandten, seine Mässigung nicht, versprach Besserung, 
und dieser reiste ab. Während des Juli 1482 wurde die 
Angelegenheit an dem französischen Hofe, wo zwei mai- 
ländische Gesandte eingetroffen waren, nochmals behandelt. 
Die Forderungen, welche von Ludwig XI. aufgestellt 
wurden — Uebersendung des zweitgebornen mailändischen 
Prinzen an den königlichen Hof und Bruch Mailands mit 
Neapel — bewiesen, dass in dem kranken Könige, wenn 
nicht die Kraft, so doch Wille vorhanden war, den Staat 
Mailand gleich dem Herzogthum Savoyen als ein Anhängsel 
Frankreichs zu betrachten. 

Die Verhandlungen, durch welche den 23. December 
1482 der Vertrag von Arras herbeigeführt und die Tochter 
des römischen Königs, die Enkelinn Karls des kühnen, als 
künftige Herrscherinn Frankreichs bezeichnet wurde, nahm 
die Kräfte Ludwigs XI. zu sehr in Anspruch, als dass er 
mit voller Theilnahme in die Kämpfe, welche um den Be- 
sitz Ferraras geführt wurden, sich einmischen konnte. 
Philipp Lorini, General der Normandie, hatte desshalb den 
7. Juli 1482 an Lorenzo geschrieben „Man kann sich in der 
That kaum darauf verlassen, dass man unserer Hilfe sich 
bedienen möge und noch weniger künftighin, da wir uns ja 
sperren, unsere eigenen Angelegenheiten und wahrlich sehr 
wichtige, so gut wie möglich, zu verstehen; ihr könnet die 
Ursachen und Gründe sehr gut einsehen. Es ist nöthig, 
jeden Ausweg zu suchen, damit Ihr unser nicht bedürfet, 
weil wir, wie ich schon sagte, über unsere eigenen An- 
gelegenheiten leicht hinweggehen, und wir mit sehr schlechter 
Ordnung und kurzer Abfertigung jetzt diejenigen entlassen, 
welche Geschäfte mit uns haben.“ So blieb der König auclı 
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jener abenteuerlichen Concilsunternehmung fern, welche der 
von Lorenzo nach Basel abgeordnete Baccio Ugolini in 
seinem Humore als ein Collegio di falliti taufte. Spanischen 
Gesandten überliess Ludwig, an der Vermittlung zwischen 
Ferrante und Sixtus IV. mitzuwirken und die Schwächung 
Venedigs herbeizuführen. Als Florenz von Neapel und Mai- 
land aus eingeladen wurde, sich an einer Gesandtschaft zu 
betheiligen, welche dem spanischen König den Dank der 
Iiga aussprechen sollte, lehnte die Republik, unzufrieden 
mit dem abgeschlossenen Vertrage, aus Rücksicht auf Frank- 
reich diess ab. „Der französische König möchte leicht, so 
schrieb die florentinische Behörde den 6. December 1482 
an Piero de’ Capponi in Neapel, über eine solche Sendung 
uns zürnen, was für unsere Kaufleute, welche in Frankreich 
Handel treiben, ein grosser Schaden sein würde. Der König 
Neapels möge daher uns entschuldigen; denn der Gefahr, 
welcher wir uns aussetzen würden, ist der Nutzen, den wir 
aus einer Theilnahme an der Gesandtschaft ziehen könnten, 
nicht entsprechend.“ 

Zwischen Lorenzo und Ludwig XI. hatte ein Verkehr 
sich ausgebildet, welchem dieser so grosse Wichtigkeit zu- 
schrieb, wie seinen politischen Beziehungen. Ludwig traute 
seinen französischen Heiligen ausserordentlich; nicht nur 
war er selbst der eifrigste Beter und Pilger, sondern auch 
seinen General der Normandie, der von einem Hunde war 
gebissen worden, sendete er zu irgend einem Heiligen, 
damit derselbe „seine Devotion“ dort verrichte und dann 
geheilt an dem Hofe wieder erschiene. In seiner Angst 
vor dem Tode begnügte sich jedoch der König nicht mehr 
mit den heimischen Wunderkräften, sondern, wie er sich 
einen Gesundbeter aus Calabrien verschrieben hatte, so liess 
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er das ganze Italien durchsuchen, um Reliquien und Heil- 
künstler aufzutreiben. Ja, nicht nur der Papst war so ge- 
fällig, ihm einige Reliquien einzusenden, sondern auch der 
türkische Sultan, dessen Bruder Djemm in französische Ob- 
hut gelangte, zeigte sich bereit, der königlichen Gesundheit 
durch ähnliche Sendungen beizustehen. Schon während des 
Sommers 1481 hatte Ludwig, unter guter Begleitung und 
nach Anzeige an die italienischen Mächte, in einem ver- 
goldeten silbernen Sarge den Leichnam des heiligen Bernar- 
dinus aus Aquila holen lassen, in dessen Spedition nament- 
lich das mediceische Bankhaus zu Lyon löblichen Eifer be- 
wiesen hatte. Als Herr Palam&de Forbin von einer solchen 
Entdeckungsreise zu Ende Juni 1482 zurückkehrte, brachte 
er aus Florenz ein Exemplar des wunderthätigen Ringes 
mit, den einst der heilige Bischof Zanobi getragen. Der 
König, welcher jedesfalls nur mit einem echten Zanobi sich 
begnügen wollte, liess durch Philipp Lorini den 9. Juli 
1482 an Lorenzo die Frage richten, ob der Ring, welchen 
Herr von Soliers gebracht, wirklich derjenige des Heiligen 
wäre, welche Wirkungen er in Florenz schon vollbracht 
hätte, und wie er sollte angewendet werden. Auch nach 
Mariengroschen erkundigte sich der König und nach andern 
Münzen, welche von den Pisanern wären geschlagen und 
um ihrer Wunderkraft willen in Lyon erwähnt worden. Der 
König sendete sogar zwei Sekretäre nach Florenz, um einen 
sogenannten Turco, einen gewissen Antonio da Casera, 
welcher seiner Zeit der mediceischen Bank angehört hatte 
und als Heilkünstler eines grossen Rufes sich freute, an 
den königlichen Hof zu holen. „Wir wollen, schrieb Lorini 
den 7. Juli 1482 an Lorenzo, besagten Turco haben; 
gebet Euch alle Mühe, dass er sich hieher verfüge und 
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versprechet ihm ruhig, dass er sehr gut soll belohnt werden.“ 
Alle Wünsche des Königs wurden durch Vermittlung 
Lorenzos erfüllt. Den 4. August 1482 schon kehrten die 
Sekretäre nach Frankreich zurück und zwar mit dem Turco. 
Den 14. November 1482 schrieb Lorenzo wiederum an 
Ludwig XI. mit der frohen Kunde, man würde den ver-. 
langten Ring nebst einem andern hilfreichen Gegenstande 
schicken, und den 10. December empfahl er dem Könige 
Bernardo di Francesco Girolami, welcher mit der Reliquie 
Sanzanobis die Reise nach Frankreich antrat. Inzwischen 
aber war der König ungeduldig geworden und hatte einen 
Boten nach Florenz gesendet, der nach dem Stande der 
Dinge sich erkundigen solle; zwei Tage nach Abreise des 
Ringes reiste auch dieser Bote nach Frankreich zurück. 
Aber den 16. April 1483 musste Lorenzo nochmals dem 
misstrauischen Könige genaue Auskunft über die Reliquie 
ertheilen, weil die bisherigen Aufschlüsse ihm nicht genügt 
hatten. Es lag nicht in der Art Lorenzos, solche Dienste 
ohne Hoffnung auf Vergeltung zu erweisen, umsoweniger, 
als er für seinen siebenjährigen Sohn Giovanni, den künf- 
tigen Leo X., so frühe wie möglich einträgliche Pfründen 
suchte, über ‚welche ja auch Ludwig XI. mit päpstlicher 
Einwilligung verfügen konnte. Lorenzo war in denjenigen 
Abschnitt seines Lebens eingetreten, da er die Freundschaft 
mit Frankreich und die Verbindung mit dem Papste zu 
persönlichen Zwecken ausbeuten wollte. Ob hiemit eine 
gewisse Art zudringlicher Bettelei mehr oder weniger ver- 
bunden war, schien in jenen Zeiten auch dem Magnifico 
keine Unehre. Der gute Wille Ludwigs war so gross, 
dass er dem jungen Geistlichen sogar das Erzbisthum Aix- 
en-Provence versprach. Schon hatte der florentinische Ge- 
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sandte zu Rom Auftrag erhalten, in dem Namen der Stadt 
und des Volkes von dem Papste die Bestätigung zu erbitten, 
als Lionetto de’ Rossi den 23. Juni 1483 aus Lyon schrieb 
„Ich würde alle Euere Wünsche befriedigt haben, wenn 
jener Erzbischof gestorben wäre; da er aber noch lebt, wie 
. ich Euch geschrieben habe, so ist darüber nichts weiter zu 
sagen.‘ | | 
Ludwig XI. sollte nicht scheiden, ohne dass die ita- 
lienischen Streitigkeiten in die Einsamkeit seines Schlosses 
Plessis-du-Parc, ja in seine Todestage sich hineindrängten. 
Den 4. Juni 1483 sendete die venetianische Signorie An- 
tonio Loredano nach Frankreich. Er hatte den Auftrag, 
Venedigs Unschuld an dem ferraresischen Kriege nach- 
zuweisen, über den Grafen Girolamo sich zu beklagen, die 
Aufmerksamkeit des Königs auf die schlimme Lage Italiens 
zu lenken und als Heilmittel ein Concil zu verlangen. Ein 
neues Bild italienischer Veränderlichkeit, das vor dem da- 
hinwelkenden Könige sollte entfaltet werden! Der Gesandte 
hatte das Missgeschick, dass die Schweizer, welche er, ein- 
verstanden mit Renatus von Lothringen, gegen den Papst 
und dessen Verbündete aufreizte, ihn abfassten. Durch 
einen Eid musste er sich verpflichten, mit dem französischen 
Könige keine Unterhandlungen anzuknüpfen, durch welche 
derselbe zu einem Unternehmen gegen die Kirche und ihre 
Bundesgenossen bewogen würde. Die Folge der vene- 
tianischen Sendung war, dass die Liga, um Ludwig vor 
einseitigem Einflusse zu schützen, auch ihrerseits eine Ge- 
sandtschaft beschloss; ja, der Papst hatte seinen Legaten 
mit wohlberechneter Beigabe einiger Reliquien bereits ab- 
gehen lassen, und Briefe meldeten, die Venetianer dürften 
von Frankreich her keine Gunst hoffen; eher möchten sie 
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das Gegentheil erwarten. Schon aber hatte Ludwig XI, 
veranlasst durch die Mahnungen des Einsiedlers Francesco 
da Paola, drei Gesandte nach Italien abgeordnet. Ihre 
Aufgabe war, unter den Kriegführenden Frieden herzu- 
stellen. - Das Verhalten der Gesandten war jedoch nicht 
geeignet, ihrem Herrn den Ruhm des Friedenstifters an dem 


Ende seines Lebens einzutragen; denn bald schien ihre 


Freundlichkeit gegen Venedig den Verbündeten verdächtig. 
„Man fürchtet, so schrieb den 2. September 1483 Guidan- 
tonio Vespucei von Rom aus, die Venetianer hätten den 
einen Gesandten gewonnen und liessen die beiden andern 
in seiner Gesellschaft zu sich kommen, indem sie demselben 
die Ausgaben bezahlen, ganz wie man in Mailand vermuthet 
hat... Die Venetianer haben Alles angewendet, um be- 
sagte Gesandte zu gewinnen, weil sie hoffen, durch ihre 
Vermittlung den französischen König zu gewinnen und 
denselben gegen die allerheiligste Liga aufzureizen.“ 
Während der Wunsch der Gesandten, welche in Bologna eine 
Friedenstagsatzung abhalten wollten, in Rom lebhaft be- 
sprochen wurde; während alle Bemühungen der Verbündeten 
darauf gerichtet waren, jene Boten aus der Nähe Venedigs 
wegzulocken und die Verhandlungen nach Rom zu verlegen, 


59 war Ludwig XI. den 30. August gestorben. Der Tod des 


Herrn hatte die Gesandten ihres Auftrages entbunden; von 
Florenz aus kehrten sie nach Frankreich zurück. Die 
Italiener mussten versuchen, ohne ihren Vermittler das Werk 
der Versöhnung zu vollenden. Auch Herzog Renatus, 
welcher in Zürich die Eidgenossen zu einem Zuge nach 
Neapel hatte einladen lassen, verreiste aus Italien so schnell 
wie möglich, die Ausführung seiner Pläne der Zukunft vor- 
behaltend. 
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Wenn die italienischen Mächte sich aufrichtig die Frage 
vorlegten, welche Früchte die Einmischung Ludwigs XI. 
ihnen gezeitigt, so mussten sie sich selbst anklagen, dass 
sie je diesem Könige so grossen Antheil in ihren Streitig- 
keiten eingeräumt hätten. Jene doppelten, mehrfachen Ge- 
sandtschaften, welche jeweilen nach Frankreich zogen, um die 
Verdächtigungen eines Staates gegen den andern an dem 
HofeLudwigs vorzutragen; jene französischen Gesandtschaften, 
welche dann als Erwiderung erschienen waren und von 
Freunden und Feinden mit Dukaten sich abfinden liessen: 
sie enthielten die offenherzige Erklärung, dass die italie- 
nischen Staatsmänner, auf eine selbständige Politik ver- 
zichtend, ihr Land dem Einflusse, dem Eingriffe, der Will- 
kür Frankreichs preisgäben. — Was verdankte Florenz, 
was Lorenzo der französischen Freundschaft? In dem Ver- 
trauen auf die Unterstützung Ludwigs hatte Lorenzo seine 
Vaterstadt in unglücklichen Krieg und schweren Schaden 
hineingerissen; ein trauriger Friede war das Ende gewesen. 
Wenn Florenz dennoch die Rücksicht gegen Frankreich auf 
keine Weise verletzte, so handelte es in dem Interesse der 
zahlreichen Handelsleute, die unter dem Schirme der fran- 
zösischen Gesetze in Lyon, in Paris und anderswo sich be- 
reicherten. Welchen Werth aber Lorenzo seiner persön- 
lichen Freundschaft mit Ludwig XI. zuschrieb, bekundeten 
die Pfründen seines Sohnes. 
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Die Einmischung Frankreichs in den ersten Jahren 

Karls VII. von verschiedenen Seiten angerufen. — 

Lorenzo de’ Medici in der persönlichen Gunst des fran- 
zösischen Hofes. 


1483 bis 1489. 


„Fand in diesem auf so mancherlei Weise ausgeraubten 
und unterdrückten Königreiche nach dem Tode dieses 
Königs eine Erhebung des Volkes statt gegen denjenigen, 
welcher heute regiert? Ergriffen die Fürsten und die Unter- 
thanen gegen ihren jungen König die Waffen? Wollten sie 
einen andern ernennen? Wollten sie ihn seines Ansehens 
berauben? Wollten sie ihn so zäumen, dass er sein Amt 
und seine Pflicht als König nicht versehen und nicht 
herrschen könnte? — Behüte Gott! Durchaus nicht!“ Diese 
Worte, mit welchen Commynes der Güte des französischen 
Volkes ein Zeugniss geben wollte, waren zugleich ein Be- 
weis, dass der verstorbene König sein Ziel, wenn auch mit 
gewaltsamen Mitteln, in der That erreicht und das Bewusst- 
sein der Einigkeit in dem französischen Volke hergestellt 
hatte. An Versuchen, sein Werk zu untergraben, fehlte es 
übrigens nach seinem Tode nicht; und wenn Üonımynes 
nicht vorgezogen hätte, über die ersten Regierungsjahre 
Karls VIII. ein bedeutsames Stillschweigen zu beobachten, 
so würde er, das willige Werkzeug eines unbeschränkten 
Königthums, sich selbst als ebenso eifrigen Diener derjenigen 
dargestellt haben, welche in zweckloser Eifersucht das An- 
sehen der Regentinn Anne de Beaujeu und ihres dreizehn- 
jährigen Bruders bekämpften, mit dem englischen und dem 
römischen Könige, mit Spanien und Flandern, zu dem Ver- 
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derben Frankreichs unterhandelten und schliesslich, von der 
klugen Tochter Ludwigs XI. überwunden, ihren Widerstand 
mit der Gunst des königlichen Hofes vertauschten. Dass 
die zahlreichen Einladungen, welche von Italien aus einer 
französischen Einmischung den Weg bahnten, um dieser 
innern Kämpfe willen einstweilen nicht konnten befolgt 
werden; dass eine Verschiebung solcher Pläne auf Zeiten 
der Einigung nöthig war, wussten die italienischen Mächte. 
Aber immer mehr fanden diese Anträge auch in dem Volke 
Frankreichs einen fruchtbaren Boden, und schon war die 
Stimmung desselben gegen die Italiener keine sehr günstige. 
Sie wurden beneidet um ihrer glücklichen Handelsgeschäfte 
willen, durch welche sıe das französische Geld nach Italien 
hin zogen; sie wurden angefeindet, weil sie auf den Lyoner- 
märkten mit grossem Gewinne ihrer Waaren sich ent- 
ledigten und sich ihrer fremden Münzen bedienten; der 
Hass des Volkes traf die römische Curie, welcher unend- 
liche Summen, nicht ohne Schaden der französischen Kirche, 
zuströmten. Alle diese Klagen fanden ihren beredten Aus- 
druck in den Sitzungen der Generalstaaten, welche zu An- 
fang des Jahres 1484 in Tours abgehalten wurden. Jehan 
de Rely sprach den 10. Februar „Jedermann ist heutiges 
Tages in Sammet- und Seidentuch gekleidet, welches mit 
klingendem Gelde den Italienern bezahlt wird: wie schäd- 
lich ist diess dem öffentlichen Reichthume und den Sitten !“ 
In dem Hefte, welches die drei Stände dem Könige und 
seinem Rathe vorlegten, klagten sie „Diesem Königreiche 
ist eine Menge Geldes genommen worden, das an den 
römischen Hof geflossen ist um jener grossen Wunde willen, 
welche der Cardinal von Albi verursacht hat, als er den 
Brief des verstorbenen Königs brachte, dem Gott verzeihen 
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möge; jenen Brief, der durch schlimme Einflüsterung war 
erlangt worden. In demselben unterwarf der König alle 
Angelegenheiten und Güter der Kirche dem Willen unseres 
heiligen Vaters, damit dieser in unserm Königreiche schalte, 
prout vellet, ohne Rücksicht auf die Freiheiten der galli- 
canischen Kirche, woher eine ausserordentliche Menge 
Goldes und Silbers nach Rom geflossen ist; denn in diesem 
Königreiche sind 101 Bisthümer, und unter diesen sind 
nicht drei, welche seit dem Tode des Königs Karl VII. nicht 
vacant geworden und mehrere derselben zwei oder drei 
Male; und die besagten Summen sind erstaunlich und un- 
zählig. Desshalb scheint den drei Ständen, dass der König 
den Cardinal von Angers nicht empfangen solle und nicht 
erlauben, dass jener oder ein andrer Legat in dieses König- 
reich einziehe; denn, Gott sei Dank, ist das Reich in so 
guter Verfassung, Einigung und Lage, dass dasselbe gegen- 
wärtig keines Legaten bedarf; ebenso noch um andrer ge- 
rechter und vernünftiger Ursachen willen, welche man in 
Bezug auf diese Angelegenheit anführen könnte. _ 

Item. Wegen der Seidentücher und der Lyonermärkte 
und der Greldsendungen ist unaufhörlich seit zwanzig Jahren 
Gold und Silber aus diesem Königreiche geflossen. 

Ebenso, da die grosse Zahl der Märkte diesem König- 
reiche schädlich ist, und da durch die Lyonermärkte, welche 
vier Male des Jahres abgehalten werden, grosse Summen 
Geldes aus diesem Königreiche entnommen werden, sei es 
für die Seidentücher, welche verhandelt werden, sei es wegen 
des willkürlichen Münzkurses, welcher durch die Kaufleute 
auf den fremden Münzen festgesetzt wird; da zudem diese 
Münzen durch die Fremden gegen die Ordonnanzen des 
Königs eingeführt werden, so würde besser sein, dass die 
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besagten Märkte nur zwei Male jährlich abgehalten würden 
und zwar in einer andern Stadt als in Lyon, weil diese 
der äussersten Grenze des Königreiches zu nahe liegt, um 
welcher entfernten Lage willen öfter betrügerische Hand- 
lungen dort begangen werden, wie denn überhaupt grosse 
Nachtheile daraus erfolgen können.“ 

Musste nicht diese Gesinnung des Volkes durch das 
Verhalten der italienischen Gesandten noch verschlimmert 
werden? Wenn ein Gesandter den andern offen und heim- 
lich verfolgte, alle aber Italien als ein dem Willen Frank- 
reichs offenes Land darboten; wenn der Norden den Süden, 
der Süden den Norden an den französischen König verrieth: 
musste nicht in dem Volke zuletzt der Glaube an die Noth- 
wendigkeit einer Einmischung und Eroberung erwachen’? 
Musste nicht in dem jungen Könige der Gedanke einer 
glänzenden Zukunft sich mehr und mehr nach Erfüllung 
und Verwirklichung sehnen ? Noch vergiengen zehn Jahre, 
ehe jene feindseligen Töne, welche sich in den Reden und 
in dem Hefte der Generalstaaten ankündigten, zu Volks- 
liedern sich sammelten und in schonungslosem Zorne Spott 
und Verachtung über jene Staaten Italiens ausgossen, welche 
dem Eindringen der Franzosen widerstrebten. Italien aber 
gieng dem Verhängnisse, zu welchem es sich selbst bestimmt 
hatte, blindlings entgegen. Auch Lorenzo de’ Medici, der 
grosse politische Künstler, konnte wohl warnen und ab- 
mahnen; aufhalten und verhindern konnte er den Vollzug 
des längstgesprochenen Urtheils keineswegs; denn nicht 
bloss durch die Treue gegen die florentinische Tradition, 
sondern ebensosehr durch die Rücksicht auf das politische 
und finanzielle Interesse seiner Person und seines Hauses 
wurde auch er genöthigt, dem französischen Hofe eine 
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Freundschaft zu heucheln, welche dort als Beistimmung zu 
allen Einmischungsplänen aufgefasst und verwerthet wurde. 
Eingeladen nach Italien hat er allerdings weder diesen, 
noch jenen französischen Herren; aber er selbst liess durch 
Glieder des königlichen Hauses, durch hehe französische 
Geistliche und angesehene Minister sich zu viele Gnaden 
erweisen, um für alle Ereignisse die freie Verfügung über 
seinen Willen und über die Entschlüsse seiner Vaterstadt zu 
wahren. Sein Bitten und sein Erlangen, namentlich aber 
die Geschäfte des Lyonerhauses hiengen sosehr von der 
Hofgunst ab, dass auch ihm vor dem Augenblicke bangen 
musste, da Frankreich den offenen Beifall für seine von 
Italien aus gehegten Pläne beanspruchen könnte. 

Schnell füllte sich der Hof des jungen Herrschers mit 
italienischen Gesandten. Venedig, dessen Abgeordneter 
schon unter dem verstorbenen Könige nach Frankreich 
gereist war, hatte den Vorsprung. Kaum war die neue 
Regierung eingesetzt, so sendete der Papst den berüchtigten 
Cardinal von Angers. Diesem folgten florentinische und 
mailändische Gesandte, bestimmt, dem Könige zu huldigen, 
und endlich, zeitig genug, um dem Einzuge Karls in Paris 
beizuwohnen, erschien Camillo Pandoni in dem Auftrage 
Ferrantes. Die mailändische Regierung, auf welcher um 
der Herzoginn Bona willen das Misstrauen Frankreichs 
lastete, äusserte die Befürchtung, es möchte ihren Gesandten 
die Audienz verweigert werden. Commynes, der schon 


‚öfter Mailand gute Dienste erwiesen, trat auch diess Mal 


als Schutzgeist auf und führte die Mailänder an dem Hofe 
ein. Auch die Florentiner, die mit gutem Gewissen dem 
Throne nahen durften, hielten zu Ende des Jahres 1483 
ihren Einzug nach den Rathschlägen, welche sie von Com- 
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mynes „dem Freunde ihrer Nation“ erhalten hatten. Sie 
sollten in dem Auftrage der Signorie die üblichen Ver- 
sicherungen der alten Anhänglichkeit abgeben und die 
Hoffnung auf neuen Schutz aussprechen. „Keine Drohung 
des Schicksals, so furchtbar sie auch sei, kann uns er- 
schrecken, wenn wir uns vorstellen, dass der Stadt und dem 
Volke von Florenz und unsrer ganzen Nation der Schutz 
‚Seiner allergnädigsten und ruhmreichsten Majestät in jedem 
Falle so nahe sei ..... Empfehlet schliesslich, diese Mahnung 
erhielten noch die Gesandten, uns und alle unsere An- 
gelegenheiten und bietet unsere ganze Kraft reichlich an. 
Beweiset mit Nachdruck, dass unser ganzes Eigenthum 
Seiner Majestät gehöre, ganz als solches, über welches sie 
nach Willkür verfügen möge.“ Indem noch die Obsorge 
für den Frieden Italiens dem Könige empfohlen wurde, 
vermied die Signorie in ihrer Instruktion jede Beschuldigung 
oder Entschuldigung wegen des ferraresischen Krieges; 
überhaupt berührte sie keinen Punkt, durch welchen die 
Aufmerksamkeit Frankreichs zu sehr konnte erweckt werden. 

Nicht so vorsichtig war das Auftreten des venetianischen 
Gesandten, der schon durch seinen freundschaftlichen Um- 
gang mit dem Herzoge von Lothringen den Zweck seiner 
Sendung andeutete. Die Signorie Venedigs, welche in dem 
Kampfe gegen die allerheiligste Liga ihre Kraft und Klugheit 
entwickelte, ebensosehr aber gleich ihren Gegnern den 
Frieden wünschte, bediente sich eines Kunstgriffes, welcher 
Lieblingssache der italienischen Politik geworden war: sie 
beauftragte ihren Gesandten den 16. Januar und den 
4. Februar 1484, er solle den Herzog von Bourbon und 
dessen Bruder, den Herrn von Beaujeu, ebenso die Herzöge 
von Orleans und von Lothringen auffordern, weder die 
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Eroberung Neapels „das von Rechtswegen der Krone 
Frankreichs gehört“, noch die Unternehmung gegen Mai- 
land „das von Rechtswegen dem Herzoge von Orleans zu- 
steht‘ länger aufzuschieben, sondern die günstige Zeit und 
die dargebotene venetianische Hilfe auszunützen. Die Staats- 
kunst Venedigs, welche an demselben 16. Januar die Türken 
gegen Ferrante aufreizen liess, war in diesem Falle weder 
grossartig noch kühn; sie war unbesonnen, geradezu ver- 
brecherisch. Einen Gehilfen fand sie an dem päpstlichen: 
Legaten, an Balue, der von dem florentinischen Gesandten 
in Rom, von Guidantonio Vespucei als ein huomo diavoloso 
schandaloso e passionato bezeichnet wurde. „Der Friede 
unter den Öltramontani, hatte der Papst gesprochen, bedeute 
Krieg für Italien, und wie er vernommen, wäre Frankreich 
in Frieden.“ Balues Wahl schien darauf berechnet, diesen 
Frieden zu verhindern; denn nicht nur kämpfte er in dem 
Auftrage des Papstes gegen die Wiedereinführung der 
pragmatischen Sanktion, welche von den Generalstaaten so- 
dringend verlangt wurde; nicht nur setzte er sich, um als 
Legat anerkannt zu werden, mit verschiedenen, theilweise 
schon unzufriedenen Grossen in Verbindung, sondern um 
die Gunst des Herzogs von Orleans zu gewinnen, versprach: 
er diesem, in Eintracht mit dem venetianischen Gesandten, 
zu der Unternehmung gegen Mailand die Unterstützung des 
Papstes, des Grafen Girolamo, ja sogar der Florentiner,, 
Bolognesen und Genuesen, so dass Baccio Ugolini, welcher 
nach Rückkehr der florentinischen Gesandten den könig- 
lichen Hof in dem Namen der Republik Florenz begleitete, 
anfangs ungläubig gegenüber diesen orleanischen Gespenstern: 
(spaventacchi orleaneschi), bald mit Besorgniss auf den ge- 
fährlichen Eindruck dieser Umtriebe hindeutetee Musste 
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nicht die Ueberzeugung entstehen, dass der Papst, das Haupt 
der Liga, Mailand preisgegeben und sich mit Venedig ver- 
bündet hätte? Welche Ermuthigung für den jungen Herzog 
von Orleans! „Es wäre keine Unmöglichkeit, schrieb 
Ugolini den 1. Juli 1484, dass dieser junge Mann, feurig 
und nach einer Herrschaft begierig, anfienge aufzuspringen.“ 
Zahlreiche Auftorderungen gelangten an den Papst, er 
möchte den gefährlichen Cardinal zurückrufen. Auch Lorenzo 
wurde in dem Namen des Herrn und der Frau von Beaujeu 
„aus welchen er durch diese Gefälligkeit Kapital schlagen 
könne“ um seine Mitwirkung hiezu ersucht. Der Papst 
gab nicht nach. Balue wurde trotz dem Widerstande der 
Generalstaaten von der Regierung als Legat anerkannt; 
nur das Parlament von Paris suchte den Einzug desselben 
in die Hauptstadt zu verhindern. „Unter dem Schutze der 
Dunkelkeit, so berichtete den 5. August 1484 Ugolini, zog ' 
er, begleitet von dem Cardinale de Fois in Paris ein, um 
zwischen den Herzögen von Bretagne, Orleans und Bourbon 
Frieden zu stiften.“ Aber schon zwei Wochen nachher 
musste er der Abneigung der Pariser ein Opfer bringen 
und, wie er auf verdächtige Weise gekommen, so sich ent- 
fernen. „Der Cardinal von Angers, so schrieb Ugolini den 
19. August 1484, hat die Gegend verlassen durch die Hinter- 
thüre des Herrn von Bourbon, welche auf den Fluss hin- 
ausgeht, und auf einer Barke hat er sich etwa zwei Meilen 
weit entfernt, und immer hat ihn Herr von Bourbon um 
seines Schutzes willen begleitet. Nichtsdestoweniger erzählt 
man, er habe von der königlichen Majestät guten Abschied 
zur Rückkehr nach Rom und tausend Scudi aus Mitleiden . 
erhalten, da er in viele Ausgaben sich eingelassen hat, ohne 


aus seiner Legation Nutzen zu ziehen.“ Der Aufenthalt 6 
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des neapolitanischen Gesandten dauerte nicht lange; auch 
er, an dem Hofe hochgeehrt, war in Verbindung mit den 
französischen Herren, deren Unzufriedenheit mit der Regierung, 
ob auch noch zurückgehalten, doch schon erwacht war. 
Mit allerlei Hoffnungen war Pandoni nach Frankreich ge- 
kommen. Unter den Heiratsplänen, welche er für den Sohn 
Ferrantes, den Wittwer Friedrich von Tarent, versuchen 
sollte, war gewiss der interessanteste: die Vermählung dieses 
neapolitanischen Prinzen mit der einzigen Erbinn der 
Bretagne, der künftigen Braut des deutschen Königs, der 
künftigen Königinn Frankreichs. Ebenso bedeutungslos 
war der Aufenthalt Ugolinis, welcher, um die Thätigkeit 
des venetianischen Gesandten zu durchkreuzen, auch zu 
Verbindung mit den französischen Herzögen gerathen, von 
Florenz aus jedoch keine Ermunterung hiezu erhalten hatte, 
so dass er in ärgerlichem Tone nach Hause schrieb „Diese 
Herren werden glauben, man habe Spott mit ihnen getrieben.“ 

"Alle jene Anträge, welche des Stoffes für eine fran- 
zösische Einmischung in Hülle und Fülle boten, blieben 
einstweilen erfolglos. „Die heutige Regierung, schrieb 
Lionetto de’ Rossi den 14. Mai 1484, denkt nur an die 
Angelegenheiten des Königreichs .und an ihre eigenen 
Geschäfte. Sie richten hier das Auge nicht auf viele Dinge, 
wie der verstorbene König pflegte“ Nach dem Berichte 
Michelozzis, welcher in Cesena, später in Bagnolo den 
Friedensunterhandlungen als florentinischer Gesandte bei- 
wohnte und dort mit Lodovico moro zusammentraf, beachtete 
dieser die französischen Drohungen gegen. Mailand nicht 
und spottete sogar derselben. Warum aber verschaffte er 
gerade den Venetianern die günstigen Bedingungen des 


Friedens von Bagnolo? Auch Florenz glaubte in dem aa- 
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maligen Zeitpunkte nicht an eine wirksame Unternehmung 
Frankreichs; denn trotz den Abmahnungen des neuen 
Papstes, welcher die Florentiner vor dem Einverständnisse 
Genuas mit Lothringen und Orleans warnte, dauerten die 
Streitigkeiten der beiden Republiken mit derselben Hart- 
näckigkeit fort. Welche Entschlüsse aber damals schon an 
dem französischen Hofe reiften, erfuhren die italienischen 
Staaten, als jener König Karl VIII., welchem sie alle so 
bereitwillig gehuldigt, nach Italien kam, um zu ernten, was 
sie gesät hatten. Der F'riede von Bagnolo hatte den Vene- 
tianern erlaubt, sowohl dem Herzoge von Orleans, wie dem 
französischen Könige die Aufnahme zu verdanken, welche 
ihr Gesandter gefunden hatte. Die guten Dienste Frank- 
reichs konnten entbehrt werden. Aber seit jener Zeit er- 
wachte das böse Gewissen der Italiener, so oft irgend ein 
französischer Gesandte, irgend ein unschuldiger Gesandt- 
schaftsschreiber in Italien, in Rom eintraf; denn jeder 
konnte die Anmeldung, sei es des Königs, sei es irgend 
eines Herzogs als Instruktion mit sich bringen. So war 
in dem Februar des Jahres 1485 ein Franzose erschienen, 
der sich als Sekretär des Königs ausgab, jedoch begründete 
Zweitel an der Aechtheit seiner Sendung erweckte. Als 
derselbe, in dem Auftrage Karls VIII. dem Sohne des 
Papstes nebst andern schönen Dingen eine Tochter des 
Herrn Philipp von Bresse anbot, erblickte man in diesen 
Versprechungen, so unwahrscheinlich dieselben auch klangen, 
einen ersten Schritt zu der Ausführung der orleanischen 
Pläne; ein Mittel, durch welches die Zustimmung des 
Papstes für dieselben sollte gewonnen werden. „Alles diess 
sind Einbildungen, welche diese hier auf die Auseinander- 


setzungen jenes Franzosen hin sich machen“ mit diesem 
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Urtheile schloss der florentinische Gesandte seinen Bericht. 
Bald traten in Italien Ereignisse ein, durch welche diese 
Einbildungen neu belebt, und die ernsten Besorgnisse 
Lorenzos hervorgerufen wurden. 

Pierphilippo Pandulfini, welcher als florentinischer G-- 
sandte dem Friedensschlusse in Bagnolo beiwohnte, begrüsste 
die Nachricht von dem Tode Sixtus IV. mit dem Ausrufe 
„Gelobt sei Gott, der uns aus so grosser Angst erlöset hat! 
In Zukunft wird man irgend einen Plan entwerfen können, 
ohne dass man, nach vernünftiger Berechnung, eine Unter- 
brechung desselben fürchten muss; denn solange Sixtus 
würde gelebt haben, konnten wir, weder das übrige Italien, 
noch wir selbst, der Ruhe geniessen.“ Lodovico moro, 
welcher hauptsächlich für die Wahl Innocenz VII. sich 
bemüht hatte, sprach den Wunsch aus, man möchte gegen- 
über dem neuen Papste andere Massregeln beobachten und 
demselben nicht so grosses Ansehen einräumen, dass der- 
selbe zu Frieden und Krieg nach seinem „Appetite“ sich 
entschliessen könnte. Lodovico, so berichtete derselbe Ge- 
sandte, setze zwar grosse Hoffnungen auf den Papst; vor- 
sichtig aber hätte er geäussert „wie die Erfahrung bewiesen 
hat, ändern diese Priester, wenn sie ihre Stellung ändern, 
auch ihre Natur und erinnern sich nicht mehr, dass man 
der Beneficien und der Versprechungen bedarf.“ Besondere 
Befürchtungen und neue Hoffnungen mit der Papstwahl zu 
verbinden, war solange unnöthig, als die Leiter Italiens in 
den bisherigen verderblichen Wegen des Misstrauens und 
des Eigennutzes fortwandelten, solange die Mächte in dem 
neu auftauchenden Papste lediglich einen Bundesgenossen 
für Unterstützung einseitiger Pläne, die Staatsmänner einen 
bequemen Helfer zu Erlangung selbstsüchtigen Grewinnes 
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erhofften. Das Papstthum Innocenz VIII. wurde ein Mittel- 
punkt des Friedens und der Versöhnung sowenig wie dasjenige 
seiner Vorgänger und Nachfolger; denn in dem päpstlichen 
Palaste, wo die widerstreitenden Interessen der Florentiner 
und der Mailänder, der Neapolitaner und der Venetianer 
um die Gunst des Kirchenfürsten sich bewarben, hatten 
weder Papst noch Cardinäle Verzicht geleistet auf persön- 
Jiche Freundschaft und Feindschaft, auf die Neigungen zu 
der eigenen Familie und der eigenen Nation, auf alle jene 
Leidenschaften endlich, durch welche Hass und Hader von 
Staat zu Staat, von Ort zu Ort sich fortpflanzten. Dass 
nun gar Innocenz VIII. über solche, längst bestehende, 
Jahr um Jahr wachsende Missverhältnisse sich erhoben, das 
Papstthium dem Einflusse niedriger Interessen entrissen, 
sich selbst als den Friedensstifter des uneinigen Italien be- 
währt hätte: dazu fehlten ihm alle Eigenschaften. Schon 
als Cardinal Malfetta in die Wirren Italiens vollständig ein- 
geweiht, wurde er schnell und leicht in die Intrigen seiner 
Zeit und seiner Umgebung verwickelt, und die Friedens- 
früchte, welche sein Pontificat aufweisen konnte, glichen 
allzusehr den Leistungen seiner Zeitgenossen in Mailand, 
Neapel, Venedig und Florenz. 

Ob Lodovico moro, in Verbindung mit andern italie-. 
nischen Mächten, geneigt wäre, sein Wort zu halten und 
durch kräftige Entschlüsse den Papst an willkürlichem 
Kriege und eigenmächtigem Frieden zu hindern, musste 
sich zeigen, als in dem Herbste des Jahres 1485 die auf- 
ständischen Barone Neapels an Innocenz eine Stütze fanden, 
und Florenz wie Mailand durch Ferrante zu Einschränkung 
der geistlichen Macht aufgefordert wurden. Aber der Papst, 
mochte die florentinische und mailändische Unterstützung 
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Neapels noch so unbedeutend und zweifelhaft sein, rief die 
Hilfe Frankreichs an, nicht nur, um in dem Herzoge von 
Lothringen Ferrante einen Gefhkönig zu erwecken, son- 
dern auch, um Lodovico einzuschüchtern, welcher eine 
Verbindung des Papstes mit Orleans fürchten musste. In 
dem Herzoge Renatus war die Lust nach Neapel auch 
dann nicht erloschen, als durch seinen Eintritt in die fran- 
zösische Regierung solche Pläne zurückgedrängt wurden, 
Die Verhältnisse des Hofes waren so unbeständig, heute 
eine Versöhnung der Grossen mit der Krone, morgen eine 
neue Verschwörung gegen dieselbe herbeiführend, dass auch 
für Renatus, zumal seine Hoffnung auf Erwerb der Provence 
nicht konnte erfüllt werden, der Abschied aus der hohen 
Stellung bald eintreten, die Sehnsucht nach der auswärtigen 


14 Unternehmung neue Nahrung erhalten mochte. In Lyon 
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vermuthete man, dass auch der venetianische Gesandte, 
welcher in dem Oktober des Jahres 1485 nach Frankreich 
kam, mit Renatus wegen Neapels unterhandeln würde, und 
auf der mediceischen Bank erzählte man sich, dass der Her- 
zog einen geheimen Boten zu dem Papste gesendet hätte. 
In dem Märze des Jahres 1486 wurden die Anhänger Neapels 
durch die Nachricht erschreckt, der Cardinal San Piero ad 
Vincula wäre nach Genua abgereist, um den Herzog von 
Lothringen nach Italien einzuladen. Cardinal Ascanio 
lachte zwar über diese „tantosti francesi“; man bittet sie, 
und sie kommen nie! Dem Papste, der ihm einen Brief 
des Herzogs von Orleans zeigte, antwortete er, sein Bruder 
fürchte denselben nicht. Doch bewies die Mittheilung, 
welche Lodovico der venetianischen Signorie über diese 
Angelegenheit gab, dass der Papst seine Absicht theilweise 
schon erreicht hätte. Venedig, das mit der französischen 
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Einmischung die Nähe der Türken als eine Gefahr für 
Neapel bezeichnete, versprach, auf nachdrückliche Weise 
den Papst abzumahnen und seine Vermittlung anzubieten. 
Die Abmahnung Venedigs bestand darin, dass die Signorie, 
um dem Papste ihre kindliche Ergebenheit zu bezeugen, 
die Briefe Lodovicos nach Rom sendete: der Papst möge 
aus denselben die Gesinnung und Haltung der mailändischen 
Regierung und des Herrn Lodovico erkennen! An Venedig 
hatte der Papst um dieser Unternehmung willen ein Hilfs- 
gesuch gerichtet; dasselbe scheiterte an den Forderungen 
der Signorie, welche einige Orte der Romagna als Ent- 
schädigung sich erbeten hatte. Für Alfonso von Calabrien 
war die Nachricht vun den päpstlichen Unterhandlungen 
erschreckend. Piero Capponi, der als florentinischer Ab- 
geordnete bei demselben weilte, schrieb den 30. März 1486 
von Pitiglano aus an Lorenzo „Seit wir die Briefe des 
Herrn Ascanio erhalten haben, sehe ich denselben, obgleich 
er sich verstellt, in tiefen Gedanken wegen des Herzogs 
von Lothringen; Seine Hoheit hat einige Male zu mir ge- 
sagt: Ich möchte Lorenzo unterstützen, damit er, ohne 
grosse Vorwürfe auf sich zu laden, die Gunst des floren- 
tinischen Volkes mir zuwende. Er hat oft geäussert, er 
würde, wenn es Zeit dazu wäre, uns die Mühe vergelten, 
„indem er unsrer Herrschaft Zuwachs verschaffe.‘“ Aber 
derselbe Lorenzo, der von Alfonso als Retter angerufen 
wurde, erhielt ähnliche Mahnungen und Versprechungen 
von Frankreich aus. Cosimo Sassetti, damals Leiter der 
‘ Lyonerbank, hatte mit dem Herrn von Falcone, welcher 
an der Spitze einer französischen Gesandtschaft‘nach Italien 
abgehen sollte, in dem April des Jahres 1486 einige Unter- 
redungen. Auf Lorenzos Rath wollten König Karl und 
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Herzog Renatus sich verlassen; grosse Ehre und grosser 
Nutzen wurde ihm dargeboten, wenn er seinen Beistand 
und die Hilfe der Florentiner für die Unternehmung ver- 
spräche. Der Bankdirektor, welcher mit dem mediceischen 
Vermögen sein eigenes verwaltete, wies Lorenzo auf den 
Nutzen hin, welcher aus einer zustimmenden Antwort dem 
Geschäfte erwüchse, zumal in Lyon sich schon das Gerücht 
verbreitet hätte, Lorenzo wäre der Unternehmung abgeneigt. 
„Der Herzog Renatus, so schrieb Cosimo Sassetti den 14. 
April 1486 an Lorenzo, geniesst hier beständig eines grossen 
Ansehens, und nach dem Berichte, welchen ihm die Ge- 
sandten über die Antwort, die ihnen in Florenz ertheilt 
wird, brieflich erstatten werden, könnt Ihr den Angelegen- 
heiten Eurer hiesigen Firma sehr schaden oder nützen. 
Ich sage Euch diess zur Mahnung.“ Lorenzo, der Staats- 
mann, dem eine Einmischung Frankreichs so unbequem, so 
verhasst war, wie dem Könige Neapels selbst, und Lorenzo 
der Geschäftsmann, dessen Lyonerhaus damals gerade die 
schlimmsten Befürchtungen erweckte und der Hofgunst 
durchaus nicht entbehren konnte: wie sollte dieser Gegen- 
satz ausgeglichen werden? Sollte Lorenzo seine staats- 
männische Ueberzeugung, seine Verpflichtungen gegen 
Italien, gegen Ferrante insbesondere, den Forderungen des 
bedrängten Bankgeschäftes unterordnen? Konnten nicht 
die Anerbietungen der französischen Gesandten ihn von 
dem Drucke der Geldnoth erlösen, ihm und seinem Hause 
neuen Glanz. verleihen? Sollte er durch eine missfällige 
Antwort Frankreich erzürnen, seinen Vortheil für die un- 
gewisse Freundschaft Ferrantes opfern ? Alle diese Fragen 
17 löste Lorenzo auf sehr einfache Weise. Als die fran- 
zösischen Gesandten, drei königliche und zwei herzogliche, ° 
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‘in dem Mai des Jahres 1486 nach Florenz kamen, wurde 
er unwohl, gieng in das Bad und überliess der Signorie 
und seinen Freunden, eine Antwort zu ertheilen, welche 
mit gröster Vorsicht das Ja und das Nein vermied. „Wir 
haben beschlossen, so schrieb die Behörde den 12. Mai an 
den florentinischen Gesandten in Mailand, in dieser Weise 
zu antworten, dass wir einerseits die Freundschaft berück- 
sichtigten, welche wir gegenüber der französischen Krone 
haben; dass wir ebenso die Kaufleute im Auge behielten, 
welche wir in Frankreich haben; aber unsre Gesinnung 
und Absicht ist unveränderlich, von unserm Vorsatze nicht 
abzuweichen, indem wir thun, was die Liebe und das Ver- 
. trauen guter Verwandten in dieser Unternehmung verlangt.“ 

Die Verlegenheit Lorenzos war dadurch noch nicht 
gehoben. Ein Brief, welchen Lorenzo Spinelli den 13. Mai 
1486 von Lyon aus ihm schrieb, verkündigte die Theil- 
nahme Commynes’ an dieser Frage. Derselbe hatte durch 
seine Verbindung mit den unzufriedenen Grossen die Gunst 
des Hofes, sowie Güter und Ehren eingebüsst. Schon in 
dem Herbste des Jahres 1485 hatte er, um allfälligen 
Gefahren schnell entrinnen zu können, mit der mediceischen 
Bank in Lyon Abrechnung gehalten und Lorenzo vorläuftig 
um eine Freistätte in Florenz gebeten. Einstweilen behielt 
er seine Freiheit; aber Anne de Beaujeu mochte wohl 
darauf sinnen, den gefährlichen Intriganten auf irgend einem 
Wege nicht nur aus der Nähe des Hofes, sondern auch 
aus der Umgebung jener Grossen zu entfernen, deren Rath- 
geber Commynes war. Spinelli schrieb: Noch ein fran- 
zösischer Gesandte, Peron de Bache, würde nach Mitthei- 
lung des Herrn von Argenton in Italien eintreffen, um für 
Herzog Renatus zu wirken. Commynes wünsche, dass der- 
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selbe weder in Mailand, noch in: Florenz eine günstige 
Antwort erhielte. Dagegen gedächte Madame de Beaujeu, 
ihn selbst mit Renatus nach Italien zu senden und ver- 
spräche ihm Rückgabe seiner Besitzungen und seiner 
Aemter. Ob er dieses Anerbieten annehmen solle oder 
nicht: darüber verlange er den Rath Lorenzos. Wäre die 
Unternehmung des Herzogs Renatus nicht erwünscht, so möge 
die Liga (Mailand — Neapel — Florenz) einen Vertrauten 
an Commynes senden, vor Geldausgabe nicht zurück- 
schrecken, und durch seine Vermittlung würde dann Rena- 
tus zurückgehalten werden. Verzichte dagegen Lorenzo 
auf die Vertheidigung des Königs Ferrante, so möge er 
sich verwenden, damit Renatus als seinen Rathgeber nach 
Italien Commynes mitnähme. Falls aber Lorenzo die Ver- 
theidigung des Königs fortsetzen wolle, möge er wenigstens 
ihm rathen, ob er überhaupt in Frankreich bleiben oder 
mit dem Herzoge nach Italien kommen solle. Der Rath 
Lorenzos konnte nicht zweifelhaft sein. Aus Berichten, 
die von Frankreich her ihm zukamen, konnte er schliessen, 
dass Renatus eine wirkliche Unterstützung, die zu der 
Ausführung seiner Gedanken durchaus nöthig war, von 
Seite des Hofes nicht erhalten würde; dass die Regierung 
vielmehr sich der Angelegenheit nur angenommen hätte, 
um Renatus für die Verweigerung der Provence einen 
Scheintrost und Scheinersatz vorzuspiegeln; dass also höch- 
stens der Unwille des Herzogs, nicht aber derjenige der 
Frau von Beaujeu drohe, wenn die florentinische Antwort 
keinen grossen Eifer für die Einmischung zeige. In dem 
Juli des Jahres 1486 war der angekündigte Gesandte in 
Mailand und in Florenz gewesen, und an beiden Orten 
hatte er übereinstimmenden Bescheid erhalten, der nicht 
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als Ermuthigung gelten konnte. Inzwischen hatte allerdings 
der Cardinal San Piero ad Vincula mit Abgeordneten des 
Herzogs in Genua Unterhandlungen gepflogen; eine Geld- 
sendung an den Papst war schon abgegangen, und Renatus 
selbst rüstete sich, gegen Süden vorzurücken. Lodovico, 
der so unbekümmert sich gezeigt hatte, verlor doch nach 
und nach seinen Gleichmuth und liess mit ernsten Worten, 
namentlich aber mit Hinweisung auf die Vorbereitungen des 
Herzogs von Lothringen Alfonso von Calabrien ermahnen, 
dass er gegen Rom vorrücke und den Papst bedränge; den 
Friedensunterhändler Gion Jacopo Trivulzo ersuchte er, 
den Abschluss der Verhandlungen zu beschleunigen. Eine 
günstige Nachricht war, dass König Maximilian in der 
Picardie eingefallen wäre, und daher Renatus jede Hoffnung 
auf die Hilfe der Regierung verloren hätte. Der Abschluss 
des Friedens zwischen Innocenz und Ferrante zerstörte 
auch jene Hoffnungen, welche er auf den Beistand Italiens 
gesetzt hatte. Die Friedensnachricht war in Lyon ein- 
getroffen den Abend, ehe Renatus dort eingezogen war; 
nicht ohne Verdacht gegen Lorenzo, sehr unzufrieden mit 
den Italienern überhaupt kehrte er nach Lothringen zurück. 
„Ich glaube, schrieb Spinelli den 6. September 1486 an 
Lorenzo, dass er immer geringes Zutrauen in die Italiener 
setzen wird; doch würde er, wenn irgendetwas geschehen 
sollte, zu uns grösseres Vertrauen haben, als zu allen an- 
dern zusammen.“ Für diess Mal war die Gefahr der Ein- 
mischung beseitigt; nicht sosehr in Folge des Friedens, 
als wiederum Dank den Gefahren, von welchen die fran- 
zösische Regierung und die Ruhe Frankreichs bedroht war; 
kaum aber war der Friede geschlossen, so brachen die eben, 
beseitigten Schwierigkeiten neuerdings aus, und die An- 
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rufung der auswärtigen Hilfe stand wieder vor der 
Thüre, 

In Genua und in dem Königreiche Neapel wurden die 
Verbindungen mit Renatus bestindig unterhalten. Die 
Stellung des Papstes, die genaue Kenntniss, welche er von 
solchen Plänen besass, liess vermuthen, dass er selbst, trotz 
allen Ableugnungen, an denselben Antheil hätte. Auch 
Venedig, welches sowohl den Streit Genuas mit Florenz, 
wie die Gefährdung Ferrantes durch innere und äussere 
Angriffe mit Zufriedenheit beobachtete, unterstützte Ver- 
handlungen, durch welche die Unternehmung des Herzogs 
doch noch sollte ermöglicht werden. In seinem Reiche 
hatte Ferrante mit dem Herzoge von Calabrien die Sorge 
übernommen, durch planmässige Ausrottung der wider- 
strebenden Barone die französischen Neigungen zu besei- 
tigen. Nicht ohne die Zustimmung Lorenzos "handelten 
Vater und Sohn; den 19. November 1486 schrieb er an den 
florentinischen Gesandten in Neapel „Bisher bin ich der 
Meinung gewesen, der König solle langsam vorwärtsgehen 
gegen die Barone wegen der vielen Gefahren, die aus dem 
Gegentheile entstehen können. Jetzt scheint mir, die Noth- 
wendigkeit weise auf andre Massregeln hin, als die Ver- 
nunft (la necessita insegna le cose meglo che la ragione). 
Aus Briefen, die wir von Mailand erhalten, geht klar 
hervor, dass die Barone Einverständniss mit dem Herzoge 
von Lothringen haben; diess beweist der aufgefangene 
Brief eines genuesischen Gesandten, welcher bei dem be- 
sagten Herzoge sich aufhält, wovon wir die Abschrift 
haben. Desshalb glaube ich, es sei gut, dass der König 


‚daran denke, sich sicher zu stellen; denn er hat ja dazu 


diesen ganzen Winter Zeit.“ Da aber nicht alle Barone 
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Willens waren, gleich ihrem Vorgänger Piceinin sich be- 
handeln zu lassen, flüchteten sie theilweise an den fran- 
zösischen Hof und schürten dort das Feuer so lange, bis 
der gewaltige Brand ausbrach, den Sohn Lorenzos und den 
Sohn Ferrantes verzehrend. 

Wenn Lorenzo dem Könige den Rath gab, er solle 
die Verbindung mit Renatus durch Massregeln gegen die 
Barone unterdrücken, so hoffte er, nicht allein der Ein- 
mischung des Herzogs in Neapel, sondern den Unterhand- 
lungen desselben mit Genua die Grundlage zu entziehen. 
Es war für die Florentiner, für Lorenzo namentlich, Ehren- 
sache geworden, nach mehrfachen, ungünstigen Friedens- 
schlüssen jenes Serzana, welches sie zu Ende des Jahres 
1479 verloren hatten und bisher durch Vertrag nicht zu- 
rückerhalten konnten, mit Gewalt sich zu nehmen. Indem 
die Genuesen sich an Renatus wendeten, wollten sie Florenz, 
wie Ferrante bedrohen, da dieser die Florentiner unter- 
stütze. Mochte.nun auch Lorenzo von der Unmöglichkeit 
einer französischen Unternehmung zu gut überzeugt sein, 
als dass er, eingeschüchtert durch solche Drohungen, den 
Ansprüchen auf Serzana entsagte, so war ihm persönlich 
keineswegs angenehm, als Feind eines französischen Prinzen 
zu gelten. Da überdiess Renatus nicht nur mit Genua 
unterhandelte, sondern seine Gesandtschaften nach Venedig 
gehen liess; da er durch einen Botschafter mit dem Papste 
in beständiger Verbindung blieb und sogar den Bastard 
von Anjou zu Anfang des Jahres 1487 nach Genua sendete; 
da der Papst zu gleicher Zeit mit Venedig ein Bündniss 
abschloss, welches den Verdacht der andern Mächte erregte; 
so war begreiflich, dass allerlei seltsame Vermuthungen 
über die Pläne der Genuesen, des Papstes, der Venetianer 
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entstanden, eine Liga zwischen dem Papste, Venedig, Genua, 
Lothringen, Maximilian, auch Siena vielleicht wäre ab- 
geschlossen; der Papst gedächte die Ultramontani herbei- 
zurufen u. s. w. Der florentinische Gesandte in Rom 
erhielt zwar von dem Papste die eidliche Erklärung, eine 
solche Liga wäre nicht vorhanden; er würde selbst an die 
Spitze sich stellen, um den Fremden entgegenzutreten; von 
Genua hätte er das Versprechen erhalten, dass dort jede 
Pratica mit Lothringen unterbliebe „So wird, diess die 
Worte des Papstes, der Weg den Ultramontanen ab- 
geschnitten sein, dass sie nicht werden nach Italien gelangen 
können!“ Immerhin fand Innocenz selbst angemessen, den 
florentinischen Gesandten öfter an die Bestrebungen der 
Genuesen zu mahnen und nachdrücklich den Frieden mit 
denselben zu empfehlen. Als Pierphilippo Pandulfini den 
29. November 1486 seine erste Audienz in dem päpstlichen 
Palaste erhielt, schrieb er seiner Behörde „Der Papst sagte, 
die Genuesen würden, wenn der Ausgleich nicht erfolge, 
auf Dinge sinnen, die gar nicht weder zu dem Nutzen 
Eurer Herrschaft, noch der andern italienischen Mächte 
dienen könnten. Er spielte damit auf die Unterhandlungen 
mit Frankreich an“ „Der Papst sprach, so theilte der 
Gesandte den 22. November mit, dieser Streit, welchen die 
Genuesen mit den Florentinern haben, ist Ursache, dass 
sie an neue Geschichten denken; da sie nämlich vermuthen, 
dass der König Ferrante zu ihrem Schaden die Florentiner 
begünstige, so gehen sie mit dem Gedanken um, der Maje- 
stät des Königs Beschäftigung zu geben.“ Den Worten 
der Missbilligung, welche der Papst über die Unterhand- 
lungen des Dogen und Cardinals mit Renatus aussprach, 
traute Pandulfini nicht „Ich glaube, schrieb er den 13. De- 
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cember 1486 an Lorenzo, dass der Doge keinen Entschluss 
fassen wird ohne den Willen des Papstes, oder wenigstens 
ohne sein Mitwissen.“ Lorenzo konnte den Eindruck 
solcher Berichte abschwächen und die ängstlichen Gemüther 
widerlegen, indem er einfach auf die damaligen Verhält- 
nisse Frankreichs hindeutete. Er zog vor, noch auf andere 
Weise die Gefahr zu beseitigen. 

Wenn ihm gelang, die Freundschaft, das Vertrauen des 
Papstes, des Genuesen, zu gewinnen, so entzog er ihn dem 
einseitigen Einflusse Genuas und Venedigs; zu rechter Zeit 
konnte er neuen, gefährlichen Unterhandlungen mit Frank- 
reich entgegentreten und Italien vor Unglück bewahren, 
ebenso aber konnte die Bundesgenossenschaft des Papstes 
nicht nur den Florentinern, sie konnte ihm, dem Erfinder 
und Begründer derselben, alle möglichen Vortheile bringen. 
Die Wünsche Lorenzos wurden schnell erfüllt. Jeder Brief, 
welchen der Gesandte ihm aus Rom überschickte, erzählte 
von neuen Freundschaftserklärungen des Papstes. Warum 
sollte dieser auch zurückweisen, was ihm, dem vielumwor- 
benen, nur Nutzen bringen konnte? Die Stimme Lorenzos 
zu hören, der nach seinem Interesse allerdings und nach 
florentinischem Bedürtnisse die Verhältnisse Italiens mit ge- 
nauer Berechnung abwog; von jenem Manne, welcher durch 
Erhaltung des Friedens Italien gegen Unheil schützen wollte, 
sich Rathschläge ertheilen zu lassen: darin lag für den Papst 
weder Unehre, noch Gefahr. Gebunden war er dadurch an 
Lorenzo nicht, und der Wege, die nach Rom führten, 
waren so viele, dass durch die Briefe Lorenzos weder den 
Boten Mailands, noch den Gesandten Neapels; weder den 
venetianischen Einflüsterungen, noch den französischen An- 
trägen der Zutritt an den päpstlichen Hof versperrt wurde. 
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22 Als Vermittler diente der Cardinal S. Marco, welcher, wie 


to 


Pandulfini den 13. December 1486 an Lorenzo schrieb, mit 
vielen Worten versicherte „der Papst wünsche ausserordent- 
lich, mit ihm Einverständniss zu unterhalten, geheimes oder 
offenes, wie es besser schiene; wäre einmal zwischen Papst 
und Lorenzo Einverständniss hergestellt, so könne man 
hierauf das Bündniss zwischen Florenz und Genuesen ab- 
schliessen, über welche der Papst, seiner eigenen Aussage 
gemäss, nach Belieben verfügen könne“ Damit aber die 
ideale Freundschaft nicht einer sicheren Grundlage entbehre, 
wurde Maddalena, Lorenzos Tochter, mit dem Sohne des 
Papstes, mit Franceschetto Cybo, welchem gerade auch eine 
neapolitanische Prinzessinn war angeboten worden, sobald 
wie möglich verlobt; und wenn der Papst nicht abgewunken 
hätte, würde Lorenzo auch seine jüngste Tochter mit einem 
Verwandten des Papstes ‘gerne verheiratet haben. Durch 
den florentinischen Erzbischof, Rainaldo Orsini, welcher in 
dieser Angelegenheit gute Dienste geleistet hatte, erhielt 
Lorenzo wiederum die besten Berichte über die päpstliche 
Gesinnung. Den 6. Februar 1487 schrieb Pandulfini an 


‚Lorenzo „In einem Gespräche mit dem Erzbischofe ver- 


sicherte der Papst, er wolle auf Euch das Papstthum be- 
gründen und nach Eurem Rathe handeln;.. überhaupt hat 
mir der Erzbischof so viele gute Worte berichtet, welche 
jener gebraucht habe, dass ich nicht die Hälfte derselben 
schreiben könnte; aber der Schluss ist, dass Ihr darauf 
zählen sollt, Ihr wäret Papst.“ Bald auch begann Lorenzo, 
schüchtern zuerst und leise, mit Papst und ÜOardinälen jene 
Unterhandlungen, welche seinem Sohne Giovanni das Cardi- 
nalat eintrugen und seinem Hause den folgenreichsten Ein- 
Hluss auf die römische Curie eröffneten. 
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Nicht nur in dem Verhältnisse zu Innocenz trat die 
Person Lorenzos und das Privatinteresse der Familie als 
Hauptsache hervor; auch gegenüber dem französischen Hofe 
nahm er eine Stellung ein, hinter welcher die Beziehungen 
der Republik Florenz beinahe verschwanden. Unwillkür- 
lich war diess Verhältniss eingetreten, je mehr der junge 
König und seine Räthe genöthigt wurden, in den Angelegen- 
heiten des eigenen Landes ihre ganze Thätigkeit zu er- 
schöpfen. Lorenzo Spinelli konnte desshalb den 22. Februar 
1487 von I,yon aus die beruhigende Nachricht senden 
„Wenn auch der König, wie beabsichtigt wird, sich in den 
Besitz Genuas setzt, so fürchte ich nicht, dass er Krieg in 
Italien beginnen wird; denn diejenigen, welche regieren, 
werden nur das Eine suchen, dem Könige den Frieden so 
lange zu erhalten, bis er in dem Alter ist, selbst zu regieren» 
und es scheint ihnen, sie besässen Landes genug, ohne fremdes 
zu begehren.“ Die florentinische Signorie, welche über den 
Werth der lothringischen Unternehmung von Lorenzo war 
belehrt worden, hatte desshalb verzichtet, durch einen 
eigenen Gesandten an dem Hofe sich vertreten zu lassen; 
es genügte, dass Lorenzo durch die mediceische Bank von 
Lyon aus zahlreiche Berichte erhielt. Zwischen dem fran- 
zösischen Hofe aber und Lozenzo war ein beständiger Ver- 
kehr, welcher sich namentlich von der Zeit an entwickelte, 
da die Freundschaft mit dem Papste den Leiter des floren- 
tinischen Staates umstrahlte. Eines Freundes musste Lo- 
renzo entbehren, des Herrn von Argenton, der, gefangen in 
der Conciergerie der Hauptstadt, Gelegenheit hatte, den 
Lauf der zahlreichen Schiffe auf der Seine zu verfolgen 
und einen Theil seiner Memoiren vorzubereiten. Aber statt 


dieses einen hatte Lorenzo andere gewonnen; denn nicht 
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umsonst ermahnten ihn seine Lyonerfreunde, allen fran- 
zösischen Gesandten die gröste Aufmerksamkeit zu widmen 
und darauf nur zu achten, dass dieselben zufrieden an den 
Hof zurückkehrten. Bald wurde Lorenzo der Stellen- 
vermittler für französische Prälaten. Seine Fürbitte, so 
glaubte man in Frankreich, könnte Wunder bewirken; 
könnte wenigstens die päpstliche Einwilligung zu dem Em- 
pfange geistlicher Würden leicht verschaffen. Die Aufgabe 
Lanfredinis, welcher seit dem Juni des Jahres 1487 als 
florentinischer Gesandte in Rom weilte, war desshalb keine 
leichte; denn nicht immer war der Papst geneigt, die er- 
ledigten Stellen nach dem Willen des französischen Königs 
zu verleihen, und Lorenzo war dann genöthigt, recht unter- 
thänig und demüthig den Papst zu bitten. Aber nicht nur 
in kirchlichen Anliegen setzte Karl VIII. den guten Willen 
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er demselben, als er seine Vermittlung verlangte, damit der 
römische König die päpstliche Bestätigung seiner Würde 
nicht erhielte. „Der Papst möge so entscheiden, dass wir 
nicht an einem Orte verlieren, was wir an dem andern. ge- 
winnen“ mit diesem scheinbar vorsichtigen, im Grunde aber 
wohlfeilen Rathe zog sich Lorenzo aus der unbequemen Lage. 

Der Vortheil, welchen eine solche Stellung dem medi- 
ceischen Hause brachte, liess sich nur soweit in Zahlen aus- 
drücken, als mit der Vakanz und Wiederbesetzung der 
kirchlichen Aemter manche Geldgeschäfte verbunden waren, 
die gröstentheils durch jene Bank besorgt wurden. Mit 
den Herren des Hofes und des Reiches stand dieselbe in 
Verbindung, und in einer Zeit, da die mediceischen Geld- 
verhältnisse schwankend waren, durfte sie dennoch um das 
Zutrauen der allerhöchsten Herrschaften sich bewerben. 
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Wichtiger war für Lorenzo, dass mit dem Vertrauen, welches 
der französische Hof ihm schenkte, sein Ansehen in Florenz 
und in Italien sich hob; dass durch die manigfachen Auf- 
träge ihm und dem Gesandten Veranlassung geboten war, 
mit dem Papste in vertrauten und häufigen Verkehr zu 
treten und vor dem römischen Hofe als der Freund des 
französischen Königs zu glänzen. Dass trotz solcher Freund- 
schaft, welche auf gegenseitige Dienste sich gründete, Lo- 
renzo nicht als den einzigen Günstling seiner hohen Freunde 
sich betrachten konnte; dass dann und wann eine nach- 
drückliche Betonung auch seiner Wünsche nöthig war, er- 
fuhr er, als der Cardinal Bourbon gestorben war. Durch 
einen Boten des Bankhauses Capponi in Lyon hatte der 
Bischof von Lescun, der als Abgeordneter des französischen 
Hofes sich gerade in Rom aufhielt, Nachts die Todesnach- 
richt erhalten. Sogleich begab er sich zu dem Papste, und 
die beiden vertheilten heimlich die zahlreichen und fetten 
Pfründen des Cardinals. Lanfredini, welchem die Todes- 


kunde siebzehn bis achtzehn Stunden später zukam, eilte 


früh Morgens, noch ehe der Papst das Bett verlassen hatte, 
zu den Füssen Seiner Heiligkeit, um für Giovanni, Lorenzos 
Sohn, eine Pfründe zu erbitten. „Ich fand sie alle vertheilt, 
schrieb der Gesandte den 20. September 1488 an Lorenzo, 
worüber ich so grosses Missfallen empfand, dass es mich 
schmerzte; denn zum Schaden kommt die Schande für jene 
in Lyon und für die Eurigen hier in Rom.“ Als Lan- 
fredini einige Tage darauf von jenem gewandten Bischofe 
ermahnt wurde, in seiner Bewerbung um das Bisthum Nantes 
ihn zu unterstützen, frischte er die Erinnerung an die viel- 
fachen Bemühungen Lorenzos auf, und der Franzose ver- 
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Durch solche Erfahrungen durfte Lorenzo sich keines- 
wegs entmuthigen lassen. Papst und König waren die Geber, 
und da er dem Ziele seiner unaufhörlichen Bewerbungen 
und Dienstleistungen, dem Cardinalate Giovannis, sich 
näherte, war er froh, dass seine Vermittlung in einer An- 
gelegenheit begehrt wurde, welche sowohl für den Papst, 
wie für den französischen König, dann aber auch für die 
Venetianer .grosse Bedeutung hatte. Schon zu Anfang des 
Jahres 1487 hatte die venetianische Regierung durch ihren 
Gesandten Hieronymus Georgius aus Frankreich die Nach- 
richt erhalten, dass die französische Regierung in Einver- 
ständniss mit dem Grossmeister von Rhodus und gegen gute 
Bezahlung bereit wäre, Djemm, den Bruder des türkischen 
Sultans, dem Papste zu übergeben, Da die Signorie er- 
fahren hatte, dass ein ungarischer Gesandte nach Frank- 
reich abgereist wäre, um durch Bestechung in den Besitz 
des Prinzen zu gelangen, so erklärte sie dem Papste ihre 
Bereitwilligkeit, an die Kosten der Erwerbung einen Theil 
(qualche particulla) beizutragen. Als Vermittler zwischen dem 


französischen Hofe und dem Papste schlug Venedig Lorenzo 


vor. Hauptsache war, die Summe zu überbieten, durch 
welche der ungarische Gesandte die Zusage der Frau von 
Beaujeu gewinnen wollte; oder, nach dem richtigen Aus- 
drucke Sassettis, über das Trinkgeld (beveraggio) sich zu 
verständigen „denn diess wird, so fügte er hinzu, ein 
besseres Mittel sein, als irgend ein anderes.“ „In der That, 


so schrieb Spinelli den 27. Mai 1487 an Lorenzo, wer hier 


Geld anwenden wird, erhält mit Leichtigkeit, was er 
wünscht.“ Dass die Vermittlung Lorenzos nicht erfolglos 
sein würde, war gewiss. Da aber der französischen Re- 
gierung daran gelegen war, die Freundschaft Ungarns um 
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Maximilians willen einstweilen sich zu erhalten, so wurde 
jener Gesandte mit Versprechungen hingehalten, bis ihm die 
Geduld ausgieng, und er in unbegreiflicher Gutmüthigkeit 
vor seinem Nebenbuhler, dem venetianischen Gesandten, alle 
seine vergeblichen Bemühungen und seine getäuschten Hoff- 
nungen darlegte. Schmeichelhaft allerdings war das Hof- 
bild, welches sich in seinen Worten zeichnete, durchaus 
nicht; aber es stimmte mit den florentinischen Berichten 
überein und ebenso mit den Aeusserungen solcher Personen, 
welche dem Hofe nahestanden. „Madame de Beaujeu, er- 
zählte der venetianische Gesandte, ist sehr geizig und thut 
Alles für Geld; sie hat keine Rücksicht auf die Ehre 
Gottes, noch auf die Ehre der Krone. Wenn der Papst 
nicht andere Vorkehrungen trifft, so wird jene Frau ein- 
willigen, dass der Türke, ohne andere Rücksicht als auf 
Gewinn, dem ungarischen Könige gegeben wird.“ „Man 
braucht nicht nach Italien zu gehen, hatte schon früher ein 
Kenner des französischen Hofes an Lorenzo geschrieben, 
um von Betrügereien zu sprechen; denn wir kennen die- 
selben genügend und weit besser, als jemals.“ Lange zogen 
sich die Unterhandlungen hin. Der egyptische Sultan, 
dessen Gesandter zu Ende des Jahres 1487 Lorenzo be- 
suchte, liess diesem mittheilen, dass er eine gute Summe 
bezahlen würde, wenn der Papst Djemm erhielte, damit er 
denselben bald dem ungarischen Könige, bald Ferrante, 
bald den Venetianern gegen den türkischen Sultan zur Ver- 
fügung stelle. Um einen Abschluss der Unterhandlungen 
zu beschleunigen und über andere Bewerber zu siegen, 
erklärte der Papst, dass er, trotz dem Wunsche Karls VIIL, 
den Bischof von Bordeaux nicht zum Üardinal ernennen 
würde, solange Djemm nicht in seinen Händen wäre. 
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Welche Mahnung daher auch für Lorenzo, keine An- 
strengung zu scheuen! Als endlich den 9. December 1488 
Cosimo Sassetti die Abreise des ersehnten Türken anzeigte, 
schien, als ob neue Gefahren die Pläne des Papstes und 
die Bemühungen Lorenzos bedrohten. In Uebereinstimmung 
mit dem türkischen Sultane hatte Ferrante dem franzö- 
sischen Könige grosse Summen angeboten, damit Djemm 
entweder in Frankreich bliebe oder ihm selbst übergeben 
würde. An dem geldbedürftigen Hofe waren die An- 
erbietungen nicht ohne Wirkung geblieben, und es trat 
desshalb, wie Sassetti den 7. und den 20. Februar 1489 an 
Lorenzo schrieb, eine Verzögerung in der Reise Djemms 
ein. Die Anstrengungen Ferrantes kamen zu spät; den 
30. März zog der Türke in Rom ein, nachdem der Papst 
schon den 8. März den Grossmeister von Rhodus, den 
Bischof von Bordeaux und den vierzehnjährigen Giovanni 
de’ Medici zu Cardinälen erhoben hatte. Die Signorie 
Venedigs war in DBesorgniss, Ferrante oder Corvinus 
möchten in dem türkischen Sultane den Verdacht erwecken, 
als ob sie namentlich die Entfernung Djemms aus Frank- 
reich gewünscht und die Uebergabe desselben an den Papst 
betrieben hätte. Sie ertheilte desshalb ihrem Vertreter in 
Constantinopel den Auftrag, solche Gerüchte zu widerlegen 
und „mit der Wahrheit in der Hand zu erklären, dass von 
uns keine derartigen Unterhandlungen ausgegangen.“ 
Lorenzo de’ Medici war vierzig Jahr alt, da er das 
Cardinalat seines Sohnes mit warmen Worten dem Papst 
verdankte. Er mochte am besten wissen, welche Mittel er 
und sein Gesandter angewendet hatten, um den Widerstand 
mancher Cardinäle zu brechen und die Abneigung des 
Papstes selbst in Beistimmung zu verwandeln; da aber jene 


Lorenzo und Djemm. 263 


Zeit nicht nach den Mitteln sich erkundigte, sondern nur 
den Erfolg als Richter anerkannte, so durfte auch Lorenzo, 
dessen Seele von hochstrebendem Ehrgeiz durchglüht war, 
jene Wege aufsuchen, welche zu dem Ziele führten. — 
Mit welchen Hoffnungen schaute er nun seiner eigenen Zu- 
kunft entgegen, derjenigen des Cardinals, derjenigen seiner 
Familie? Nicht einen Augenblick der Ruhe hatte er sich 
bisher gegönnt; eine einzige, immerwährende Beschäftigung 
mit schwierigen Verhältnissen war sein bisheriges öffent- 
liches Leben gewesen, ein Streben und Kämpfen, um die 
von ihm selbst erwählte Stellung nicht zu verlieren; ein 
Sinnen und Sorgen, um sich und seiner Vaterstadt, gegenüber 
eifersüchtigen Mächten, den geerbten Ruhm und Besitz zu 
erhalten. Was wollte er von der Zukunft erhoffen? Zer- 
rissen war Italien von einem Ende bis zu dem andern. 
Vielleicht hatte er schon gedacht, Mittelpunkt eines neuen 
Lebens zu werden; zu binden, zu versöhnen, zu einigen; 
das unselige Misstrauen zu zerstören und auf den Grund- 
lagen gegenseitiger Anerkennung ein ruhiges Staatsleben 
herzustellen. Sein Gedanke mochte es gewesen sein; aber 
gewiss nur flüchtiger, vor der täglichen Erfahrung, vor der 
eigenen Unzulänglichkeit wie ein Traum sich auflösender 
Gedanke. So blieb als einzige Hoffnung ihm übrig: weiter 
zu ringen, damit er auf der Höhe bliebe; durch die er- 
probten Verbindungen mit Papst und Frankreich die Macht 
seiner Familie so zu befestigen, dass Florenz in keinem andern, 
als in dem mediceischen Namen sein Heil erblicke. Einen 
Dienst aber konnte und wollte er Italien auch fernerhin er- 
weisen: vor der fremden Einmischung, welche bald laut, 
bald leise sich ankündigte, hoffte er die italienischen Staaten 
zu sichern. Wer konnte dieses Amt besser übernehmen, 
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als der Florentiner, welcher keine Ansprüche einer aus- 
wärtigen Macht fürchten musste? Wer konnte zu der 
rechten Zeit die Gelüste Frankreichs leichter beruhigen, 
als Lorenzo, der Freund, der Vertraute des französischen 
Hofes? Wer konnte die italienischen Mächte schneller zur 
Einigung einladen, als jener kluge Rathgeber, der in Wort 
und Schrift gleich mächtig wirkte? 


Dritter Abschnitt. 


Die Ansprüche Frankreichs, — Trennung ı 

Pieros de’ Medici von Mailand und Bruch 

mit Frankreich. — Sturz des mediceischen 
Hauses. 


1489 bis 1494. 


v1. 
Der Tod Lorenzos vor Lösung seiner Aufgabe. Lodovico 
moro und Karl VII. 
März 1489 bis April 1492, 


Die Schlacht bei St. Aubin-du-Cormier (9. September 
1489) hatte den letzten Widerstand der französischen 
Grossen gegen die Krone gebrochen. Bald darauf war der 
Herzog von Bretagne gestorben, und als einzige Schwierig- 
keit, aus welcher der Einigkeit Frankreichs wirkliche Ge- 
fahr noch erwachsen konnte, blieb die Vermählung seiner 
Tochter Anna. In der That eröffnete die Verlobung der- 
selben mit dem römischen Könige den Blick auf eine Reihe 
neuer Verhältnisse, durch welche wenigstens so viele Kriege, 
wie durch die burgundische Erbschaft mussten hervor- 
gerufen werden. Die einfachste Lösung der Frage bestand 
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darin, dass die französischen Staatsmänner eine Verheiratung 
der Prinzessinn mit dem Könige Karl selbst vorschlugen ; 
wiederum wurde durch diesen Plan die Einheit des Staates 
als oberster Grundsatz ausgesprochen, um dessetwillen eine 
zwiefache Beleidigung Maximilians nicht gefürchtet wurde: 
seine Tochter, die bisherige Braut Karls VIIL. wurde ihm 
zurückgesendet; seine Braut dagegen. musste er dem fran- 
zösischen Könige abtreten. Dass dieser Gedanke der innern 
Einheit und Abgeschlossenheit in der Regierung Karls 
durchgeführt wurde, konnte auch Italien zu eigener War- 
nung und Mahnung erkennen. Aber dieselben italienischen 
Mächte, welche um des geringsten Anlasses willen in Auf- 
regung geriethen, Gesandte dutzendweise hin- und her- 
sendeten, Hunderte langer Briefe schrieben und empfiengen; 
dieselben Mächte, welche jede Bewegung, jedes Wort, wo 
möglich jeden Gedanken der leitenden Männer gegenseitig 
überwachten und abwogen; welche in jeder Truppen- 
bewegung, in jeder Anstellung eines Hauptmanns, in jedem 
Todesfalle eines grossen oder kleinen Herrn, in jeder Ver- 
lobungsanzeige einer regierenden Familie neue Gefahren 
erblickten für die Störung des gerühmten Gleichgewichtes; 
dieselben Mächte, welche von Gelüsten Lodovicos nach 
Bologna, Faenza, Imola oder Lucca träumten, die alte An- 
hänglichkeit Alfonsos an Siena, die Bedrohung Ferraras 
durch Venedig, die Vergrösserung der päpstlichen Macht 
durch Unternehmungen gegen Neapel oder Genua fürch- 
teten: dieselben italienischen Mächte, welche in dem eigenen 
Lande vor jedem Windhauche erschracken, sie merkten 
nicht, welche Umwandlung in Frankreich sich vollzog, und 
welche Drohung in derselben für Italien gerade enthalten 
war. Aber während das einige Frankreich anfieng, gross- 
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artige Unternehmungen zu entwerfen, fanden sich in der 
italienischen Halbinsel nicht zwei Mächte, deren Bund ein 
aufrichtiger gewesen wäre und eine sichere Bürgschaft 
gegenseitigen Schutzes dargeboten hätte. Der so glücklich 
ausgeführte Bau jener Verbindung zwischen Mailand und 
Florenz war schon mit dem Tode seiner Begründer in Ver- 
fall gerathen. Die Söhne und Nachfolger Cosimos und 
Sforzas behielten den Schein der Freundschaft bei; aber 
jeder Krieg und jeder Friedensschluss bewies, dass dem 
vielseitigen Einflusse andrer Mächte das Werk der Väter 
war geopfert worden. Wer zwar die Briefe las, in welchen 
der Bruder Lodovico den Bruder Lorenzo pries; in welchen 
die florentinische Signorie gegenüber dem jungen Herzoge 
Mailands die Erinnerung der alten Bundesgenossenschaft er- 
neuerte, der konnte nicht ahnen, welch ein Argwohn beide 
Staaten, ihre Leiter: namentlich, beseelte. Piero, Lorenzos 
Sohn, hatte zu Anfang des Jahres 1489 in Mailand sich 
eingefunden, um an dem glänzenden Hochzeitsfeste theilzu- 
nehmen, welches dem Grosssohne Sforzas eine Grosstochter 
desselben als Gattinn, dem Herzogthume Mailand eine 
neapolitanische Prinzessinn als Herzoginn brachte. Dem 
Auge des uneingeweihten Zuschauers mochte scheinen, es 
bedeute diese neue Verbindung zwischen Mailand und 
Neapel, diese fröhliche Theilnahme des mediceischen Hauses 
eine glückliche Rückkehr der ehemaligen Verhältnisse; 
Alfonso, Lorenzo, Lodovico: sie, die Väter, die nächsten 
Bekannten und Verwandten der Brautleute und der Hoch- 
zeitsgäste ahnten vielleicht, dass eine neue Tragödie mit 
dem Vermählungstage begonnen hätte. 

Lorenzo de’ Medici hatte das Bewusstsein der von 
Frankreich her drohenden Gefahr nie verloren; auch dann 
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nicht, als die Gunst des Hofes in vollem Masse ihm zu 
Theil wurde, und die französischen Schmeicheleien seine 
Besorgnisse zu widerlegen schienen. Nie hatte er sich zu- 
rückhalten lassen, den Papst, welcher so gefährliche Unter- 
handlungen immer wieder anknüpfte, vertraulich und ernst- 
lich zu warnen. „Was die französischen Verhältnisse 
gegenüber Genua betrifft, schrieb Lanfredini den 17. Sep- 
tember 1488 von Rom aus, so habe ich darüber mit dem 
Papste gesprochen und ihm auseinandergesetzt, wie sehr 
die Kräfte des allerchristlichsten Königs müssen beachtet 
werden, und dass, wenn derselbe festen Fuss fasst in 
Italien, die Furcht berechtigt ist, er werde das Land mit 
der Zeit unterwerfen und beständige Verwirrung, Mühsale 
und Ausgaben veranlassen.“ Die scharfen Worte, welche 
Lorenzo den 24. März 1489 an Lanfredini schrieb, waren 
von einer Aufrichtigkeit eingegeben, die damals selten war. 
Dem Gesandten blieb, wie immer, überlassen, auf beschei- 
dene, aber eindringliche Weise die Mahnungen und Rath- 
schläge Lorenzos dem Papste vorzutragen. Er schrieb 
„Diese Unterhandlungen mit dem Herzoge von Lothringen 
erscheinen mir in keinem andern Lichte, als bisher: näm- 
lich anstössig und gefährlich; denn, käme der Herzog auch 
auf seine Kosten, so müsste man doch daran denken, ent- 
weder, dass er mit Geld unterstützt werde, oder dass der 
Papst irgendwie sich selbst der Gefahr aussetze, weil die 
Verantwortung für seine Ankunft und jeder daraus folgende 
Schaden dem Papste wird zugeschrieben werden.... In 
der That: ich glaube nicht, dass der Papst mit diesen 


3 ärgerlichen Versuchen etwas Gutes unternehme.“ Wie aber 


Lorenzo die Gefahr der päpstlichen Einladungen freimüthig 
darlegte, so deckte er auch ihre Ursachen auf. „Mir ge- 
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fällt nicht, schrieb er den 6. Juni 1489 an Lanfredini, dass 
Ultramontane und Barbaren anfangen, in Italien sich ein- 
zumischen; wir sind durchaus nicht einträchtig und so be- 
trügerisch, dass wir Schaden und Schande davon haben, 
und die jüngste Erfahrung kann uns über die Zukunft be- 
lehren.“ Die Stimme des Warners verhallte nicht un- 
gehört, nicht wirkungslos; aber solange Ferrante nicht zu 
einem Vertrage sich herbeilassen wollte, welcher den Wün- 
schen des Papstes entsprach; solange der König weder 
durch Lodovico, noch durch Lorenzo nachdrücklich zu 
einer Verständigung mit dem Papste angehalten, gleichsam 
genöthigt wurde; solange Venedig heimlich zwar, doch 
nicht ohne Erfolg, der Aussöhnung entgegenwirkte und die 
Vorliebe des Papstes zu Frankreich unterstützte; solange 
überhaupt die italienischen Mächte selbst scheinbar nur den 
Frieden zwischen Papst und König wünschten: solange 
konnte eine Aenderung der gefährlichen Lage nicht er- 
wartet, höchstens eine Verschlimmerung derselben befürchtet 
werden. Der Papst wollte durchaus eine baldige Beendi- 
gung des langweiligen Streites. So oft die Vermittlungs- 
versuche der italienischen Mächte um ihrer Lahmheit willen 
scheiterten, fiel er in die Unterhandlungen nicht nur mit 
Frankreich, sondern auch mit Deutschland und Spanien 
zurück, um durch Drohungen zu erreichen, was er als sein 
Recht beanspruchte. 

Es mochte dem Papste scheinen, seine Politik wäre 
sehr weise, und der beabsichtigte Erfolg könne derselben 
nicht fehlen. Auf Karl VII. und auf Maximilian, welche 
den 24. Juli 1489 zu Frankfurt Frieden geschlossen hatten, 
setzte er seine Hoffnung. Konnten nicht die zwei ver- 
söhnten Fürsten ihre Streitkräfte vereinigen, als gehorsame 
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Söhne der Kirche zunächst in Italien Ordnung schaffen, 
dann den Kreuzzug gegen die Türken beginnen? Wenn 
einer dieser beiden Fürsten um Genuas oder Mailands willen 
Lodovico bedrängte, musste dieser nicht seine zweideutige 
Stellung dem Papste gegenüber aufgeben und ihm willig 
und entschieden gegen Neapel beistehen? Wie konnte 
Ferrante länger den Frieden zurückweisen, wenn die Macht 
der ganzen Christenheit dem Papste zur Seite stand? Eine 
Versammlung gedachte Innocenz VIII. zu veranstalten, wie 
jene, welcher einst Pius II. in Mantua beigewohnt. Die 
Gesandten aller christlichen Fürsten sollten, sei es in Rom, 
sei es in Florenz, sei es in Pisa zusammenkommen, um 
sowohl über die Angelegenheiten Italiens, wie über die 
Verwendung Djemmes gemeinsame Beschlüsse zu fassen. 
Der römische König, so berichtete Lanfredini den 27. August 
1489 an Lorenzo, solle nach der Ansicht des Papstes Lo- 
dovico und die Venetianer um Erlaubniss bitten, dass er 
durch ihr Gebiet zöge, um dem Papste, welchen Ferrante 
so übel behandle, Hilfe zu bringen. „Frankreich, sagte der 
Papst, wird dasselbe thun, so dass die zwei Könige jeden 
zum Nachdenken veranlassen werden, und jedermann er- 
kennen wird, der Papst sei nicht verlassen.“ Auf Grund 
dieser Reputation hoffe er, seine Anstände mit dem Könige 
weit besser auszugleichen. Eifrig bemüht, diese päpstlichen 
‚, Phantasien zu verwirklichen, war Cardinal Balue. Mit 
lauten Worten rühmte sich dieser des Einflusses, welchen 
er auf Karl VIII. und auf Maximilian ausübe. Bald würde 
man, so behauptete er, etwas von dem Könige der Römer 
gegen Mailand vernehmen. Er könnte über beide Könige 
so verfügen, dass die Streitigkeiten mit Neapel zu Gunsten 
des Papstes leichter und schmiegsamer sich gestalten würden, 
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Auch gegen Lodovico, welcher, so klagte man in Rom, dem 
Papste nicht die gehörige Achtung erwiese, reizte der Oar- 
dinal jene Könige auf: wie der Papst behauptete, ohne sein 
Mitwissen; wie Lanfredini jedoch überzeugt war, in Ein- 
verständniss mit demselben. 

Innocenz VIII. hatte nicht vergeblich sich an Frank- 
reich gewendet. Die Antwort auf seine Klagen und Bitten 
bestand darin, dass eine Gesandtschaft um die andere nach 
Italien aufbrach; angeblich, um zwischen Papst und Fer- 
rante Versöhnung zu stiften, gewiss aber in der verborgenen 
Absicht, die Verhältnisse Italiens, das so gastlich sich 
öffnete, genau zu erforschen und dem thatenlustigen Könige 
zu berichten, ob die Früchte der neapolitanischen Erbschaft 
reif wären. So aber häuften sich die Schwierigkeiten, 
welche sich der Aufgabe Lorenzos entgegenstellten, von 
einem Tage zu dem andern. Hatte er gehofit, dass der 
Eindruck seiner Worte, unterstützt durch die richtige Auf- 
fassung und den wohlüberlegten Vortrag Lanfredinis, ein 
dauerhafter wäre; dass der Papst von der Gefährlichkeit 
des Abgrundes, an welchem er hinwandelte, sich überzeugen 
und zu rechter Zeit noch von dem bedenklichen Wege zu- 
rückziehen würde: so genügte ein Wort Balues oder eines 
andern unruhigen Rathgebers, um die Hoffnungen des 
Papstes neu zu entlammen und das mühsame Werk Lo- 
renzos zu zerstören. Hatte er dann durch seinen Einfluss 
bewirkt, dass der gefährliche Cardinal nicht, wie er 
wünschte, nach Frankreich, sondern in die Mark gesendet 
wurde, so zogen schon französische Gesandte in Rom ein, 
deren Anwesenheit den Papst in seiner Hartnäckigkeit 
gegen Ferrante und in seiner Anhänglichkeit an Frankreich 
bestärkte. Die Stellung Lorenzos wurde dadurch noch 
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schwieriger, dass alle französischen Gresandten, ehe sie dem 
Papste ihre Dienste anboten, in Florenz, in dem medicei- 
schen Hause ihre Empfehlungsschreiben abgaben, um mit 
dem Günstlinge des französischen Hofes und dem Freunde 
des Papstes sich über das Verhalten zu berathen, welches 
sie in Rom und in Neapel beobachten sollten. Wie viele 
Rücksichten musste Lorenzo in dem Auge behalten, wenn 
seine Antwort den Verdacht der Franzosen nicht erregen 
sollte! Er war Vertrauter des Papstes, zugleich aber Freund 
Ferrantes; er genoss den so nützlichen Schutz des fran- 
zösischen Königs; aber der Einmischung desselben in 
Italien unter diesem oder jenem Vorwande war er durch- 
aus abgeneigt. Er sollte die Bemühungen der Gesandten 
durch seinen Rath unterstützen, nährte aber nur den einen 
Wunsch, dass dieselben sobald wie möglich über die Berge 
zurückkehrten und nicht mehr in Italien erschienen. 
Bisher war ihm, wie keinem andern Staatsmanne 
Italiens gelungen, jeden Zweifel an seiner Ergebung gegen 
Frankreich zu beseitigen. Jene Dienste, welche er in Rom 
dem Könige und der Schwester desselben, den hohen Geist- 
lichen und andern angesehenen Herren leistete, hatten die 
ungestörte Verbindung zwischen ihm und dem Hofe unter- 
halten; hatten ihn als unentbehrlichen Vermittler für alle 
möglichen geistlichen und weltlichen Geschäfte erhoben, 
deren Erledigung ohne seinen Beistand zweifelhaft schien. 
Hatte er einst für die religiösen Bedürfnisse Ludwigs XI. 
emsig gesorgt, so suchte er durch ähnliche kleine Gefällig- 
keiten, die allerdings weder mit Religion noch mit Politik 
zusammenhiengen, dem Könige und der Herzoginn Anna 
seine Aufmerksamkeit zu erweisen. Die Geschenke, welche 
der egyptische Sultan ihm gesendet hatte, konnten 'hre 
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passende Verwendung an dem französischen Hofe finden. 
Frau von Beaujeu, welcher Lorenzo die Giraffe versprochen 
hatte, bat ihn ausdrücklich um Uebersendung derselben, 
„denn diess ist, so schrieb sie den 15. April 1489, dasjenige 
Thier auf der Welt, nach dessen Anblick ich am meisten 
mich sehne.“ Das Versprechen konnte nicht erfüllt werden, 
weil das Wunderthier nicht mehr lebte. „Madame ist wegen 
der Giraffe sehr unzufrieden, schrieb Lorenzo Spinelli den 
28. Mai 1489, so dass sie darob ganz ausser sich ist; 
immerhin habe ich mich entschuldigt, so gut ich konnte.“ 
Da Cosimo Sassetti sich erinnerte, dass unter jenen Ge- 
schenken auch guter Balsam sich befände, so ersuchte er 
Lorenzo, der hohen Gönnerinn denselben zu überlassen 
„Wenn Ihr derselben ein wenig als Geschenk hieher 
schicktet und ihr dazu vier Zeilen schriebet, so würde sie 
diess so hoch achten, als irgend eine andere Sache, welche 
Ihr senden könntet; aber es sollte etwas Vollkommenes 
sein (cosa in perfezione).“ Dem Könige dagegen, der gerne 
in ritterlichen Uebungen sich unterhielt, mochten Pferde 
Waffen, Harnische besser zusagen. „Ich sah einmal in 
Eurem Hause, so mahnte Lorenzo Spinelli, ein Paar Har- 
nische aus Stahl, welche, wie ich glaube, die Majestät des 
Königs lieber annehmen würde, als wenn Ihr derselben eine 
Stadt schenktet.* Da die Fortdauer dieser vertraulichen 
Verhältnisse einen Theil des künstlichen Glanzes bildete, 
ohne welchen Lorenzo und sein Haus unmöglich bestehen 
konnten, so bot ihm, wie sehr er auch solche Eingriffe in 
die italienischen Angelegenheiten bedauerte, der Besuch 
französischer Gesandten wenigstens Anlass, auf die Stim- 
mung des Königs einzuwirken und die Gedanken desselben, 


von Italien zu entfernen. Es war desshalb nöthig, dass er 
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die Franzosen mit Auszeichnung in seinem Hause aufnahm; 
dass er dieselben nicht entliess, ohne durch Geschenke sie 
für seine Ansichten irgendwie gewonnen zu haben. In 
seinem Bestreben unterstützten ihn der Einblick, welchen 
er in das Getriebe des französischen Hofes besass; die 
Kenntniss der Gesandten, welche er durch seinen lang- 
jährigen Verkehr mit Frankreich sich erworben hatte; die 
Andeutungen ferner, welche er von Lyon aus über die 
6 jeweiligen Botschafter empfieng. Ueber den Herrn von 
Falcone, welcher in der päpstlichen Angelegenheit zwei 
Male nach Italien kam, schrieb Cosimo Sassetti: „Er ist ein 
sehr ceremoniöser Mensch, der Freude daran hat, wenn er 
ruhig angehört und für weise gehalten wird und die ge- 
bührende Ehre empfängt; es sind diess ja lauter Dinge, 
die wenig kosten und sehr viel helfen können, da er hier 
bei denen, welche regieren, in grossem Ansehen steht.“ 
Nach derartigen Anweisungen richteten sich Lorenzo und 
die florentinischen Gesandten; und so trug die Gewandtheit 
und Klugheit Lorenzos nicht nur zu der Rettung seines 
eigenen Ansehens bei: es lag darin auch für Florenz, ja 
für die andern italienischen Mächte eine Bürgschaft, dass, 
solange jener Eine die Berichte der französischen Ge- 
sandten und dadurch die Gesinnung ihres Königs leite und 
theilweise beherrsche, den französischen Ansprüchen die 
Bedeutung eines Strohfeuers zukäme. 

In Rom wurden die Gesandten Frankreichs erwartet, 
und Lorenzo benützte die Frist, welche vor Ankunft der- 
selben noch blieb, um die Absendung neuer päpstlicher 
Legaten nach Frankreich und Deutschland zu hintertreiben. 

7 Seine Mahnung wirkte. „Euer Brief ist auf die Haut 
(ad pelo) gegangen, schrieb Lanfredini den 1. September 1489; 
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der Papst will Niemanden umher senden, theils wegen der 
Kosten, vor welchen er flieht, wie der Teufel vor dem 
Kreuze; theils weil er keine genügenden Cardinäle hat, auf 
welche er sich verlassen könnte“ Schon aber war den 
13. September 1489 Herr von Poitiers als französischer Ge- 
sandte in Rom eingetroffen, nachdem der Papst zwei Tage 8 
zuvor dem Könige Ferrante in feierlichen, doch sehr ge- 
linden Worten, das Lehen Neapel entzogen hatte. In- 
nocenz VIII. kam dem Herrn von Poitiers, gewiss nicht 
ohne Einwirkung Lorenzos, mit einer solchen Nachgiebigkeit 
entgegen, dass derselbe schon den 21. September über den 9 
günstigen Verlauf seiner Sendung, über seine Abreise nach 
Neapel und über die Hoffnung auf baldigen Ausgleich 
Lorenzo Mittheilung gab. Ferrante, welcher mit Karl VIII. 
seiner Zeit wegen Djemms unterhandelt und, nach dem 
Ausdrucke des Papstes, einen französischen Gesandten er- 
bettelt hatte, liess sich durch die Ankunft des Herrn von 
Poitiers weder überraschen ‚ noch erschrecken; gieng viel- 
mehr auf die Bemühungen und die Vorschläge desselben 
so schnell ein, dass der Gesandte schon den 7. Oktober 
sich wieder in Rom befand , ausgerüstet mit einer ganzen 
Reihe ferrantischer Versöhnungsanträge, welche, nach Ge- 
wohnheit, in verschiedene Heiraten ausliefen. Die päpstliche 
Rückweisung der Vorschläge und die Unterredungen mit 
Lanfredini überzeugten den Gesandten von der Schwierig- 
keit seiner Aufgabe, und er stimmte der von Ferrante aus-, 
gesprochenen Ueberzeugung bei, dass in Lorenzos Händen 
die ganze Angelegenheit am besten aufgehoben wäre. Noch 
überbrachte er selbst die päpstliche Antwort nach Neapel 
und kehrte dann zur See nach Frankreich heim. Erfolglos 
war diese Sendung vorübergegangen, und Lorenzo konnte 
18* 
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sich zu dem Ergebnisse Glück wünschen, zumal wenn die 
Berichte des Gesandten den König Karl in der Ueber- 
zeugung bestärkten, dass die mediceische Vermittlung einst- 
weilen der französischen Einmischung vorgezogen würde. 
Wie sollte aber die Angelegenheit zur Ruhe kommen, 
wie sollte der Einfluss Lorenzos der vorherrschende werden, 
wenn schon neue Gesandte mit ihren Anerbietungen in 
Rom erschienen waren? Den 26. September 1489 hatte 
Herr von Poitiers angekündigt, dass Herr von Falcone, der 
früher schon für Herzog Renatus in Florenz sich verwendet 
hatte, mit neuen Aufträgen in Rom anlangen würde. Doppelt 
nachtheilig musste derselbe wirken, da er, wie Lanfredini 
schrieb, ganz dem Herzoge von Lothringen und Balue an- 
gehörte. „Sehet, welch ein Gehirn dieser Balue ist, schrieb 
der florentinische Gesandte, welch ein Charakter! Dem 
Einen spricht er von seiner Liebe zu dem Werke der Ver- 
mittlung; andrerseits übergiebt er sich ganz an Lothringen 
und Falcone und thut diess, um auf beiden Seiten Einver- 
ständniss zu haben und um zu betrügen, wo es ihm zuerst 
gelingt.“ Unter dem Einflusse Falcones geschah, dass der 
Papst, häufiger als zuvor, den entschiedenen Wunsch aus- 
sprach, einmal über diese neapolitanischen Verhältnisse sich 
Klarheit zu verschaffen; entweder wolle er mit Ferrante 
sich verständigen oder das Königreich einem andern über- 
geben, Ruhe finden und ohne Ausgaben leben. „Der Papst 
gab mir die Versicherung, schrieb Lanfredini den 13. Ok- 
tober 1489 an Lorenzo, diese Geschichte müsse entweder 
mit einem Vergleiche oder mit einer grossen Neuigkeit 
enden. Wenn Ihr’ den Frieden Italiens liebt, nehmet Euch 
voraus ‘der Vermittlung an; denn thut Ihr. es nicht, so 
fürchte ich sehr, dass der Papst durch seine Umtriebe 
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irgendetwas aufrege, das nicht in dem Bedürfnisse Italiens 
liegt und mit unserm Verderben endigt.“ Die Antwort 
Lorenzos erfolgte den 17. Oktober, kräftig und entschieden, 
die Hoffnungen erwägend, welche der Papst auf die fremde 
Hilfe setze und jeden Versuch einer solchen Unternehmung 
durchaus abrathend.. Den heilsamen Eindruck dieses 
Schreibens bezeugte Lanfredini den 21. Oktober. Lorenzo 
hatte aber zugleich verstanden, Herrn von Falcone so zu 
behandeln, dass derselbe zufrieden nach Frankreich. reiste 
und dem mediceischen Hause in Lyon viele Geschäfte zu- 
wendete. 

Die Herren von Poitiers und von Falcone blieben 
nicht die einzigen Vermittler. Theils durch päpstliche, 
theils durch neapolitanische Bitten herbeigerufen, kamen 
neue Sendboten. Ein Herr von Clari war schon von Rom 
nach Neapel aufgebrochen, als ein Brief des französischen 
Königs eintraf, um von dieser Reise ihn abzuhalten. Der 
französische Herold, welcher an Claris Stelle bestimmt war, 
eilte den 20. Oktober auch noch dorthin, damit seine Bot- 
schaft ausgerichtet und der König ermahnt würde, den 
Forderungen des Papstes Genüge zu thun. Jedesfalls aber 
war der Papst von dem Ergebnisse der bisherigen Gesandt- 
schaften, da dieselben nicht entschieden zu seinen Gunsten 
auftraten, gar nicht sehr erbaut, und er hoffte, dass die 
Ankunft eines neuen Gesandten, des Abtes von S. Denys 
und die verheissene Wiederkunft Falcones zu seiner Stärkung 
und der Entmuthigung Ferrantes beitragen sollten. Einst- 
weilen hielt sich Herr von Clari noch in Neapel auf, ent- 
sprach aber weder den Wünschen des Papstes, noch des 
Königs, so dass Ferrante, wie Niccold Michelozzi, der Stell- ı0 
vertreter des kranken Lanfredini, den 4. December 1489 
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von Rom aus schrieb, an einen spanischen Gesandten sich 
wegen des Ausgleichs wendete „weil ihm die Hoffnung auf 
den Franzosen fehlschlug“ Während aber der Spanier 
zwischen Rom und Neapel hin- und herreiste, alte Vor- 
schläge neu austauschend, suchte auch Clari eine Beilegung 
des Streites herbeizuführen; jedoch ohne dass er während 
eines ganzen Monates die Angelegenheit irgendwie gefördert 
hätte. Es war daher die Hoffnung berechtigt, auch der 
Papst möchte nach und nach dieser fruchtlosen Versuche 
müde werden. „Uns scheint, schrieb Michelozzi den 
24. December 1489, Seine Heiligkeit habe ganz nach Eurem 


-Wunsche einen Entschluss gefasst, da sie sehr wünscht, 


dass ohne ihre Belästigung und durch Eure Vermittlung 
diese ultramontanen Pratiken abgeschnitten werden; obgleich 
wir denken, dass diess von selbst erfolgen wird, weil der 
Papst uns sagt, der Franzose wäre von Neapel abgereist, 
und der Spanier hätte Rom verlassen mit so geringem Ver- 
trauen auf eine Vermittlung, dass er dasselbe thun wird.“ 
Endlich trat Clari zu Anfang des Jahres 1495 seine 
Heimreise an, um noch unterwegs sich eines Auftrages zu 
entledigen, welcher mit der zweiten Sendung des Herrn von 
Falcone zusammenhieng und den Beweis lieferte, dass der 
Einfluss Balues sowohl Neapel, wie Mailand bedrohe. Clari 
sollte gegen Lodovico das Missfallen aussprechen, welches 
er durch schlechte Behandlung der Herzoginn Bona sich 
zugezogen. Michelozzi, welcher diese Neuigkeit den 31. De- 
cember 1489 Lorenzo mittheilte, fügte bei „Der Papst hält 
diese Angelegenheit für sehr wichtig und deutet an, der 
französische König suche irgendeine Ursache, um gegen 
die mailändische Regierung irgend eine neue Unternehmung 
auszuführen; der Papst wünscht, dass Ihr diese Mittheilung 
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als eine geheime betrachtet, und sagte uns, er gäbe Euch 
und uns dieselbe wie ein Beichtgeheimniss.“ Woher diese 
plötzliche Wendung gegen Mailand? Woher anders als 
von dem Papste, der auch diess Mal Lodovico durch 


Drohungen an sich ziehen wollte? Es hatte dieser, da er 


gegen die unheimlichen Pläne des Papstes und seiner Mit- 
wisser sich schützen wollte, gleich Lorenzo den Papst bitten 
lassen, er möchte die Friedensverhandlungen den Händen 
der ultramontanen Gesandten entziehen und dagegen sich 
an Mailand und Florenz wenden. Vergebens! Der fran- 
zösische Einfluss überwog immer wieder. Der Papst spielte 
zwar, nach seinem Gebrauche, den Unschuldigen und Un- 
wissenden. Welche Neuigkeiten Herr von Falcone brächte, 
der auch in Mailand sich aufhalten solle, wüsste er nicht; 
Lorenzo, dem ja der erste Besuch jenes Gesandten zufallen 
würde, möchte am besten hierüber Auskunft ertheilen 
können. Immerhin liess Innocenz durchblicken, jener käme, 
um in der neapolitanischen Sache ihm zu dienen; vielleicht 
auch hienge seine Sendung mit den französischen Rüstungen 
zusammen, welche bis nach Marseille hin sich ausdehnten 
und wahrscheinlich einer Unternehmung gegen Genua gölten; 
auch wäre der Herzog von Orleans, so bemerkte der Papst, 
jetzt nicht mehr anderweitig gebunden und würde vielleicht 
nach Asti gesendet werden, um dort Beschäftigung zu 
suchen; überdiess hätte der besagte Herzog Ansprüche auf 
das Herzogthum Mailand. „In allen diesen Unterredungen, 
so schloss Michelozzi seinen Bericht, stellte sich der Papst, 
als ob er sehr fürchte, der Regierung Mailands möchte von 
jener Seite her irgend ein Zügel angelegt werden.“ Als 
aber Falcone in dem Januar des Jahres 1490 in Mailand 
eintraf, gewann Lodovico denselben schnellfürsich. Ein Neffe 
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des Gesandten kehrte nach Frankreich zurück, um die ge- 
nuesischen Verhältnisse so zu ordnen, dass zwischen König 
Karl und Lodovico kein Streit ausbräche. Ebenso günstig 
verlief auch diess Mal der Besuch Falcones in Florenz. 
Lorenzo hatte von Nofri Tornabuoni den Rath erhalten, 
durch Vermittlung Balues auf Falcone einzuwirken. „Dieser 
ist, so schrieb Tornabuoni den 20. Januar 1490, ein un- 
ruhiges Gehirn und nach der Art Balues zugeschnitten, auch 
ganz ihm ergeben; es wird daher sehr dienlich sein, dass 
Ihr, in dem Gespräche mit Falcone, Euch als grossen Freund 
Balues zeigt.“ Kein Zweifel, dass Lorenzo alle gefährlichen 
Gedanken zu mässigen, alle Absichten gegen Neapel und 
Mailand zu verdrängen suchte. „Herr von Falcone, so 
schrieb er den 18. Februar 1490 an Michelozzi in Rom, 
verreiste hier Montags; es scheint mir, dass er gegenüber 
den Angelegenheiten des Papstes grosse Zuneigung beweise, 
ebenso gegenüber den meinigen. Er scheint mir eine vor- 
treffliche, ernste und verständige Persönlichkeit. Handelt 
ihm gegenüber so, dass er Ursache habe, mit Euch zufrieden 
zu sein. Theilet dem Papste heimlich mit, er möge nicht 
in Verlegenheit gerathen, wenn derselbe in den Angelegen- 
heiten zwischen Seiner Heiligkeit und dem Könige anfäng- 
lich Schwierigkeiten erhebe; denn zuletzt wird der Ab- 
schluss ein guter sein; nur möge Seine Heiligkeit nicht 
verrathen, dass sie davon irgendetwas vernommen habe.“ 
Durch welche Forderungen aber der Gesandte den Papst 
in Verlegenheit setzen sollte, verrieth dieser selbst, als er 
einige Monate später, um seiner guten italienischen Ge- 
sinnung sich zu rühmen, dem florentinischen Gesandten er- 
zählte, es wäre ihm schon längst möglich gewesen, sich an 
Ferrante zu rächen, wenn er, dem Verlangen des französischen 
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Hofes und Falcones nachgebend, den Herzog von Lothringen 
mit dem Königreiche Neapel hätte belehnen wollen. Falcone 
blieb in Rom, um seine Vermittlung in den Streitigkeiten an- 
zubieten, welche Seine Heiligkeit mit der königlichen Majestät 
hätte; in der That aber, um Zwecke zu verfolgen, welche 
mit dem angeblichen Friedensamte kaum übereinstimmten. 

An diesem Endpunkte war einstweilen die Einmischung 
Frankreichs angelangt: über die Belehnung eines fran- 
. zösischen Prinzen sollte der Papst sich aussprechen, während 
die Versöhnung mit Neapel ganz in den Hintergrund trat. 
Dass Ferrante vor den Franzosen sich noch nicht fürchtete; 
dass also die Anwendung des päpstlichen Droh- und Schreck- 
mittels überflüssig gewesen, musste sich Innocenz selbst ge- 
stehen. Es war allerdings berechtigter Spott, wenn Ferrante 
in einem höchst geschmeidigen Schreiben dem Papste sein 
Mitleiden darüber ausdrückte, dass Seine Heiligkeit um die 
auswärtigen Gunstbezeugungen betteln gienge und Franzosen, 
Spanier und andere um Beilegung eines Streites bäte, den 
sie beide doch ohne Schwierigkeit selbst schlichten könnten. 
„Unser Herr (Papst), so schrieb Michelozzi den 29. Januar 
1490 an Lorenzo, vertheidigte mit sehr ernsten Worten 
seine Sache und bewies, dass nicht er es wäre, welcher 
ähnliche Gunstbezeugungen erbetteln müsste, da er der 


Gläubiger wäre; sondern Sache des Königs wäre, als 


Schuldner solche Mittel zu gebrauchen, wie er ja durch 
Vermittlung des Herrn Camillo Pandoni den französischen 
Gesandten herbeigerufen und den Spanier von Neapel nach 
Rom gesendet hätte.“ Welche Selbstanklage enthielt so- 
wohl der Brief des Königs, wie die entschuldigende Antwort 
des Papstes! 

Der einzige, welcher als Leiter eines italienischen 
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Staates, so gut unter solchen Umständen möglich war, seine 
Pflicht erfüllt hatte, blieb Lorenzo. Die durch Erbschaft 
und Uebung ihm eigenthümlichen diplomatischen Künste, 
deren er sich in dem Umgange mit den französischen Ge- 
sandten bediente, waren ihrer Wirkung gewiss, weil sie 
mit jener gastfreundlichen Liebenswürdigkeit verbunden 
waren, die seit langen Tagen als Eigenthum und Vorrecht 
des mediceischen Hauses galt und mit ihrem Zauber schon 
manchen hohen Herrn umfangen hatte. So war Lorenzo, 
ohne dem Papste gegenüber auf das ernste Wort zu ver- 
zichten, seiner doppelten Aufgabe mit Glück nachgekommen: 
die französische Einnuischung hatte er nach Kräften zurück- 
gedrängt; er selbst aber war nicht nur der Freund des 
französischen Hofes geblieben, er war in der Gunst desselben 
noch gewachsen. Was Cosimo Sassetti den 15. April 1490 
von Lyon aus schrieb, zeichnete in trefflichen Worten die 
damalige Stellung Lorenzos-gegenüber dem Hofe. „Ich 
glaube, dass Ihr vernahmet, wie die Majestät des Königs 
während ihres hiesigen Aufenthaltes in unserm Hause sich 
zu dem Mittagessen einstellte, unangemeldet, und ohne dass 
wir etwas davon wussten, bis sie in dem Hause war; um 
so grösseren Werth hatte daher die Freundlichkeit. Seid 
sicher, dass der König immer grösseres Vergnügen daran 
findet und finden wird, die Freundschaft mit Euch zu unter- 
halten, weil er von sich aus dazu geneigt ist und oft davon 
spricht; so sind auch diejenigen, welche in der Umgebung 
des Königs sind, alle Eure besten Freunde. Ihr könnet 
die Freundschaft unterhalten mit Pferden oder Rüstungen, 
Hunden oder Vögeln; nur sollen es Dinge ersten Ranges 
(cose superlative) sein. Der Madame würde irgend ein 
seltenes Thier willkommen sein; denn immer noch will ihr 
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die Giraffe nicht aus dem Kopfe, und oft hat sie mich ge- 
fragt, ob Ihr eine andere habt oder erwartet.“ Wenn einer- 
seits für die Republik Florenz kein Glück war, dass ihre 
Beziehungen zu Frankreich immer mehr in der Hand 
Lorenzos vereinigt wurden und vorzugsweise der Erhöhung 
dieses einen dienten, so war doch für Italien kein Unglück, 
dass jener wenigstens sich über die Gefahren der fran- 
zösischen Einmischung nicht täuschte, und er desshalb, wo 
sich Gelegenheit bot, gegen dieselbe ankämpfte. Konnten 
aber die Zügel nicht seiner Hand entgleiten? Konnten 
nicht dureh andere italienische Mächte Verhältnisse hervor- 
gerufen werden, über welche auch ihm keine Verfügung 
mehr zustand ? 

Gründe verschiedener Art veranlassten Lodovico moro 
darüber nachzudenken, auf welche Weise er sich die Herr- 
schaft über Mailand auch dann erhalten könnte, wenn sein 
Neffe das regierungsfähige Alter erreicht hätte. Die 
Drohungen des Papstes, welche in der Sendung des Herrn 
von Falcone ihren Ausdruck gefunden hatten, offenbarten 
deutlich, von welcher Seite her die gröste, wenn auch nicht 
die einzige Gefahr drohe. Hatte aber nicht der Papst schon 
angedeutet, dass auch Maximilian berufen und berechtigt 
wäre, sich in Mailand einzumischen ? Mit der aragonesischen 
Prinzessinn sollte der Einfluss ihrer Familie, welchem Lodo- 
vico als Hinderniss entgegentrat, in Mailand eingeführt 
werden, und er wusste, dass der Herzog und seine Gemahlinn 
von Neapel aus gegen ihn aufgereizt würden. Noch war 
er selbst nicht vermählt, als, die Schwangerschaft der 
Herzoginn eine Zukunft ihm andeutete, in welcher für den 
Onkel durchaus kein Platz mehr würde vorhanden sein, 
Der Papst, unterstützt durch seine bisherigen Gehilfen 
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Balue und Falcone, setzte seine gefährliche Politik gegen 
19 Lodovico fort, und immer gab er sich den Anschein, das 
er nur mit Bedauern an jenen unaufhörlichen Einladungen 
und Aufreizungen sich betheilige. „Seine Heiligkeit der 
Papst gab mir die nachdrückliche Versicherung, berichtete 
Pandulfini den 12. Juni 1490, er wolle guter Italiener sein 
und auf die französischen Geschichten kein Auge mehr 
werfen und ähnliche Unterhandlungen nur um seiner 
Reputation willen unterhalten. Desshalb hat er Falcone 
gute Worte gegeben in der Hoffnung, es könne nichts 
schaden.“ Da Lodovico durch seinen Gesandten Stephano 
Taberna, sowie durch seinen Bruder, den Cardinal Ascanio, 
über die Stimmung des Papstes und über die Pläne Frank- 
reichs beunruhigenden Bericht erhielt; da zu gleicher Zeit 
der Wechsel der savoyischen Regierung ihn mit der Be- 
sorgniss erfüllte, es möchten die Pässe dieses Landes den 
Franzosen allzuleicht geöffnet werden, so schien er geneigt, 
an einer baldigen Ausgleichung des Papstes und Ferrantes 
mitzuwirken und dadurch wenigstens einen Vorwand der 
20 französischen Einmischung zu entfernen. Ein Bündniss mit 
England, welches den 4. Oktober 1490 in dem Namen des 
Herzogs durch Benedikt Spinula abgeschlossen wurde, be- . 
wies, dass Lodovico wünsche, diejenigen als Freunde zu 
erwerben, deren Eifersucht gegen Frankreich nie ruhte. 
Als sicherstes Mittel aber, um sowohl gegen italienische, 
wie gegen deutsche Angriffe sich zu schützen, betrachtete 
er, mit dem französischen Könige selbst zu unterhandeln, 
die Freundschaft desselben zu gewinnen und die Gedanken 
desselben von Mailand weg auf andere Unternehmungen 
hinzuleiten, die einen reichlichen, glänzenden Ersatz ver- 
_ hiessen. 
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Als einst der Vater Lodovicos keine andere Wahl mehr 
hatte, als in der Freundschaft mit Frankreich die Stütze 
seiner Macht zu suchen, war es Cosimo gewesen, welcher 
ihm als Vermittler diente, während Florenz mit ängstlicher 
Theilnahme auf den Erfolg der Unterhandlungen wartete. 
Lodovico, der nicht nur das Herzogthum Mailand, der vor- 
züglich sich selbst auf Kosten des rechtmässigen Erben 
retten wollte, bedurfte der florentinischen Anleitung und der 
mediceischen Protektion nicht, um den Weg nach Frank- 
reich zu finden. Bestand die Gemeinschaft florentinischer 
und mailändischer Interessen nicht mehr? Oder gieng Lo- 
dovico mit Plänen um, welche er dem Auge Lorenzos ab- 
sichtlich verbarg? Erasmus Brasca, der als mailändischer 

Gesandte an dem Hofe Karls VIII. weilte, erfüllte seine 
Aufgabe so gut, dass trotz den Umtrieben des Papstes eine 
französische Gesandtschaft nach Mailand beschlossen wurde, 
deren Hauptzweck Neubelehnung des mailändischen Herzogs 
mit Genua und Bestätigung der gegenseitigen Freundschaft 
war. Grosse Bedeutung wurde der Wendung Lodovicos 
nach Frankreich hin nicht beigelegt; hatte doch Karl VIH. 
selbst erklärt, er wolle, um diesen Freund in Italien zu ge- 
‚winnen, nicht andere verlieren, die er schon seit langer Zeit 
besässe; man solle Alles, so wünsche er, wohl überlegen, 
damit er nicht um ein Pferd zu gewinnen, einen edeln 
Renner verlöre (volea, si pensassi a tutto in modo, che per 
ghuadangnare uno cavallo non perdessi uno chorriere). 
Lodovico selbst, der einen mächtigen Bundesgenossen mit 
dem andern, unruhevoll und argwöhnisch, vertauschte, rühmte 
sich, nach Aussage Tabernas, nicht mehr, wie er zuvor ge- 
than, seiner Freundschaft mit dem römischen Könige, son- 
dern fieng an, diesen als den Feind Mailands zu bezeichnen, 
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Papst und Venedig gegen denselben aufzureizen und die 
Unterstützung Ungarns zu empfehlen. Ehe die französischen 
Gesandten nach Mailand abreisten, erhielt Lorenzo durch 
Karl VIII. Mittheilung über die bevorstehenden Verhand- 
lungen; er wurde zugleich ersucht, dem Papste, der selbst‘ 
ein königliches Schreiben empfieng, über den Entschluss 
Frankreichs Auskunft zu geben. Diess war der ganze An- 
theil, welcher Lorenzo in dieser Angelegenheit vergönnt 
wurde. »pinelli suchte die Gesandten in Lyon auszuforschen 
und erfuhr durch einen Diener derselben, dass Karl VII. 
allerlei Bedingungen an die Belehnung knüpfe: er verlange 
die Erlaubniss, in Genua eine Flotte auszurüsten; der Her- 
zog solle die Verpflichtung übernehmen, an jedem Kriege 
des französischen Königs mit einigen Hunderten Bewaff- 
neter auf eigene Kosten sich zu betheiligen; den verbannten 
Genuesen solle die Rückkehr gestattet werden. „Ich sehe 
in dieser Sache, schrieb Lorenzo Spinelli den 28. Januar 
1491, grosse Schwierigkeiten, weil ich glaube, dass die- 
jenigen, welche dem Gesandten Mailands ihre Unterstützung 
geliehen haben, um dieses Werk zu erzielen, eine Be- 
lohnung erwarten, und wenn der König andrerseits Be- 
waffnete verlangt, so wird dem Herzoge diese Forderung 
zu gross scheinen; auch werden vielleicht die Gesandten 
nach irgendetwas ausschauen (questi oratori uccielleranno 
a qual chosa), so dass ich fürchte, es möchten sich Schwierig- 
keiten ergeben.“ Zu Anfang des Februar 1491 verliessen 
die Gesandten Lyon, und bald meldeten sie, der Herzog, 
für welchen Lodovico die Unterhandlungen führte, wäre 
bereit, die Forderungen des Königs zu erfüllen; nur die 
Lieferung der Kriegsmannschaft suche er aus Rücksicht auf 
die Venetianer zu vermeiden; dagegen böte er ein Darlehen 
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von 60 bis 80,000 Dukaten für ein Jahr- an. Alle Hinder- 
nisse wurden so schnell ausgeglichen, dass schon den 
11. April 1490 in Mailand die Erneuerung des genuesischen 
Lehens und der Abschluss des Vertrages stattfand. Spinelli 
schrieb den 14. Mai an Lorenzo „Die französischen Ge- 


sandten sind zurückgekehrt und zwar sehr zufrieden, was 


von den Geschenken herkam, welche sie empfangen hatten; 
diess ist der Weg, um diese Leute zu befriedigen.“ Leider 
war es auch der Weg, um nicht nur einige Gesandte an- 
zulocken, sondern um alle königlichen Minister, den König 
selbst, sein ganzes Heer nach Italien einzuladen. Glück- 
lich war das erste Bündniss Mailands mit Frankreich ab- 
geschlossen; aber die Befürchtungen Lodovicos, eine Frucht 
seines nie ruhenden Argwohns und eine Folge seiner über- 
allher bedrohten Stellung, blieben bestehen; denn gegenüber 
den Aufreizungen, welche von Neapel, von Rom, von Mai- 
land aus nach Frankreich und nach Deutschland hin er- 
giengen, konnte kein Vertrag ihn schützen. Piero Ala- 


manni, seit Anfang des Jahres 1491 florentinischer Ge- 2 


sandter in Rom, wohnte den 30. Mai 1491 mit Stephano 
Taberna und andern Diplomaten des päpstlichen Hofes 
einer Unterredung bei, welche zeigte, dass auch ander- 
wärts die Lage Lodovicos als eine gefährdete betrachtet 
wurde. Der Papst, diess war das Ergebniss der Be- 
sprechung, ist wider Lodovico wegen Genuas; käme der 
französische König nach Italien, um dem Herzoge Mailands 
beizustehen, so würde sich Neapel als grösten Feind 
Lodovicos erweisen; selbstverständlich würden die Floren- 
tiner und Lorenzo nicht gegen Frankreich oder zu Un- 
gunsten des Herzogs auftreten wollen, und auch von Vene- 
dig her könnte Lodovico keine Hilfe erwarten. „Sie zogen 
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in der That den Schluss, so fasste Alamanni seinen Bericht 
an Loorenzo zusammen, dass die Regierung Lodovicos nicht 
ohne Gefahr und grosse Sorge wäre.“ Mit welcher Unruhe 
der Statthalter gegen allseitige Gefahren allseitige Abwehr 
suchte, liess das Verhalten des mailändischen Gesandten er- 
kennen, welcher in Nürnberg gegenüber dem Kaiser die 
Verbindung mit Frankreich ableugnete, um die Verhand- 
lungen über die kaiserliche Belehnung nicht zu stören. So 
schwankte Lodovico in der Wahl zwischen dem deutschen 
und dem französischen Hofe, bald mit dem einen, bald mit 
dem andern, gewöhnlich mit beiden zugleich unterhandelnd: 
er selbst voll Vertrauens auf diese haltlose Politik, in 
welcher allerdings sein Astrologe ihn bestens unterstützte. 

Wenn Lodovico in seinem Anschlusse an Frankreich 
die Sicherstellung seiner Person zunächst mehr suchte, als 
den Nutzen des Herzogthums, so glich seine Politik der- 
jenigen Lorenzos. Ob Lodovico, wo es gerade nöthig war, 
durch Geschenke den Gang der Unterhandlungen erleichterte 
und beschleunigte; oder ob Lorenzo mit den Angestellten 
der Banken in Lyon und Rom zu beständigem Dienste und 
Gehorsam gegen alle Hofwünsche sich hergab: der Unter- 
schied war nicht gross; der schliessliche Zweck derselbe. 
Nur mochte vielleicht Lodovico, da seine Ziele eine hoch- 
strebende Politik ankündigten, in den Augen der Hofleute 
noch eher einer gewissen Achtung geniessen, als Lorenzo, 
dessen Verkehr mit dem Hofe allmählich ein rein geschäft- 
licher und finanzieller geworden war und trotz seiner Aus- 
dehnung lediglich die gegenseitige Verschaffung geistlicher 
Stellen und andre derartige Dinge vermittelte. Wie sehr 
in der That nur nach dem Nutzen, der aus allen diesen 
Verbindungen konnte gezogen werden, die Freundschaft be- 
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rechnet wurde, erfuhr Herr von Argenton, als die Ungnade des 
Hofes ihn getroffen hatte. Nur mit Widerstreben war die 
Lyonerbank zu einer Bereinigung seiner Forderungen 
bereit gewesen, zu einer Bereinigung, durch welche die Un- 
zufriedenheit des zuvor so hochgeehrten, geldliebenden Be- 
schützers erregt wurde. Kaum war Commynes der Haft 
entlassen, so begann er, die säumigen Schuldner an voll- 
ständige Erfüllung ihrer Verpflichtungen zu mahnen, und 
da man nicht wissen konnte, ob nicht bald wieder die 
Thüren des königlichen Hofes sich ihm öffnen würden, so 
‘fand Cosimo Sassetti eine Beachtung seiner Wünsche nicht 
unnöthig. „Herr von Argenton wird Euch schreiben, so 
meldete er Lorenzo den 23. Juni 1489; unterhaltet denselben 
mit Briefen, weil er von der Qualität ist, die Ihr kennet, 
da überdiess leicht Dinge sich ereignen könnten, welche 
seine Berufung veranlassen werden, und man auf ihn 
rechnet.“ Die Antwort Lorenzos an Commynes entschuldigte 
die bisherigen Versäumnisse der Bank mit den mediceischen 
Geldverlegenheiten und bewies, dass schon eine höhere 
Werthung Commynes’ wieder begonnen hatte. Stufenweise 
näherte sich derselbe dem Hofe, und stufenweise schritt der 
Ausgleich mit der Bank voran. „Ich glaube nicht, dass er 
jetzt schon an den Hof kommen wird, schrieb Sassetti den 
16. Juli 1490; denn seine Münze würde dort noch keinen 
Kurs haben.“ Aber den 18. Februar 1491 gab derselbe 
Lorenzo den Rath, Commynes auf keine Weise zu verletzen. 
„Die Summe, die er verlangt, ist allerdings gross; aber ich 
bin der Meinung, man solle mit ihm so gut wie möglich 
sich abfinden, weil man, nach meinem Urtheile, durch einen 
Bruch unsern Angelegenheiten hier grossen Schaden zu- 


fügen würde.“ Den 5. März, 1491 berichtete Sassetti von 
Buser, Mediceer. ]. 19 
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Amboise aus, er hätte mit dem Herrn von Argenton einen 
Vergleich abgeschlossen, um dessen Genehmigung er Lo- 
renzo bäte „Ich glaube, er wird darauf sinnen, sein Haupt 
irgendwohin zu legen; von jedermann und überali wird er 
gerne aufgenommen werden, weil sie Mangel an Männern 
von seiner Qualität haben.“ In mehreren Briefen wies 
Sassetti auf das steigende Ansehen des Herrn von Argen- 
ton hin, immer die nämlichen Mahnungen beifügend. Lorenzo 
beeilte sich, dieselben zu befolgen „Ich erhielt Euren Brief 
vom 14. März, schrieb Sassetti den 18. April 1491 an Lo- 
renzo mit demjenigen an Herrn von Argenton, welchem ich 
denselben überreichte, er war sehr zufrieden mit dem Wohl- 
wollen, welches Ihr gegen ihn zeiget und dankte mir dafür 
sehr. Auch erklärte er, dass er wünsche, Euer Freund zu 
bleiben; ich gab ihm die Versicherung, dass Ihr Eurerseits 
in dieser Beziehung nichts unterlassen würdet. Er ist be- 
ständig hier an dem Hofe und befindet sich zwischen zwei 
Wassern, gilt für einen weisen und gescheidten (sottile) 
Mann; doch weiss ich nicht, wo er anlanden wird.“ Als 
der Rath Commynes’ an dem königlichen Hofe wieder ver- 
langt und beachtet wurde, war auch die alte Freundschaft 
mit dem mediceischen Hause wieder hergestellt. Den 
4. December 1491 schrieb Sassetti von Tours aus „Gestern 
kehrte Herr von Argenton hieher zurück, nachdem er aus- 
drücklich von dem Könige war verlangt und berufen 
worden... sSchreibet ihm, weil er an Euren Briefen 
grosses Vergnügen hat. Ich bin der Meinung, dass er ein 
grosser Mann sein wird, weil er von den Herzögen beider- 
seits sehr gut aufgenommen wird; auch ist er entschlossen, 
mehr als je ganz der Eurige zu sein.“ : Aehnliche Ver- 
sicherungen fehlten nicht in gahlreichen andern Briefen. 
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Obschon Lorenzo durch seine Schreiben, durch die 
Vorsteher der Lyonerbank, durch eigene Gesandte, durch 
zahlreiche Freunde dafür sorgte, dass an dem königlichen 
Hofe seiner gedacht würde, so schlug ihm Spinelli vor, 
er möchte seinem Ansehen noch höheren Glanz dadurch 
verleihen, dass er einen seiner Söhne ganz zum Hof- 
manne bestimme. „Ich habe gedacht, schrieb Spinelli den 
3. August 1490, Ihr solltet einen Eurer Söhne hieher 
senden, damit er beständig bei dem Könige bleibe und 
von demselben eine Pension beziehe; es scheint mir, dass 
diess, wenn es erhältlich wäre, eine Vermehrung Eurer 
Reputation hier am Hofe und in Florenz sein würde, und 
ich glaube durch Vermittlung Eurer Freunde könne auch 
diess ausgeführt werden, dass der König Euch darum 
ersuche.“ Lorenzo begnügte sich mit der bisherigen Art 
der Geschäftsführung, welche ja, so oft eine Pfründe in 
dem Bereiche der französischen Krone erledigt war, mit em- 
siger Dienstfertigkeit schnelle Kunde sendete, in der Hoff- 
nung, dass für den Cardinal Giovanni da oder dort etwas 
. abfallen würde. „Sobald ich an dem Hofe sein werde, 
schrieb Sassetti den 1. Januar 1491 an Lorenzo, werde ich 
Zeit und Gelegenheit suchen, um von der Majestät des 
Königs jene Empfehlungsbriefe (lettere di favore) für Eueren 
hochwürdigen Cardinal zu erlangen; in Betracht jedoch, wie 
die Pfründenverleihungen hier behandelt werden, möchte ich 
nicht, dass Ihr auf diese Briefe grösseres Gewicht leget, 
als nöthig ist.“ Den 7. Februar meldete Spinelli, es wäre 
einstweilen keine Pfründe erhältlich; dagegen könnte die 
Fürbitte des Herrn von Falcone den König am ehesten be- 
wegen, dem Cardinale’ gnädig zu sein. Mit welch gierigen 
Blicken von Florenz und von Lyon aus nach vakanten 
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Stellen gespäht wurde, bewiesen die Schlussworte seines 
Briefes „Ich glaube, es würde Zeit sein, wenn Ihr durch 
Madame von Savoyen und Herrn von Bresse einen Brief 
an den Papst erhieltet, damit dieser das erste oder zweite 
Bisthum, welches in Savoyen zur Erledigung kommt, Eurem 
Cardinale gäbe; denn es sind dort einige Bischöfe, die alt 
sind und kaum lange mehr leben.“ Den 15. Februar 1491 
theilte Sassetti den Tod des Erzbischofs von Toulouse mit, 
nicht ohne in Erwägung zu ziehen, welche seiner Pfründen 
dem mediceischen Hause zufallen dürfte. Bald sendete er 
die glückliche Kunde, dass der König der Uebertragung 
einer Abtei an Giovanni beistimme, und in dem Schreiben, 
mit welchem der Papst dem Könige die Bestätigung anzeigte, 
wurde ausdrücklich hervorgehoben „Seine Heiligkeit hätte 
Euch die Abtei gegeben, um der Dienste willen, welche 
Euer Haus, wie sie weiss, jener Krone immerdar erwiesen 
hat“ An einige Geschenke, ‚welche Piero, Lorenzos Sohn, 
dem Könige überschickte, knüpfte Spinelli die Hoffnung, der 
Empfänger würde durch Verleihung eines guten Bisthums 
an den Cardinal den guten Willen der Geber anerkennen. Tod 
französischer Prälaten, Vertheilung ihrer Benefizien, Schmei- 
chelei gegen diejenigen, welche hierüber verfügen konnten: 
aus derartigen Stoffen setzte sich der umfangreiche Brief- 
wechsel zusammen, welcher in jenen Jahren zwischen dem 
königlichen Hofe, zwischen Lyon, Florenz und Rom ge- 
führt wurde. Aus wie vielen Bruchstücken musste doch 
der Glanz des mediceischen Hauses hergestellt werden! In 
welchen Anschauungen wuchs Leo X. auf! 
Allerdings richteten der Hof und seine Zugehörigen 
26 nicht geringe Forderungen an Loren2o. Er sollte dem Erz- 
bischofe von Rheims, der sich nach dem Cardinalshute sehnte, 
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seine Unterstützung in Rom gewähren. „Der gröste Theil 
des Dankes, schrieb Sassetti, wird dafür Euch zu Theil 
werden, weil jenem mitgetheilt wurde, Ihr könntet ihm 
besser helfen, als alle möglichen Empfehlungsbriefe; wenn 
die Sache möglich ist, so werde ich leicht irgend eine Be- 
lobnung erwirken.“ Unzählige solcher Anliegen wurden 
durch Lorenzo in Rom befürwortet, immer nach dem Grund- 
gatze, ein Dienst wäre des andern werth. Als der Papst 27 
in dem Herbste des Jahres 1490 erkrankte, wurde Lorenzo 
von Karl VIII. ersucht, er möchte durch seinen Einfluss 
verhindern, dass der Bruder des Sultans andern Händen 
übergeben würde „denn ich hoffe, diesen Entschluss kündigte 
schon den 5. Oktober 1490 Karl VIII. an, es könne derselbe 
mit Gottes Hilfe so benützt werden, dass der christliche 
Glaube künftighin dadurch erhöht werde, und man erkennen 
möge, ich hätte aus guter und gerechter Erwägung dieses 
Gesuch gestellt.“ Etienne de Vesc, senechal de Beaucaire, 
einer der angesehensten Höflinge, bestätigte durch sein 
Schreiben den Wunsch des Königs und sprach, wie Spinelli 
Lorenzo mittheilte, die Ueberzeugung aus „Ihr würdet als 
getreuer Diener und Freund der französischen Krone mit 
den Freunden und Verwandten, welche Ihr zu Rom habt, 
Eure Dienste eintreten lassen, damit das Verlangen des 
Königs erfüllt würde. Auch könnt Ihr der Majestät des 
Königs keinen angenehmeren Gefallen erweisen, als den- 
jenigen, wovon sie Euch schreibt.“ Lorenzo drückte dem 
Könige nicht nur durch eigenes Schreiben seinen guten 
Willen aus, sondern benützte die Gelegenheit, um durch 
Balue und Falcone, welche damals in Rom waren, sich ein 
Zeugniss seiner Dienstfertigkeit ausstellen zu lassen. „Was 
Ihr in Betreff des Türkenbruders schreibt, so theilte ihm 
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Pandulfini den 14. Oktober 1490 von Rom aus mit, darüber 
sprach ich gestern mit Balue und mit Herrn von Falcone, 
und ich habe denselben gegenüber in dieser Angelegenheit 
so grossen Eifer gezeigt, als mir nöthig schien; sie werden 
nun in bester Form nach Frankreich zurückschreiben und 
Eure That verkündigen: nämlich dass Ihr, ohne irgend eine 
Weisung abzuwarten, hier in Rom auf verschiedene Weise 
die Mannschaft und den ganzen Einfluss der Signorie habt 
“ anbieten lassen.“ 
Alle Angelegenheiten, diess war mediceische Geschäfts- 
regel, wurden von dem Standpunkte des Nutzens aus be- 
28 trieben. Der Gewinn kam der Lyonerbank zu gut, die 
unter dem Schutze des königlichen Zutrauens nach und 
nach von ihren Verlusten sich erholte. „Die alten Freunde 
sind zurückgekehrt, schrieb den 16. September 1490 Lorenzo 
Spinelli, und haben uns neue geschaffen; es ist nöthig, 
dass die Eurigen in Rom für. den Anfang sich jede Mühe 
geben, damit sie saubere Rechnungen senden, ohne die Ab- 
sicht, über das gewöhnliche Mass hinaus zu gewinnen; denn 
jeder kleine Irrthum, der sich jetzt, an dem Anfange, zeigen 
würde, müsste uns grossen Vorwurf zuziehen, und grosser 
Schade würde die Folge sein“ Den 24. September 1490 
zeigte der Papst dem französischen Könige an, er hätte 
„vertrauend auf die Zuverlässigkeit und Redlichkeit Sassettis, 
welcher für die florentinischen Kaufleute Laurentius de Me- 
 dieis und Genossen, seine geliebten Söhne, an dem könig- 
lichen Hofe weile, demselben den Einzug des Zehnten in 
dem Königreiche übertragen und bäte daher um den könig- 
lichen Schutz für die Besorgung dieses Auftrages“. Der 
mediceische Geschäftseifer wurde dadurch angespornt, dass 
jenes Bankhaus Capponi, welches seiner Zeit dem floren- 
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tinischen Gesandten in Rom einen schlimmen Streich 
gespielt hatte, seine hohen Kunden auch gut zu bedienen 
suchte. Als einst um zwei Uhr Nachts ein Kurrier von 
dem Hofe her in Lyon anlangte, sendete Spinelli denselben 
sofort an Lorenzo, da es sich darum handelte, für einen 
Günstling des Königs rechtzeitig ein Bisthum zu erhalten. 
„Empfehlet in Rom dieses Geschäft, so schrieb er mahnend; 
denn ich wünsche, dass wir die Ehre davon haben, weil 
wir für den Anfang sehr gut bedienen müssen, wenn wir 
die Geschäfte an uns ziehen wollen; und diess kann nicht 
geschehen ohne grosse Anstrengung um dieser Capponi 
willen, welche an dem Hofe sind und keine Mühe scheu, 
ihrer Freunde sich bedienen und billige Besorgung ver- 
sprechen. Wenn ich nicht dächte, es wäre für uns keine 
Ehre, diese Geschäfte durch andere Hände, als die unsrigen 
gehen zu lassen, so würde ich beinahe Lust haben, auf 
dieselben zu verzichten.“ Solche Worte, in welchen Leiden 
und Freuden der mediceischen Beziehungen zu Frankreich 
sich abspiegelten, konnten zu ernsthaften Betrachtungen 
auffordern. Wie war doch das Politische mit dem Merkan- 
tilen, das allgemeine Interesse mit dem eigenen, das Welt- 
liche mit dem Geistlichen vermischt! Wurde Lorenzo durch 
diese Art des Umgangs nicht der Sklave des französischen 
Hofes? Wear ihm, der so manche Wohlthat dorther schon 
empfangen hatte und andere noch erwartete; war ihm, dem 
italienischen Staatsmanne, noch möglich, seiner Aufgabe 
Frankreich gegenüber zu genügen? Konnte er hoffen, 
dass er jener Macht, die sich unaufhaltsam Italien näherte, 
das hemmende Wort noch zurufen dürfte? Hatte nicht 
auch er, so gut wie Innocenz VII, so gut wie Lodovico 
moro gegenüber Frankreich sich gebunden und Verpflich- 
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tungen übernommen? Der Augenblick, welcher eine Lösung 
dieser Fragen verlangte, rückte näher. 

Ueber die Pläne Frankreichs gelangten zu Ende des 
Jahres 1491 widersprechende Berichte nach Florenz. Die 
Versöhnung der Herzöge von Bourbon und von Orleans 
hatte, gleichzeitig beinahe mit der Vermählung des Königs, 
der Regierung diejenige Festigkeit und Einigkeit verliehen, 
welche als beste Grundlage für eine auswärtige Unter- 
nehmung dienen konnte. Der Wiedereintritt Commynes’ 
in die Hofkreise, sein Umgang mit dem Herzoge von Or- 
l&ans, sein täglich wachsendes Ansehen waren nicht ohne 
grosse Bedeutung; galt er doch als der zuverlässigste Kenner 
italienischer Verhältnisse! Gegen Mailand, gegen Lodovico 
vielmehr, schien der erste Angriff gerichtet. Schon den 
22. September 1491 hatte der Herzog von Orleans den 
Venetianern seine Versöhnung mit dem Hofe angezeigt und 
seine guten Dienste, wahrscheinlich auch noch andere 
Dinge, angeboten. Da Venedig diess Mal nicht in der 
Lage war, Mailand zu bedrohen, liess die Signorie den 21. 
December vorsithtig und ablehnend antworten. Die Be- 
richte, welche Sassetti den 12. December 1491 Lorenzo 
gab, beruhten auf Mittheilungen Commynes’. Der Herzog 
von Orleans würde, ausgerüstet mit schöner und ehrenvoller 
militärischer Begleitung, den Herzog Mailands und den 
Herrn Lodovico besuchen; erfolge die Ausführung dieses 
Planes auch nicht unmittelbar, so würde schon jetzt an 
dem Hofe von keinen andern Dingen gesprochen und 
namentlich auf die Gunst des Königs Maximilian und Lo- 
renzos gerechnet. Wie friedlich lautete dagegen, was 
Sassetti nach einem Gespräche mit Madame de Beaujeu 
den 4. Januar 1492 an Lorenzo schrieb. Zu einer Unter- 
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nehmung gegen Italien wäre man nicht gerüstet; die 
Finanzen befänden sich in schlimmen Verhältnissen und 
liessen eine Beilegung aller Streitigkeiten wünschen; man 
würde dem Ausbruche eines neuen Krieges die Rückgabe 
einiger Plätze vorziehen. Schon war ja auch, nicht ohne 
vielfache Bemühungen des mailändischen Botschafters, die 
“ Absendung einer neuen Gesandtschaft nach Mailand be- 
schlossen; nur darüber fehlte noch Gewissheit, ob dieselbe 
Lodovico zu Nutzen oder zu Schaden ausgeführt würde. 
Während Frau von Beaujeu, ihren friedlichen Berichten 
getreu, ausdrücklich erklärte, nicht etwa, um mit Leichtig- 
keit gegen Italien sich zu wenden, wünsche die Regierung 
diese Verbindung, erhielt Sassetti durch einen Freund, 
welcher die innersten Geheimnisse kenne, die seltsame Mit- 
theilung, der König und Orleans wären durch angesehene 
Personen Mailands und der Lombardei eingeladen worden, 
nach Italien zu kommen und den Herzog aus den Banden 
Lodovicos zu befreien; man warte noch auf genauere Be- 
richte und Orleans würde zu rechter Zeit auf die Unter- 
nehmung sich vorbereiten. 

Lodovico selbst, so schien es, hatte durch Unterhand- 
lungen, von welchen die florentinischen Berichte nichts zu 
erzählen wussten, die ihn bedrohende Strömung überwunden 
und den Lauf derselben zu seinen Gunsten gewendet. 
Hatte er den König darauf hingewiesen, dass mit seiner 
Entfernung aus der Regierung Mailand dem Einflusse 
Neapels verfallen würde? Hatte er angedeutet, dass die 
Absichten Maximilians das Herzogthum bedrohten? dass 
daher für Frankreich ein Bündniss mit einer starken mai- 
ländischen Regierung vortheilhafter wäre als die Schwächung 
jenes Staates? Hatte er gegenüber französischen Angriffen 
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gedroht, selbst mit dem römischen Könige sich zu verbünden 
und so ein gefährlicher Nachbar Frankreichs zu werden? 
Vielleicht auch war ihm gelungen, jetzt schon den fran- 
zösischen König zu überzeugen, dass an eine Eroberung 
Neapels zu denken der Krone besser anstände, als durch 
Befriedigung der orleanischen Ansprüche die Macht eines 
unzuverlässigen Grossen zu stärken und neu zu begründen. 
Ohne Zweifel aber hatte Lodovico den König Karl, welcher 
die Angriffe des beleidigten Maximilian fürchten musste, 


‘ dadurch namentlich gewonnen, dass er die Hilfe Mailands 
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für den Ausbruch eines neuen Krieges in Aussicht stellte. 
Lodovico selbst suchte den Zweck der französischen Ge- 
sandtschaft als einen höchst unschuldigen darzustellen: es 
handle sich einfach um Erneuerung jener alten Liga, die 
schon zu des Königs Ludwig Zeiten wäre abgeschlossen 
und mehrmals aufgefrischt worden; auch solle die Aus- 
gleichung der Streitigkeiten Mailands mit Montferrat durch 
Vermittlung Frankreichs stattfinden. Wie aber Agnolo 
Niccolini, damals florentinischer Gesandte in Mailand, den 
6. Januar 1492 an Lorenzo schrieb, wollte Lodovico, dass 
Karl VIII. durch ein eigenes Vertragskapitel sich ver- 
pflichte, ihm die Regierung Mailands zu erhalten. Ueber- 
diess verrieth das Verhalten Lodcvicos, dass er in dem 
Bündnisse mit Frankreich die Bürgschaft für seine per- 
sönliche Stellung gesucht und gefunden hatte. ‚Ich fürchte, 
so schrieb der florentinische Gesandte schon vor Ankunft 
der Franzosen, Lodovico werde sehr insolent und wolle eher 
gefürchtet als geliebt sein. Wenn er das Bündniss mit 
Frankreich abschliesst, wie er hofft, so wird er glauben, 
er sei auf jener Seite gesichert und wird andere wenig mehr 
achten.“ Bald darauf schrieb er „Herr Lodovico brüstet sich 
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(si fa bello) ausserordentlich.um der königlichen Gesandten 
willen. Er sagte: wie hoch jener König die jetzige Regie- 
rung achte, sehe man daraus, dass derselbe jetzt, da er vor 
Bretagne sicher sei, bis nach Mailand Gesandte schicke, 
um die Liga zu erneuern.“ „Lodovico, so meldete der 
Gesandte den 8. Januar 1492, ist in Folge des französischen 
Bündnisses so geschwollen, dass es unglaublich ist, und nie 
spricht er von andern Dingen.“ Der Abschluss der Ver- 
handlungen wurde auch diess Mal sehr beschleunigt. Schon 
den 11. Januar ergieng ein herzogliches Schreiben an 
Erasmus Brasca, welches die Bereitwilligkeit Mailands gegen- 
über den Forderungen Karls und Montferrats aussprach. 
„Da nun, so lautete der Brief, hiedurch dieser Theil er- 
ledigt ist, so sind auch die andern Artikel bereinigt; daher 
gegenwärtig nichts anderes mehr zu thun, bleibt, als ein- 
fach das Bündniss abzuschliessen. Indem die königlichen 
Gesandten sich auf die Festsetzungen beziehen, die letzthin 
durch Herrn von Argenton aufgestellt wurden, glauben wir, 
dass keine Schwierigkeit sich ergeben wird, und dass morgen 
diese Angelegenheit kann besorgt werden. An dem gün- 
stigen Tage, dessen Bezeichnung wir von unserem Astro- 
nomen erwarten, wird die Stipulation erfolgen, worüber wir 
Dich benachrichtigen werden.“ Der 16. Januar 1492 war 
der in den Sternen vorgesehene Tag! Kaum hatten die 
Gesandten Mailand verlassen, so äusserten sie über das 
kleine Geschenk, das ihnen geworden, dadurch ihre Un- 
zufriedenheit, dass sie über die wahren Absichten ihres 
Königs zu allerlei verdächtigen Enthüllungen sich verleiten 
liessen: derselbe hätte das Bündniss nur geschlossen, weil 
er einstweilen Monferrat vor Mailand sichern wollte, und 
die Sendung französischer Truppen ihm jetzt noch unbequem 
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gewesen. Lodovico, der solche Aeusserungen vernahm, 
wurde von der Furcht ergriffen, das Bündniss mit Frank- 
reich möchte doch nicht zuverlässig genug sein, um ihn 
vor Maximilian zu schützen. „Er ist voll Argwohnes, 
schrieb Niccolini den 26. Januar 1492 an Lorenzo; kaum 
hat er gegen eine Furcht sich gesichert, so fällt er in 
eine andere; zuerst fürchtete er den französischen König; 
und nun er mit demselben -das Bündniss geschlossen, fängt 
er an, wie es scheint, vor Maximilian sich zu fürchten.“ 
Aber nicht nur das Ausland erregte seine Angst; schon 
besorgte er, es möchte gegen ihn eine Verbindung des 
Papstes, Neapels und der Florentiner abgeschlossen werden, 
und er begann, das Bündniss Venedigs zu suchen. 

Welche Stellung nahm Lorenzo ein gegenüber diesem 
erneuten Anschlusse Lodovicos an Frankreich? Es mochte 
beinahe scheinen, dass auch diess Mal die eigentlichen 
Gründe und die wirklichen Ziele der Unterhandlungen 
absichtlich ihm wären verheimlicht worden. Dass Com- 
mynes, welcher in die Angelegenheit eingeweiht war, 
Sassetti Mittheilung aller Geheimnisse versprochen hatte, 
durfte jedenfalls nicht buchstäblich verstanden werden. 
Dass Lorenzo um die päpstliche Ehedispens für den König 
Karl sich bemühte und dadurch die Gunst des Hofes neuer- 
dings sich gewinnen konnte, verpflichtete weder den König, 
noch seine Schwester, ihn für alle Dinge als Vertrauten 
anzunehmen; vielmehr waren die friedfertigen Versiche- 
rungen und die Drohungen gegen Lodovico geradezu ge- 
eignet, Lorenzo zu täuschen. Einen neuen Freund hatte 
er zwar an dem Hofe gewonnen, Andre d’Espinay, den 
Erzbischof von Bordeaux, der mit Giovannı das Cardinalat 
erlangt und um die Heirat des Königs sich grosse Ver- 
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dienste erworben hatte, aber gerade, als jene mailändischen 
Dinge verhandelt wurden, hatten der Cardinal und seine 
Anhänger den bisherigen Einfluss eingebüsst, und erst auf 
einer Durchreise nach Rom wollte der neue Gönner seinem 
Freunde Lorenzo ein Pfand seines Vertrauens geben. War 
daher diesem gar keine Möglichkeit geboten, an dem Hofe 
gegen ein Bündniss zu wirken, von welchem er für Italien 
kein Glück erwartete, so besass er noch weniger über 
Lodovico irgend eine Gewalt. Zwischen den beiden Männern 
hatte sich eine grosse Abneigung gebildet, und Lodovico 
namentlich bemühte sich, sowohl in Rom, wie in Neapel 
das Ansehen Lorenzos zu untergraben, denselben als einen 
falschen Menschen darzustellen, welcher unter dem Scheine 
des Vermittlers Ferrante in seinem Widerstande cegen den 
Papst unterstützt und ebenso den Papst in seiner Hart- 
näckigkeit gegen den König ermuntert hätte. Jemehr 
Lodovico seiner kühnen Politik sich freute, umsoweniger 
konnte Lorenzo hoffen, der gefährlichen Bahn ihn zu ent- 
reissen. „Ihr müsst entweder daran denken, hatte Niccolini 
geschrieben, diesen zu verdauen, wie man eben kann und 
mit den Eigenschaften und Zuständen, die er zeigt, oder 
Ihr müsst ein Mittel aussinnen, seine Natur zu verbessern.“ 
Der Aufgeblasenheit Lodovicos gegenüber könne er nichts 
ausrichten, berichtete der Gesandte; das beste wäre daher, 
ihn abzuberufen „denn jener ist ein Mensch, der nicht auf 
dem gewöhnlichen Wege geht.“ Von den Mahnungen Lo- 
renzos erwartete daher der Gesandte höchstens nachtheilige 
Folgen. „Da Herr Lodovico glaubt, schrieb er den 
18. Januar 1492, er sei völlig gegenüber jener Furcht vor 
Frankreich durch das neue Bündniss gesichert, so wollte 
ich ihm den Abschnitt des Briefes, welchen Ihr mir schriebt, 
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nicht vorlesen und überhaupt mit ihm nichts davon reden; 
denn ich hätte um seines boshaften Charakters willen 
Angst, er möchte jede Kleinigkeit, durch welche sein guter 
Glaube gestört wird, jenen französischen Gesandten wieder 
berichten, um Euch in Frankreich zu beschuldigen. Ich 
werde Zeit und günstige Gelegenheit abwarten, damit ich 
es besser thun könne, ohne jene Beschuldigung fürchten 
zu müssen.“ Lorenzo musste fühlen, dass der Einfluss, 
welchen er bisher auf diese gefährlichen Verhältnisse aus- 
geübt hatte, ihm entzogen würde. 

In Neapel, wo jede Verbindung mit Frankreich die 
schlimmsten Befürchtungen erweckte, gab man sich den 
Anschein, in dem Bündnisse keine Gefahr zu erblicken. 
„Die Erneuerung der Liga, schrieb Niccolö Michelozzi den 
4. Februar 1492 von Neapel aus, welche die mailändische 
Regierung mit Frankreich vorgenommen, beurtheilt die 
Hoheit des Herzogs von Calabrien nicht in dieser Weise, 
wie der mailändische Gesandte hier und wie die andern in 
Rom gepredigt haben. Auch hält er dafür, die Sache sei 
nicht so fett für jene Regierung, wie jene wollen glauben 
lassen; er beruft sich darauf, der französische König hätte 
das letzte Mal das Bündniss mit Mailand nicht ratificiert; 
auch erinnert er an die Neigung des Herzogs von Orleans. 
Immerhin tadelte der Herzog Lodovico, welcher durch sein 
Verhalten Savoyen, Saluzzo und Montferrat genöthigt hätte, 
ob sie wollten oder nicht, sich in die Arme des französischen 
Königs zu werfen und sosehr nach jener Seite hin sich zu 
neigen, dass Gott vor zu grosser Abhängigkeit sie behüten 
möge!“ Als Michelozzi in einer Unterredung mit Ferrante 
nochmals diese Angelegenheiten besprach, und der König 
allerdings Besorgnisse um seine eigene Sicherheit äusserte, 
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begnügte sich der Gesandte, der Berichte zu erwähnen, 
welche Lorenzo zugekommen waren und eine friedliche 
Stimmung Frankreichs hoffen liessen. Andern Trost konnte 
er nicht geben. Der neapolitanische Gesandte aber, der in 
Mailand weilte, wurde von Ferrante beauftragt, er solle 
der dortigen Regierung zu dem Abschlusse jenes Bündnisses 
Glück wünschen „Die Freude, welche wir empfanden, als 
die Angelegenheiten zwischen jener Regierung und dem 
französischen Könige mit so grosser Befriediguug sich voll- 
zogen, ist sosehr vermehrt worden, dass sie in der That 
unsern Geist beruhigt hat. Wir haben desshalb unzählige 
Male Gott gedankt und bis zum Himmel die Klugheit des 
besagten Herzogs erhoben, welchem Ihr, so sehr Euch nur 
möglich sein wird, Glück wünschen werdet.“ 

Die Nachrichten, welche Lorenzo aus Frankreich erhielt, 
athmeten Ruhe und Frieden. Den 23. Februar 1492 schrieb 
ihm Cosimo Sassetti „Die Königinn wird nach zuverlässigen 
Berichten für schwanger gehalten, so dass nur diess noch 
fehlte, um jedes Glück in diesem Fürsten zu vereinigen. 
Ueberallhin sendet man Gesandte, zu dem Kaiser, nach 
Flandern, nach England, nach Spanien, und es scheint, dass 
man zu vernünftigen Bedingungen sich verstehen will, um 
in Frieden zu leben. An die italienischen Dinge denkt 
man nicht mehr, und das ganze Geschrei ist verstummt.“ 


Eine ganze Reihe der gewöhnlichen Aufträge brachte der 


Brief: Lorenzo solle um das Cardinalat des Abtes von 
Saint-Denys sich bemühen „man ist überzeugt, dass Ihr 
Alles ausrichten könnt, wenn Ihr Euch dazu entschliesset; 
man denkt gar nicht daran und untersucht nicht, ob das 
Verlangen gerecht sei oder nicht;“ wegen eines streitigen 
Bisthums solle er sich in Rom verwenden „Ihr könnt 
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darüber zwei Zeilen an Euren Gesandten in Rom schreiben, 
damit er diese Angelegenheit unterstütze; und ob ich schon 
weiss, dass diese Briefe, welche Euch der König um jedes 
Dinges willen schreibt, Euch zur Last sind, so lasse ich 
dieselben doch um der Ordnung willen abgehen, weil diese 
hier es verlangen und die feste Ueberzeugung haben, dass 
in allen Dingen, an welche Ihr Eure Hand anlegen wollt, 
des Königs Wunsch wird erfüllt werden.“ 

Kaum aber waren derartige Briefe abgegangen, so 
drängten sich Fragen ganz andrer Art hervor, zu deren 
Lösung Karl VIII. sich den Rath und die Unterstützung 
Lorenzos erbat. Durch den Frieden, welchen der Papst zu 
Anfang des Jahres 1492 mit Ferrante geschlossen hatte, 

35 war das aragonesische Haus in seinem Lehen bestätigt 
worden, und damals schon hatten die französischen Ge- 
sandten, welche wegen der Ehedispens in Rom sich auf- 
hielten, gegen die Ertheilung der Investitur in dem Namen 
ihres Königs Verwahrung eingelest. Karl VIII. beschloss, 
einen eigenen Gesandten, Peron de Bache, in dieser Ange- 

36 legenheit nach Rom zu senden, und Cosimo Sassetti sowohl, 
wie Etienne de Vesc zeigten Lorenzo an, der Gesandte 
hätte Auftrag, die königliche Instruktion mit ihm zu be- 
sprechen und nach seinem Rath in Rom dann zu handeln. 
Peron, der königliche Stallmeister, käme unter dem Vor- 
wande, Pferde zu kaufen; Hauptzweck seiner Reise aber 
wäre, gegen die Investitur des Aragonesen zu protestieren 
und dieselbe für Frankreich zu verlangen. Schon hatte 
die Ankündigung dieser Gesandtschaft den päpstlichen Hof 
in Aufregung versetzt; doch schienen die Besorgnisse des 
Papstes umso geringer zu sein, als er auf die neue Einigung 
mit Ferrante sich stützte. Dagegen war er bereit, in der 
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Dispensfrage dem französischen Könige nachzugeben „nicht 
nur, weil Frankreich mächtiger, als der römische König, 
sondern auch, weil jenes Haus immer Freund und Ver- 
theidiger der heiligen Kirche gewesen ist.* Gerade um die 37 
Zeit, da Peron de Bache nach Italien abreiste, war eine 
grosse Gresandtschaft Mailands an dem französischen Hofe 
eingetroffen, um feierlich das Bündniss mit Frankreich zu 
bestätigen, namentlich aber um Karl VII. anzufragen, ob 
er sich zu Gunsten Lodovicos und des Herzogs erklären 
würde, wenn diese genöthigt wären, gegen Neapel und 
‚dessen Verbündete, den Papst und die Florentiner aufzu- 
treten. Cosimo Sassetti, welcher diese wichtige Nachricht 
Lorenzo mittheilte, fügte bei „Es kann geschehen, dass 
durch Vermittlung dieses oder jenes, der ein Trinkgeld er- 
halten wird, Herr Lodovico einen Theil seiner Wünsche 
erlange; aber wenn die Wirkung eintreten sollte, würde 
Wind daraus werden.“ In diesem Augenblicke, da Lodovico 
in unheilvoller Weise das mächtige, einige, lüsterne Frank- 
reich ein Mal um das andere nach Neapel hinwies; nun, 
da die Ansprüche Karls VIII. in bestimmter Form Er- 
ledigung verlangten; nun sollte Lorenzo sein Urtheil ab- 
geben, mit seinem Rathe die unheimlichen Pläne unterstützen 
und sich zufrieden geben, wenn der Brief des französischen 
Hofmannes für sein Jawort „le prouffit de vous, votre 
maison et votre seigneurie“ als Lohn und Lockung verhiess. 
Wahrlich: das Schreiben des Herrn Etienne de Vese, 
welcher den 28. März 1492 die Sendung Perons anzeigte, 
und der, Brief Sassettis, welcher den 3. April neue, schwere 
Verwirrungen für Italien ankündigte, sie liessen auch für 
das Leben Lorenzos, für die Stellung des mediceischen 
Hauses, für die Schicksale der Republik Florenz inhalts- 
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reiche, ja gefährliche Ereignisse voraussehen, wenn nicht 
auch diess Mal wieder der Weisheit Lorenzos gelang, das 
drohende Wetter zu beschwören, . 

Als auf die Rückseite des einen Briefes geschrieben 
wurde „erhalten den 10. April“ und auf die Rückseite des- 
jenigen, welchen Sassetti gesendet „erhalten den 13. April“, 
war dem Staatsmanne, der in unzähligen sorgenvollen Stunden 
mit seinem Rathe sich und andern geholfen, die Mühe der 
Antwort erspart: er ruhte zu San Lorenzo. 


\ 


VII. 
Die Politik Pieros verwandelt den französischen Schutz 
in Feindschaft gegen Florenz. — Sturz Pieros und der 


mediceischen Regierung. 
April 1492 bis November 1494. 


Piero non & Lorenzo: schrieb ein aufrichtiger Freund 
der mediceischen Familie an den Leiter der Republik, 
wenige Tage bevor das Verderben denselben ereiltee Um 
über die Schwierigkeiten zu siegen, welche durch den Tod 
Lorenzos noch waren gesteigert worden, bedurfte Piero 
eines persönlichen Ansehens, welches demjenigen seines 
Vaters überlegen wäre. Fand er dasselbe nicht in sich 
selbst, so war sein Sturz unvermeidlich; denn alle jene 
Gegensätze, welche Lorenzo, in Verbindung mit seinen 
Freunden, gewaltsam darniedergehalten, waren bereit, sich 
zu regen und drohende Gestalt anzunehmen, sobald die 
Regierung auf einen jungen Mann übergieng, der sich be- 
gnügen musste, die höchste Stelle zu erben, nicht aber durch 
das eigene Wort und den eigenen Rath dieselbe verdienen 
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und befestigen konntee Auch Lorenzo besprach die 
politischen Angelegenheiten mit seinen Vertrauten; auch er 
las und erwog die Berichte, welche über alle Einzelheiten 
der Verhandlungen und der Ereignisse von tüchtigen Ge- 
sandten, seinen Freunden, ihm überschickt wurden; aber 
nachdem er andere gehört, fragte er sich selbst um Rath, 
und dann erst war seine Meinung klar gebildet, sein Ent- 
scheid fest ausgeprägt, sein Handeln des Zieles sich bewusst. 
Abhängig war er nie von seinen Rathgebern, und das Volk 
fühlte diese Ueberlegenheit. Die väterlichen Eigenschaften 
mangelten Piero. Nicht nur um seiner Jugend, sondern um 
der geringen Anlage willen war er unfähig, die Gefahren, 
in welche der Tod des Vaters ihn versetzt hatte, völlig zu 
erkennen und ein eigenes Urtheil über die Umgehung oder 
Beseitigung derselben sich zu bilden. Als ob die Menge 
der Briefe den Gehalt und Werth derselben ersetzen sollte, 
liess er dreifache, vierfache Berichte über ein und dasselbe, 
politisch oft unbedeutende Ereigniss sich einsenden. Ueber 
jeden Verdacht, der in Lodovico aufstieg, über jede noch so 
wandelbare Laune des Papstes, über jede Freundschafts- 
versicherung Neapels, über Alles und Alles, was Einfluss 
und keinen Einfluss auf die Gesammtlage hatte, strömten 
Briefe ihm zu, welche durchaus nicht immer von dem Geiste 
der Wahrheit und Aufrichtigkeit gegen das Staatshaupt 
erfüllt waren; sehr oft stammten dieselben von Gesandten 
her, welche bis auf den letzten Augenblick der mediceischen 
Regierung, mit Absicht oder in Leichtsinn, über den Ernst 
der nahenden Ereignisse sich täuschten. Sie vermehrten 
statt der Wachsamkeit die Sorglosigkeit Pieros, der eine 
schwere Aufgabe mit so leichtem Herzen übernommen. Die 
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unbegreiflich, dass Florenz so lange säumte, jener Politik, 
welche ihrem Ende entgegenschwankte, ein ruhmloses Grab 
zu bereiten; aber allerdings: unter Lorenzo hatte man 
schweigen gelernt. Je kleiner das Regententalent, um so 
grösser der Herrscherdünkel! Während die Vorfahren 
Pieros, auch Lorenzo noch, in der äusseren Erscheinung 
sorgfältig vermieden, was dem Auge des florentinischen 
Bürgers missfiel, suchte Piero, durch den Glanz seines Auf- 
tretens die Abwesenheit geistiger Befähigung zu decken. 
An dem Hochzeitsfeste des mailändischen Herzogs war 
Pieros Kleid „welches jedes andere niederschlug“ Gegen- 
stand staunender Bewunderung und einlässlicher Prüfung 
gewesen. Als er an der Spitze einer florentinischen Ge- 
sandtschaft dem Papste Alexander VI. die Huldigung der 
Republik darbrachte, war sein Gefolge, unter welchem drei 
Sänger nicht fehlen durften, in Zahl und Ausrüstung ein 
fürstliches; unter den ausserordentlich hohen Reiseauslagen 
erreichte die Schneiderrechnung für das Kleid Pieros einen 
Betrag, welchen Cosimo nicht würde gebilligt haben. Wie 
sehr das Bewusstsein der unbeschränkten Macht in den 
Söhnen Lorenzos vorwaltete, offenbarten die Worte des 
Cardinals Giovanni, welcher seinen Bruder mahnte „Wir 
wollen, meiner Treu, so handeln, dass wir uns gegenseitig 
Reputation verschaffen; man soll merken, du habest einen 
Cardinal zu deiner Verfügung und zu deinen Zwecken, und 
ich dich mit euerem Staate zu meinen Zwecken. Wenn 
diess stattfindet, kann zwischen uns auch nicht die geringste 
Zwietracht entstehen.“ Schon aber hatten die Gegner der 
mediceischen Lebens- und Regierungsweise an Savonarola 
einen Mittelpunkt gewonnen, der Religiöses und Politisches 
gleicherweise um sich sammelte. Eine Anzahl erfahrener 
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Florentiner, welche den Muth offenen Widerstandes nicht 
besassen, freute sich schon der Stunde entgegen, da Piero 
an der Klippe der französischen Ansprüche zerschellen, und 
die Leitung des Staates von selbst in ihre Hände gelangen 
müsste. Einstweilen beschränkte sich ihre Thätigkeit darauf, 
dass sie bis an den französischen Hof hin Verbindungen 
unterhielten und dort Piero als den Freund Neapels, als 
den Feind Frankreichs verzeigten. Welchen Weg Piero 
den italienischen Mächten gegenüber einschlüge; welche 
Verbindungen er in Italien aufsuche, davon war seine 
Stellung zu Frankreich abhängig. Konnte er vergessen, 
dass in der Gunst des französischen Hofes die Wurzeln der 
mediceischen' Kraft ruhten? 

War Sforza seiner Zeit genöthigt, aus Rücksicht gegen 
Florenz sich mit Frankreich zu verbünden, so sollte nun 
Piero durch das Vorgehen Lodovicos gezwungen werden, 
die Pläne Frankreichs gegen Neapel zu unterstützen, den 
König Ferrante zu verlassen und den Bestand Lodovicos 
zu sichern. Keine andere Wahl, so schien es, blieb dem 
Florentiner, als einer Politik sich anzuschliessen, durch 
welche der Einfluss Neapels sollte zurückgedrängt, und die 
Suprematie Lodovicos anerkannt werden. Andere Ziele zu 
verfolgen, durfte Piero kaum wagen, da dieselben von der 
Freundschaft mit Frankreich immer weiter abführten. Das 
Verhältniss zwischen Mailand und Florenz wurde nach 
Lorenzos Tode durch ein Schreiben Lodovicos eingeleitet, 
welcher dem Papste die Zusicherung gab, er würde, einge- 
denk der Wohlthaten, die Cosimo seinem Vater erwiesen, 
eine Stütze Pieros bleiben. Durch ähnliche Versprechungen 
verdienten sich die mailändischen Gesandten die Billigung 
des französischen Königs; ähnliche Aeusserungen berichtete 
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aus dem Munde Lodovicos selbst Agnolo Niccolini, der 
florentinische Gesandte in Mailand. Aber schon den 
20. August 1492 meldete derselbe eine fühlbare Aenderung 
dieser so günstigen Gesinnung. Lodovico, so erfuhr der 
Gesandte, wäre durch astrologische Befürchtungen veranlasst 
worden, mit abergläubischem Verdacht das Leben Pieros zu 
untersuchen. Die beste Astrologie, erwiderte der Gesandte, 
bestände in gegenseitiger Einigung, in dem beidseitigen 
Wohlwollen und in dem Schutze Lodovicos. Seitdem aber 
Piero immer mehr zu Ferrante sich hinneigte, schwanden 
jene Anfänge guter Beziehungen schnell dahin, und Lodo- 
vico bereitete an dem französischen Hofe nicht nur den 
Sturz Ferrantes, sondern auch denjenigen Pieros vor. Der 
Sohn Lorenzos befand sich in gefährlicher Umgebung. 
Nachdem die Papstwahl zu Gunsten Lodovicos ausgefallen _ 
war, hatten seine Pläne mit neuem Schwunge sich entfaltet, 
und immer weniger fürchtete er sich, Ferrante zu beleidigen, 
dadurch namentlich, dass er dem neuen Könige Ungarns 
seine Nichte Bianca statt der Wittwe Beatrice als Gemahlinn 
antrug. Ferrante sprach vor dem florentinischen Gesandten 
seine Unzufriedenheit über den Papst aus, noch mehr über 
das Benehmen Lodovicos, der alle Tage mehr dieses Papstes 
sich rühme; schon von sich aus wäre jener ein Mensch, 
der sich hoch schätze und von grossthuerischer Art; je 
mehr er Wind erhielte, umso mehr schwelle er an. Den- 
noch suchte Lodovico zwischen Papst und König zu ver- 
mitteln; auch war Ferrante selbst gar nicht so eifrig in 
der Befeindung des Papstes und wies die Freundschaft 
desselben keineswegs zurück; daher war die Warnung des 
erfahrenen Piero Alamanni nicht überflüssig. „Ich vernehme, 
schrieb er den 14. September 1492 von Neapel aus, dass 
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die Majestät des Königs allen Fleiss anwende, um mit dem 
Papste vertraute Freundschaft anzuknüpfen; desshalb er- 
mahne ich Dich mit meiner gewöhnlichen Treue und Auf- 
richtigkeit, dass Du in jener Angelegenheit mit jener Ueber- 
legung und Umsicht vorgehest, welche durch ihre Wichtig- 
keit verlangt wird, und wie Du, so bin ich überzeugt, nach 
Deiner Klugheit auch thun wirst.“ Die Gefahr bestand 
darin, dass Piero der Verschlagenheit solcher Politiker nicht 
gewachsen wäre; dass er die nöthige Gewandtheit nicht be- 
sässe, um sowohl dem Netze des einen, wie des andern zu 
entrinnen. Jener Redfertigkeit Ferrantes, welcher den einen 
Tag dem Verhalten Lodovicos gegenüber Frankreich Lob 
spendete, den andern Tag über das beschränkte Gehirn 
desselben sich geringschätzig äusserte; dieser Redfertigkeit, 
welche in gleicher Liebe und Treue gegen den Papst, wie 
gegen Florenz sich ergoss, dem Papste durch Heiratsvor- 
schläge den Bruder des Sultans zu entlocken suchte, über 
den unberechtigten Argwohn Lodovicos und dessen schlimme 
Folgen in rührenden Worten jammerte ; dieser Kunst, welche 
an Lorenzo kraftlos verhallt war, widerstand Piero nicht: 
sie trennte ihn von Mailand; sie schuf ihm das Misstrauen 
Frankreichs; sie entzog ihm jeden Bundesgenossen für die 
Stunde der Noth. 

Und doch konnte er über die Pläne Lodovicos und 
über ihre Aufnahme an dem französischen Hofe Gewissheit 
besitzen! Jene grossartige Gesandtschaft Mailands, welche 
in dem April des Jahres 1492 nach Frankreich gekommen 
war, sollte die erneuerten päpstlichen Aufreizungen be- 
| seitigen ‚ das Bündniss, welches zu Anfang des Jahres in 
Mailand war abgeschlossen worden, ergänzen und vollenden 
und der Herrschaft Lodovicos das Siegel der französischen 
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7 Bestätigung aufdrücken. „Der König hat die Begehren der 


oo 


Gesandten angehört, -aber noch keinen Entschluss gefasst, 
weil er die Meinung des seligen Lorenzo erwartete, und 
desshalb hat er den Gesandten noch nicht Antwort ertheilt“ 
so schrieb Spinelli den 15. April 1492 an Piero. Sollte 
Peron de Bache wirklich das Urtheil Lorenzos, ein zurück- 
weisendes gar, anhören? War nicht vielmehr diese seine 
erste Reise die einfache Ankündigung der königlichen Ent- 
schlüsse, eine sehr entschiedene Anzeige der baldigen Aus- 
führung? Karl VIII. setzte sosehr die Zustimmung Lorenzos 
und der Florentiner voraus, dass er aus dem Berichte seines 
Gesandten nur eine Bestätigung der bisherigen Gesinnung. 
schöpfen wollte. Wenn Mailänder und Venetianer nach F'rank- 
reich kamen, um dem Könige über die glückliche Heirat, 
über das Gedeihen seines Reiches ihre Freude auszusprechen: 
wie durfte Florenz, wie durfte der neue Leiter des Staates 
solchen Gefühlen sich verschliessen? Wie konnte jene Re- 
publik, welche so oft ihr ganzes Wollen und Können der 
französischen Krone dargeboten, wie konnte sie nur einen 


Augenblick zaudern, die Unternehmung Karls VII. freudig 


oo 


zu begrüssen ? Das an Piero gerichtete Schreiben, in welchem 
der König den 14. April 1492 sein Bedauern über den Tod 
Lorenzos aussprach und die Fortdauer der bisherigen Freund- 
schaft verhiess, war äusserst freundlich, geradezu liebevoll. 
Den mailändischen Gesandten erklärte er, dass jede Gunst, 
die Piero erwiesen würde, ihm selbst gölte „denn das me- 
diceische Haus hätte jeder Zeit zu den treuesten Freunden 
und Dienern der französischen Krone gehört‘ Noch 
schmeichelhafter äusserte Karl VIII. sein Vertrauen, als der 
Tod des Papstes Innocenz ihn veranlasste, die Cardinäle zu 
warnen, damit Djemm nicht gegen den Willen Frankreichs 
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verhandelt würde. „Weil der König, so schrieb Sassetti den 
9. August 1492 von Paris aus, in Rücksicht auf die alte 
Treue und Dienstbarkeit in Euch allein grösseres Ver- 
trauen setzt, als in das ganze übrige Italien, schreibt er an 
Euch über diese Angelegenheit ausführlich, und die Briefe, 
welche Seine Majestät nach Rom schreibt, soll ich nach 
königlichem Befehle an Euch senden.“ Perde und Falken 
sollten bezeugen, dass Piero der königlichen Gunst sich .nicht 
unwerth erwiese, und den 17. September 1492 bestätigte der 
Ueberbringer die glückliche Wirkung des mediceischen Ge- 
‚schenkes, das Karl VIII. mit einem dankenden Schreiben 


und einer Gegengabe erwidertee Wie konnte Piero wagen, 


eine Aenderung dieser günstigen Stimmung hervorzurufen? _ 


Glaubte er, dass auch diess Mal die französische Unter- 
nehmung in leere Drohungen sich auflösen würde? Hoffte 
er, den Einfluss Lodovicos an dem französischen Hofe zu 
überwinden und gegen diesen selbst den Unwillen Frank- 
reichs zu erregen? Traute er sich die Geschicklichkeit zu, 
dass er eine doppelte Rolle glücklich durchführen könnte? 
Wollte er in Frankreich mit Worten und Geschenken die 
Freundschaft unterhalten, zugleich aber durch Anschluss an 
Neapel der französischen Einmischung sich entgegensetzen ? 
Vergebliche Versuche! Lodovico hatte ein wachsames Auge, 
und seine Berichte, ergänzt durch solche, die aus Florenz 
stammten, erregten den Unwillen des Königs. Ein Wort 
der Mahnung, das Agnolo Niccolini den 10. December 1492 
schrieb, konnte Piero beweisen, dass ernste Männer damals 
schon das gefährliche Ende einer Politik erkannten, welche 
einer völligen Auflösung der bisherigen Verhältnisse zueilte 
und das Werk Cosimos und Sforzas auch in seinen letzten 
Ueberresten zerstörte. „Piero, so schrieb der Gesandte, 
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jemehr ich die Haltung überdenke, welche unsere Ver- 
bündeten beobachten, umso grösseres Missfallen empfinde 
ich; und wer die Ereignisse betrachtet, welche zu Deines 
Vaters Zeiten geschehen sind, der wird, wie ich glaube, 
sagen, es sei kein Heilmittel mehr möglich; doch scheint 
mir, dass ohne irgend eine andere Rücksicht Dein Bedürfniss 
und dasjenige der Stadt darin bestehe, mit Lodovico Freund- 
schaft zu erhalten und denselben auf milde Weise zu er- 
tragen. Diess ist der natürliche Weg. Nur von 
diesem lässt sich sowohl für Dein eigenes, wie für das öffent- 
liche Wohl gute Frucht erhoffen.“ Piero beachtete den auf 
Erfahrung begründeten Rath nicht, sondern liess durch Ala- 
manni dem Könige Ferrante das volle Zutrauen aussprechen, 
_ welches Florenz zu ihm hege. „Der Herzog von Calabrien, 
so schrieb der Gesandte den 3. Januar 1493, konnte aus 
Deinem Briefe ersehen, welches Verlangen Dich und die 
Regierung beseelt, dass der König offen seine Gesinnung 
ausspreche über die bevorstehenden Ereignisse; ich gab die 
Versicherung, dass die Stadt seine Majestät begleiten und 
mit ganzer Treue und Aufrichtigkeit die Ansichten derselben 
ausführen werde, da der König ja das Haupt der Liga sei, 
so grosse Tugend und Weisheit besitze und als Vater 
unsrer Stadt angesehen werde; es gezieme sich, so zu thun, 
und es könne nur zum Ansehen der verbündeten Staaten 
gereichen, wenn man vereint nach dem Rathe Seiner Maje- 
stät handle.“ Wie gerne bewilligte Ferrante, was er so 
gerne gab! Nochmals ertheilte Piero dem Gesandten den 
Auftrag, er möchte, bevor er Abschied von Neapel nähme, 
Alles anwenden, damit Ferrante und die Seinigen die Stadt 
Florenz und ihren Leiter in gutem Andenken behielten, und 
Alamanni erwiderte den 13. Februar 1493 „Ich kann Dir 
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die Versicherung geben, und aus meinen Briefen hast Du 
ersehen können, wie Du mit der Stadt die Liebe und das 
Vertrauen des Königs sösehr erworben hast, dass eine 
Steigerung kaum noch möglich ist.“ | 

Das Bündniss, welches Mailand, Venedig und der Papst, 
mit Billigung Frankreichs den 25. April 1493 abschlossen, 
war die Antwort auf die Liebesbezeugungen Ferrantes gegen 
Piero. Schon auch hatte dieser durch Francesco Nori er- 
fahren, welch verschiedene Gerüchte an dem französischen 
Hofe sich über sein Verhalten ausbreiteten; wie dort na- 
mentlich sein Einverständniss mit Neapel in ungünstiger 
Weise beurtheilt würde. Piero versuchte, brieflich sich zu 
entschuldigen, kündigte aber zugleich ar, dass ein Gesandter 
bald abgehen solle, um durch genauen Aufschluss jeglichen 
Verdacht des Königs zu zerstreuen. Die Vermittlung des 
unentbehrlichen Commynes sollte auch diess Mal die Wege 
bahnen, und den 3. Mai 1493 durfte Nori von Senlis aus 
Piero den vorläuftigen Trostspruch ertheilen „Nach Em- 
pfang Eures Briefes verwendete sich Herr von Argenton 
bei der königlichen Majestät zu Eueren Gunsten und ver- 
sicherte mir, er hätte gefunden, dass der König übel be- 
berichtet, aber nicht übel gesinnt wäre.“ Der folgende Brief 
aber, welchen Nori mit einem Schreiben Commynes’ den 
8. Mai 1493 an Piero sendete, bewies, wie schnell das Miss- 
trauen gegen Florenz gestiegen war, und wie rasch die 
Früchte einer unvorsichtigen Politik reiften. „Der Herr 
von Argenton, so schrieb er, ist mit mir der Ansicht, dass 
nach Ausgleichung dieser Streitigkeiten mit Deutschland und 
Flandern, der König in der That einen Versuch gegen 
Italien unternehmen wird, und in Anbetracht des Vor- 
urtheils, welches diese Franzosen gegen unsere Nation aus 
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Neid gefasst haben; in Anbetracht des Vorwandes nament- 


‘lich, den sie hätten, wenn wir mit Ferrante verbündet wären, 


fürchtet besagter Argenton, wie ich auch, dass alle Floren- 
tiner als verdächtig würden erklärt und aus dem König- 
reiche vertrieben werden, weil nicht mehr die Zeiten des 
Königs Ludwig sind, welcher in diesen italienischen An- 
gelegenheiten grössere Erfahrung besass.“ Ferrante hatte 


einst vor einem florentinischen Gesandten in kurzen, treffen- 


den Zügen das Bild Lodovicos gezeichnet „Dem Herrn Lo- 
dovico geht es, wie jenem, der auf einem Löwen reitet. 
Mag derselbe noch sosehr andern Furcht einjagen, so ist 
doch seine Angst noch grösser, weil er auf dem Löwen sitzt 
und diesem daher umso näher ist.“. Es war Pieros Unglück, 
dass er ob solchen und ähnlichen witzigen Bemerkungen 
Ferrantes die Furcht vor Lodovico verlor und den von Nicco- 
lini so nachdrücklich empfohlenen natürlichen Weg verliess. 
Warum aber blieb er auch dann noch verblendet, als die Ver- 
träge, welche Karl VIII.mitseinen Nachbaren abschloss, einen 
bedeutsamen Fortschritt der französischen Unternehmung be- 
zeichneten? Warum schickte er einen Gesandten an den 
französischen König, ohne durch bestimmte Erklärungen 
und durch genügende Entschuldigungen die Verkehrtheit 
seiner bisherigen Politik einzugestehen? Er trat das zweite 
Jahr seiner Staatsleitung nicht unter günstigen Zeichen an. 

Damit die Unternehmung gegen Neapel bestimmte Ge- 
stalt erhielte, hatte Karl VIII. fünf angesehene Männer 
seines Hofes, unter denen Commynes eine hervorragende 
Stellung einnahm, mit der Behandlung der italienischen An- 
gelegenheiten beauftragt. Um gewiss zu sein, dass die ihm 
befreundeten Staaten seinen Wünschen entgegen kämen, 
sendete er Peron de Bache, der schon nach dem Tode Lo- 


Das Geld an dem französischen Hofe. 317 


renzos Italien bereist und namentlich von Piero schöne 


Worte erhalten hatte, nochmals dorthin. Während aber der- 


selbe damals die Weisung empfieng, über seine Sendung 
mit Lorenzo sich zu berathen, war die königliche Miss- 
stimmung jetzt schon soweit vorgeschritten „dass er an alle 
italienischen Potentaten Briefe Karls mit sich brachte, keine 
jedoch für die Hoheit Pieros.“ „Es war dem Könige ge- 
sagt und geschrieben worden, so berichtete Francesco della 
Casa den 28. Juni 14938 von Paris aus, Ihr hättet Euch 
gegen ihn verbündet, und da er keine Nachricht zur Wider- 
legung erhielt, schien ihm nicht nöthig, in der Instruktion 
Perons de Bache nach Italien Eurer zu erwähnen.“ Eine 
neue Wandlung in der Gesinnung Karls VIII. und seines 
Hofes zu bewirken, konnte dem florentinischen Gesandten 
nur gelingen, wenn seine Anerbietungen in Geld und in 
Worten denjenigen Lodovicos überlegen waren. Wie gut 
aber. dieser den empfänglichen Boden bearbeitet hatte, er- 
fuhr Francesco della Casa schon in Lyon, wo die An- 
gestellten der mediceischen Bank ihm den besten Aufschluss 
ertheilen konnten über die hohen Beträge, welche durch 
ihre Vermittlung in die Hände der einflussreichsten Hof- 
leute geflossen waren. Kaum hatte der Gesandte in Senlis 
den Hof angetroffen, so fasste er seine Eindrücke den 
1. Juni 1493 in die Worte zusammen „Wie ich von Lyon 
aus schrieb, so sieht man hier, dass mittelst Geldes und 
unterstützt durch die Gunst des Papstes, Herr Lodovico in 
den italienischen Angelegenheiten Ansehen und Namen er- 
worben hat, und ich glaube, Ihr solltet wissen, dass man 
hier, wie an den andern Höfen, ohne Geld oder andere Ver- 
dienste nur schwer grosse Gunst erlangen kann.“ Wer auf 
diesem Felde siegen wollte, musste zu derselben Kampf- 
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weise sich entschliessen. „Ich werde suchen, schrieb der 
Gesandte den 21. Mai, den Senechal, welcher durch andere 
mit Geld ist erkauft worden, zurückzukaufen, weil er ein 
Mann ist, der grossen Einfluss hat und gute Dienste leisten 
kann. Ich glaube, dass durch seine und andrer Vermitt- 
lung jene Empfehlungsbriefe entstehen, welche nach Italien 
kommen; denn er hat das königliche Siegel und bewirkt 
mit Leichtigkeit, dass, wer es wünscht, mit solchen Briefen 
ausgerüstet wird.“ Die ganze Unternehmung gegen Neapel, 
diess war die Ueberzeugung des Gesandten, war hervor- 
gegangen aus der Gier nach einem bequemen Gewinne, 
welcher ja, noch ehe irgend eine Rüstung stattfand, von 
Italien her so reichlich und so willig gespendet wurde. 
„Ich bedauere nur, so schloss della Casa seinen Bericht 
den 10. Juni 1493, dass Lodovico und die Seinigen diese 
Bestechung begonnen haben, und ich fürchte, diess sei An- 
fang und Ursache, dass, so oft wir Italiener Geschäfte 
an dem Hofe haben, wir jene Dinge erkaufen müssen, 
welche zuvor uns geschenkt wurden.“ In der recht- 
zeitigen Anwendung dieser „geheimen Mittel* hatte die 
Kunst Lodovicos bestanden, und so schnell haben dieselben 
gewirkt „dass diese Angelegenheit, so berichtete Casa schon 
den 1. Juni 1493 an Piero, weiter vorgerückt ist, als ich 
dachte.“ Wohl war an dem Hofe eine Partei, welche den 
Wünschen des Königs nicht so jubelnd zustimmte. Seine 
Schwester und ihr Gemahl, der Herzog von Bourbon wider- 
sprachen nicht, weil sie sahen, wie rasch die Begeisterung 
Karls zunahm; der Herzog von Orleans und seine Anhänger 
fügten sich nur mit Widerstreben in die königlichen Pläne, 
welche das nahe liegende Mailand ob Neapel nicht be- 
 achteten; andere erfahrene Männer fürchteten einen Kriegs- 
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zug nach Italien, welcher zu sehr einem Abenteuer gliche. 
Dass diese Gesinnung an dem Hofe den entscheidenden Ein- 
fluss gewönne, darauf beruhte die Hoffnung Pieros; sie war 
umso grundloser, als die Mittel der Bestechung, auf welche 
hier Alles ankam, zu spät angewendet wurden und dem 
florentinischen Gesandten nicht in ausgiebiger Fülle an- 
vertraut waren. Nicht mehr darum handelte es sich, ob die 
Lieblingswünsche des Königs zur Ausführung gelangen oder 
vor einer nochmaligen Prüfung dahinschwinden sollten; das 
Eine nur konnte der Gesandte noch erstreben, die ver- 
lorne Gunst Karls VIII. wieder zu gewinnen. Wie leicht. 
war ihm diess möglich! „Als guter und zuverlässiger Steuer- 
mann“ drängte sich wieder Commynes auf, der, keineswegs 
redlicher als seine Collegen, nicht nur die florentinischen 
Geschenke sich zuwenden wollte, sondern durch seine 
Mahnungen den Gesandten soweit zu leiten hoffte, dass auch 
Florenz dem Willen des Königs sich anschlösse und der 
Unternehmung seine Zustimmung ertheile. Welcher Ge- 
winn an Einfluss für Commynes, wenn in seiner Begleitung 
der verlorene Solın zurückkehrte! Ob Florenz in das Bünd- 
niss, welches zwischen Mailand, Venedig und Papst bestand, 
sich wolle aufnehmen lassen; ob Piero für König Karl, ob 
für Neapel sich erklären wolle; ob er neutral zu bleiben 
gedächte: darüber wurde Auskunft verlangt. Diese Fragen, 
welche mit Versprechungen an Piero verbunden waren, 
lauteten jedenfalls verständlich genug, um nur eine Ant- 
wort zu ermöglichen. Statt dass Piero dieselbe gab, sendete 
er prachtvolle Falken und verhiess die baldige Ankunft 
einer zweiten Gesandtschaft. 

Welche Antwort hatten inzwischen die italienischen 
Mächte auf die Ankunft Perons hin vorbereitet? Der Ruf, 
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15 welcher dem französischen Gesandten voraus eilte, liess 
erwarten, dass seine Berichte an den König umso gün- 
stiger ausfallen würden, je grösser seine Zufriedenheit mit 
dem empfangenen Geschenke, und Commynes ertheilte 
desshalb Piero noch den besonderen Rath, gegenüber dem 
geizigen Peron keine Versäumniss auf sich zu laden. War 
daher nicht unmöglich, die übeln Folgen einer missfälligen 
Antwort durch Gefälligkeiten gegen den Gesandten zu ver- 
hüten, so blieb immerhin als unangenehme Thatsache die 
Gesandtschaft selbst, welche mit so klaren Worten die 
französischen Absichten ankündigte und den Ernst der 
Lage offenbarte. Denn auch Lodovico, dessen Einladungen 
anders und schneller, als er selbst erwartete, den jugend- 
lichen König entzündeten, erschrack vor der Aussicht, 

16 dass er den Franzosen sein Haus öffnete. Er sendete in den 
letzten Maitagen des Jahres 1493 seine Gemahlinn Beatrice 
nach Venedig, damit sie mit der Signorie über die Antwort 
sich beriethe, welche Peron sollte ertheilt werden. Lodovico 
bezweckte, durch diese hohe Gesandtschaft vor der öffent- 
lichen Meinung, welche ihn als den Urheber der neuen 
französischen Einmischung bezeichnete, sich zu entschuldigen 
und zu reinigen, indem er auf die Begehrlichkeit Karls VIII. 
hinwies, welcher zuerst den Papst wegen der Investitur, 
dann ihn selbst wegen der Bundesgenossenschaft angefragt 
hätte. In einem Memoriale, welches Beatrice zuerst vor- 
legte, waren diese Gedanken ausgedrückt, und vor- 
sichtig wurde angedeutet, es könnte der zwischen Maxi- 
millan und Karl abgeschlossene Friede leicht die Ab- 
sichten Frankreichs neu beleben. Nach dem Memoriale 
liess die Herzoginn von Bari einen „neuesten Brief“ vor-. 
lesen, welchen sie eben von ihrem Gemahle erhalten hätte. 
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„Desagter Brief meldet, so berichtete das venetianische 
Senatsprotokoll, dass Seine Hoheit, der Herr Lodovico, als 
er oben genanntes Memorial seiner erlauchten Gattinn gab, 
von prophetischem Geiste getrieben wurde; denn er hätte 
soeben Nachrichten aus Frankreich empfangen, welche den 
angedeuteten Plan des französischen Königs bestätigen und 
überdiess verlangen, dass der Herzog von Bari sich an die 
Spitze der Unternehmung stelle. Nun, da der Friede ge- 
schlossen, würde der König Frankreichs die Verhandlungen 
unterstützen, durch welche dem Herrn Lodovico die kaiser- 
liche Belehnung solle zugesichert werden.“ Venedig schlug 
vor, Lodovico möge, um allen Schwierigkeiten zu entrinnen, 
auf den Papst, den Lehnsherrn Neapels sich berufen, damit 
dem französischen Gesandten unter päpstlicher Anleitung 
eine gemeinsame Antwort ertheilt würde, welche als Ziel 
die Ruhe Italiens und die Sicherheit der christlichen Re- 
ligion vor dem gemeinsamen Feinde aufstelle..e Wie un- 
beständig aber und wie unzuverlässig der Papst selbst war, 
wusste Venedig sehr gut. Noch bestand das Bündniss des 
Papstes mit Mailand und Venedig; aber schon war Ferrante 
gelungen, das päpstliche Vertrauen zu gewinnen. Der 
französische Gesandte war in der Nähe, um die Investitur, 
welche der Papst dem Könige Karl voraus versprochen, 
sich bestätigen zu lassen; aber schon hatte, wie Francesco 
Gaddi den 17. Juni 1493 Piero mittheilte, Alexander VI. 
sich überzeugen lassen, dass die Unternehmung gegen 
Neapel nicht zu seinem Vortheile gereichen würde, und dass 
er durch Begünstigung derselben der Spielball fremder Leiden- 
schaften geworden wäre. In der That war der Papst nicht auf 
die Forderungen Perons eingegangen, und das Ende der 


Unterhandlungen war, nach dem Berichte Tornabuonis, der 
Buser, Mediceer. I. 21 
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Unwille des französischen Gesandten. „Sprechen wir nicht 
mehr von der Investitur, hätte Peron zu dem Papste ge- 
sagt, das Schwert wird dasjenige ausrichten, was das Recht 
aufhellen wird!“ Derselbe Papst aber, welcher diese fran- 
zösischen Drohungen eine Frucht des französischen Leicht- 
sinns nannte und jedes Einverständniss mit Lodovico ab- 
leugnete; der zu heldenmüthigem Widerstande gegen die 
Angriffe Frankreichs sich bereit erklärte und sein eigenes 
Blut für die Rettung Ferantes anbot: er hatte die Schwach- 
heit, dem französischen Gesandten und dem Abte von Saint- 
Denis einen Brief zu zeigen, in welchem Piero eine allgemeine 
italienische Liga zu Bekämpfung der Ultramontanen empfahl. 
Peron de Bache war nicht sehr zufrieden mit dem 

18 Erfolge seiner Sendung. Der Bericht, welchen er über die 
Antwort der florentinischen Signorie abgab, war ziemlich 
günstig; weniger günstig derjenige über Venedig, welches 
desshalb beschloss, sich zu rechtfertigen und einen Gesandten 
nach Frankreich zu schicken. Was Peron über die päpst- 
liche Antwort meldete, erregte den Unwillen des Hofes 
gegen Lodovico, welcher für den Papst und dessen Ge- 
sinnung sich verbürgt, aber nie vollen Glauben gefunden 
hatte, zumal seine Unterhandlungen mit Deutschland den 
ersten Anlass zu mancherlei Verdacht gaben. Schon den 
24. August 1493 schrieb Lorenzo Spinelli an Piero „Man 
hat hier geringes Vertrauen zu Herrn Lodovico. Trotz 
seinen grossen Anerbietungen glaubt man, dass er einen 
Erfolg der Unternehmung nicht wünsche, sondern dass ihm 
genügen würde, Verwirrung anzustiften.“ Dadurch dass 
Lodovico seine Nichte Bianca mit Maximilian vermählte 
und so noch enger mit demselben sich verband, wurde die 
Missstimmung vermehrt, und in Italien nahm die Ansicht 
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überhand, Lodovico würde genöthigt sein, den Franzosen, 
deren Nähe ihn vor allen Andern bedrohe, als der erste 
sich entgegenzustellen. Die Entschuldigungen, mit welchen 
Ascanio seinen Bruder gegen dıe Vorwürfe des Papstes 
vertheidigte, verriethen zur Genüge, dass Lodovico selbst 
schon den Fehler erkannte, welchen er begangen: die Sorge 
für die eigene Erhaltung nöthige ihn, die Freundschaft 
Frankreichs zu bewahren; er vermöchte nicht mehr zu 
hindern, dass Karl VIII. nach Italien käme;- auch sich 
zurückziehen von der Unternehmung könnte er nicht mehr, 
da an dem französischen Hofe der Eifer für dieselbe täglich 
wüchse. Traurige Erscheinung! Die "Mächte Italiens fühlten 
und sahen, dass die französischen Ansprüche einer bedroh- 
lichen Erfüllung zustrebten; sie waren sich bewusst, dass 
durch ihre Uneinigkeit jede Abwehr müsste verhindert, 
jeder Widerstand vereitelt werden. Lodovico selbst ahnte, 
dass der Sturz der aragonesischen Herrschaft keineswegs 
die Grundlage seiner eigenen Sicherheit bilden würde: sie 
erkannten alle die Krankheit Italiens, sprachen über die- 
selbe klug und verständig; dass eine Heilung noch möglich 
wäre, daran schien Niemand im Ernste zu denken. 

Wie lächerlich war, dass Piero durch eine Verdoppe- 
lung der Gesandtschaft für sich die Rettung aus der Ver- 
legenheit suchte! Den 20. Juli 1493 erhielten Gentile 
Becchi, Bischof von Arezzo und Piero Soderini, beide 
Männer von grossem Ansehen, ihre Instruktion. Der als 
Redner berühmte Bischof konnte sich nicht versagen, in 
dem alten Tone den König zu feiern „Kein Knabe wird in 
Florenz geboren, in dessen Herzen Deine Lilien nicht aus- 
gehauen sind ... Der erlauchte Petrus namentlich, auf 
dessen Felsengrunde jetzt unsere Stadt sich erhebt (Magni- 
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ficus Petrus, in cujus petra — der Mann liebte solche Wort- 
spielereien — nune urbs nostra consurgit), führt, ob er 
wache oder schlafe, nichts anderes in dem Munde, als 
seinen allerchristlichsten König Carolus.“ Das Urtheil des 
Königs lautete „Die Florentiner sind gute Leute (bona gens) 
und haben gut gesprochen.“ Wozu aber diese Rednerei, 
wenn Piero an Ferrante festhielt? Wozu die ganze Ge- 
sandtschaft, wenn sie dem Könige keine bestimmten Ver- 
sprechungen darbrachte? Sie trug nur bei, die eine That- 
sache zu bestätigen, dass wiederum die Italiener an dem 
französischen Hofe sich zu gegenseitiger Vernichtung be- 
kämpften, dass die florentinischen Parteiungen in der 
mediceischen Familte selbst eine Trennung hervorgerufen 
hätten, die bis an den Hof hin wirke, dass man in Frank- 
reich auf den Zwiespalt vertraue, welcher zwischen der 
Politik Pieros und den Neigungen des Volkes bestände. 
Der Vetter und Gegner Pieros, Lorenzo di Pierfrancesco 
hatte die Anwesenheit PErons in Florenz benützt, um durch 
Bestechung sich als Kammerherrn des französischen Königs 
ernennen zu lassen und so gleichsam in die Stelle sich 
einzudrängen, welche Piero für sich allein beansprucht 
hatte. Immer mehr verbreitete sich desshalb an dem fran- 
zösischen Hofe die Ueberzeugung, dass Florenz bereit wäre, 
die bisherige Herrschaft abzuwerfen und wieder in die 
Gunst Frankreichs einzutreten. Solche Zuflüsterungen, 
durch welche der Unwille des Königs gegen Piero absicht- 
lich genährt wurde, entsprangen immer wieder den Berichten 
Lodovicos sowohl, wie den Verleumdungen, die von Florenz 
her nicht fehlten. Ja, auch der Papst, welcher dem Könige 
durch neue Versprechungen seine Ergebenheit bezeugen 
wolite, suchte die Schuld seiner bisherigen zögernden und 
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schwankenden Haltung Piero aufzubürden. Kaum hatten 22 
daher die florentinischen Gesandten den Hof betreten, so 
sprachen sie die Ansicht aus „diese Schlange hätte den 
Schwanz in Florenz, und die Unternehmung wäre eher ein 
italienischer, als ein französischer Schlag.“ Immer noch 
wendete Lodovico, um die Stimmung des Hofes zu be- 
herrschen, seine beliebten Mittel an, so dass Becchi in dem 
Hinblicke auf die Geschenke Pieros schrieb „Ihr seid mit 
einem Concurrenten zusammengetroffen, der zu Tausenden 
ausgiebt; der Gold sendet und nicht Vögel.“ „Die hiesigen 
Verhältnisse, klagte Francesco della Casa, gestalten sich 
ohne andere Rücksichten der Art, dass jedermann vorzüglich 
seinen Gewinn zu erlangen sucht; nach des Königs Ehre 
oder nach derjenigen anderer frägt man nicht.“ Aber 
über allen diesen Uebelständen, die zu einem hässlichen 
Bilde italienischer Zerfahrenheit und französischer Bestech- 
‘ lichkeit sich vereinigten, blieb der eine königliche Wille 
unverändert, welcher nicht um die zweifelhafte Stellung 
Lodovicos, nicht um den Wankelmuth des Papstes, noch 
weniger um Pieros Bedenklichkeiten sich kümmerte. „Der 
König, so schrieb della Casa den 29. Mai 1493, zeigt sich 
jeden Tag mehr als Herrn seines Willens, mehr als man 
glaubte, so dass diejenigen, welche seinen Gelüsten wider- 
streben wollen, mit grosser Geschicklichkeit sich benehmen 
müssen.“ „Ihr könnet in der Unternehmung, schrieb der- 
selbe Gesandte, unendliche Zweifel und Widersprüche sehen; 
nichtsdestoweniger zeigen sie hier nun einmal Lust, die 
Unternehmung auszuführen; denu gegenüber England sind 
sie für längere Zeit gesichert; dasselbe erwarten sie von 
Spanien, gegenüber dem Kaiser und gegenüber Flandern; 
in Italien verspricht Mailand alles Mögliche; mit Venedig 
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haben sie, nach ihren Aussagen, gute Unterhandlungen; auf 
den Papst setzen sie grosse Hoffnung, und unser sind sie 
gewiss.“ Die Gesandten erfüllten ihre Pflicht, indem sie 
auf diese Lage der Dinge, welche sich immer schärfer 
zeichnete, in allen ihren zahlreichen Briefen hindeuteten. 
Dass noch keine Vorbereitungen sichtbar wären, dadurch 
dürfte sich Piero nicht täuschen lassen. „Sie sind schnell, 
schrieb Becchi den 5. Januar 1494, und vermögen. so 
Grosses, dass man sich hierauf nicht verlassen kann.“ Der 
König wäre entschlossen, jene Redensart von den tantosti 
di francia, von den Franzosen, die immer drohen und nie 
kommen, diess Mal zu widerlegen. Der Bischof, der sich 
auf sein Alter berief und seinen jungen Freund daran 
erinnerte, wie er ihn schon an seinem Halse getragen hätte, 
er forderte Piero zum Nachgeben auf: ohne Neapel zu 
schaden, könnte er wenigstens gegenüber dem Könige sich 
verpflichten, der Armee desselben freien Durchpass ein- 
zuräumen; das Opfer, welches er für die Freundschaft 
Ferrantes brächte, könnte in sein eigenes Verderben sich 
verwandeln. „Wir heissen hier die Gesandten mit den 
schönen ‘Worten; doch möchte ich, Ihr hättet uns mit 
Thaten ausgerüstet, da nun einmal nöthig ist, solche vor- 
zuweisen.“ „Welche Thorheit zeiget Ihr, rief der Bischof 


‚Piero zu, dass Ihr weiser sein wollt, als jene anderen 


Mächte Italiens, die sich beeilen, das zu werden, was wir 
mit unseren Vätern waren: nämlich Franzosen! Ich er- 
mahne Euch, dass Ihr nicht Christus Euch gleichstellet, der 
für andere sterben wollte.“ Mit solchen Warnungen stimmte 
überein, was Guicciardini, als florentinischer Gesandte, den 
28. November 1493 von Mailand aus schrieb „Lodovico 


sucht auf jede Weise, gegenüber Frankreich, sich von Ver- 
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dacht zu reinigen; ebenso erklärt die Signorie Venedigs, 
sie wolle einem jeden befreundet bleiben. Daher scheint 
mir, so mahnte der Gesandte, auch wir wären genöthigt, 


weise zu sein.“ Alle Worte blieben fruchtlos. Piero be- 


harrte auf seiner Politik, und schlimme Wahrheit sollte 
werden, was Gentile Becchi, halb in Scherz, halb in Ernst 
an Piero schrieb, als er die persönliche Theilnahme Karls VIII. 
an dem italienischen Feldzuge meldete und die Bedeutung 
dieses Entschlusses darlegte. „Sehet, so hatte Becchi voraus 
verkündet, welchen Fremdling wir Euch in das Haus führen 
werden!“ 

Was eine dritte Gesandtschaft ausrichten sollte, war 
unbegreiflich, so lange Piero die eine nothwendige Erklä- 
rung durch unbeachtete, allgemeine Freundschaftsversiche- 
rungen zu umgehen suchte. Verständig war seine. Politik 


nur dann, wenn Florenz einem Angriffe der Franzosen in 


Verbindung mit wohlgerüsteten Bundesgenossen Widerstand 
leisten wollte, oder wenn, gestützt auf den Beistand einer 
fremden Macht, eine allgemeine italienische Liga sich bildete, 
die einheitlicher Abwehr fähig war. Weder das Eine, noch 
das Andere war der Fall. Wohl unterhandelte Piero mit 
dem Könige Neapels und mit dem Papste über gemeinsame 
Rüstungen und eine baldige gemeinsame Unternehmung, 


deren Ziel Genua wäre. Es blieben eitle Versuche, die 


Piero nur mit falschen Hoffnungen erfüllten und an dem 
rechtzeitigen Entschlusse zu der eigenen Rettung hinderten. 


Alfonso namentlich, der neue König, bemühte sich, den ; 


Eindruck der Mahnungen, welche aus Frankreich kamen, 
durch gute Worte abzuschwächen und Piero einzuschläfern. 
Bald berichtete er von den Hoffnungen, die man auf Spanien 
setzen könnte; bald erzählte er, von Rom aus wären be- 
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stimmte Versprechungen des Königs Maximilian gemeldet 
worden; bald auch verriethen Alfonso und sein Bruder 
Federigo in muthvollen Reden eine Siegesgewissheit, welche 
.dem Kommen der Franzosen sich kühn entgegensehnte. 
„Denket an das, was die Franzosen thun werden, rief der 
trostreiche König den erschrockenen florentinischen Ge- 
sandten zu, wenn jene einmal in Savoyen sind, da sie schon 
von Frankreich aus drohen, Euch Regierung und Freiheit 
zu rauben!“ Und Piero liess durch solche Berichte seine 
25 Entschlüsse bestimmen. Aber auch mit Lodovico unterhielt 
er trügerische Verbindungen; mit Lodovico, der sein eigenes 
Werk nur misstrauisch betrachten konnte und desshalb 
zuerst nach einem Auswege sich umschauen musste. Ueber 
seine Pläne giengen allerlei Vermuthungen. Mit Maximilian 
hätte er sich so enge verbündet, damit dieser den fran- 
zösischen König von Flandern aus angriffe, während er 
selbst von Süden her Frankreich bedrohen würde; er hätte 
dem römischen Könige alle jene Ländereien, die einst dem 
Reiche zugestanden, unter der Bedingung angeboten, dass 
er Generalstatthalter Italiens würde. Ein päpstlicher Ge- 
sandte äusserte die Meinung, dem allerchristlichsten Könige 
würde, wenn er nach Italien käme, geschehen, wie man in 
, Italien gewohnt wäre „wo man die Leute betrügt, wenn sie 
einmal dorthin sind geführt worden und glauben, irgend 
einen Erfolg zu erringen.“ Namentlich aber deutete jener 
Gesandte an „die Hoheit des Herrn Lodovico beabsichtige, 
den König zu betrügen.‘“ Sosehr aber war dieser von 
seiner hohen Weisheit überzeugt; so sehr schaute er in sich 
den Mittelpunkt nicht nur der italienischen, sondern der 
europäischen Politik, dass auch über seine Augen immer 
dichter gefährliche Blindheit sich ergoss. „Herr Lodovico, 
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so berichtete Piero Alamanni den 3. März 1494, redete mit 
mir über die französischen Angelegenheiten, welche alle, 
wie er behauptet, zu seinem Ruhm und zu seiner Ehre 
dienen sollen. Sehet, Gesandter, sagte er, welch grosse 
Dinge ich zu behandeln habe; hat doch Maximilian von 
seinem Hause bis zu dem meinigen die Post eingeführt; 
und ebenso der französische König. Beide Könige, so fuhr 
er fort, wären um die Wette bestrebt, ihn zu ehren und 
auszuzeichnen.“ 

Was sollte aber der Vorschlag einer italienischen Liga, 
welcher von Lodovico ausgieng? Was sollten seine Aner- 
bietungen an Alfonso und an Piero? Wie durfte überhaupt 26 
noch von einer Verständigung die Rede sein, wo einer den 
andern verleumdete und betrog? Der Papst hatte durch 
seinen Gesandten Gratiano den französischen König vor 
Lodovico warnen lassen; bald aber erntete dieser das päpst- 
liche Lob, indem er versprach, den Cardinal ad Vincula 
abzufassen, der nach Frankreich als Verleumder des Papstes, 
Alfonsos und Pieros reiste; als jedoch Lodovico den Cardinal 
mit grosser Auszeichnung behandelte, an dem französischen 
und an dem deutschen Hofe den Papst anklagte, ja sogar 
ein Concil verlangte, bedrohte der Papst denselben, aller- 
dings in geschlossener Gesellschaft, mit den schwersten 
geistlichen Strafen. Wie sollte auf derartiger Grundlage 
ein italienischer Bund erbaut werden? Venedig, das von 27 
diesem Treiben sich einstweilen nicht sehr anfechten liess, 
hörte mit Aufmerksamkeit zu, wenn die Gesandten Lodo- 
vicos, der Florentiner, des Papstes und Neapels die drohende 
Gefahr schilderten und um den Rath der Signorie baten. 
Die einzige Antwort war und blieb die Hinweisung auf den 
Papst, in dessen Händen die Entscheidung läge. Der Un- 
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glaube, welchen Venedig gegenüber den Absichten und 
den Rüstungen Frankeichs als Trost für die Klagenden be- 
reit hielt, war heuchlerisch und zog ihm schliesslich die 
Vorwürfe der andern Mächte zu. „Niemand möge sagen, 
so entschuldigte sich Venedig den 27. Mai 1494, unsre 
Schweigsamkeit und Zurückhaltung sei Veranlassung des 
Krieges in Italien; denn, ob wir schon in diesen fran- 
zösischen Angelegenheiten aus den bekannten Rücksichten 
uns sehr zurückhaltend benommen haben, so konnte man 
dennoch aus vielen Andeutungen und Erinnerungen merken, 
welches unsere Stimmung und Ansicht wäre; nämlich, dass 
ein jeglicher mit dem Seinigen sich begnüge und dasselbe 
in Frieden geniesse zu allgemeiner Ruhe Italiens.“ Der 
Chronist Malipiero aber erzählte wahrheitsgetreu: Dem 
päpstlichen Gesandten sind immer gute Worte gegeben 
worden, wie man Herrn Lodovico und den Franzosen ge- 
geben hat; und man ist neutral geblieben. Mit welchem 
Neide mochten die Florentiner auf die glücklichen Venetianer 
hinblicken! „Die sind gross, schrieb Francesco della Casa, 
und können glauben, was sie wollen.“ Ein Rettungsmittel 
tauchte noch auf; es war die Hoffnung, dass Maximilian 
mit Karl VIII. zusammenkommen und diesen von der 
Unternehmung gegen Neapel abhalten würde. Lodovico 
rühmte sich dieser Erfindung, von welcher auch der Papst 
und Piero, Neapel und die Venetianer Grosses erwarteten. 
Den 19. April 1494 schickte der römische König seinen 
Gesandten Marquard Breisacher an den Papst. „Wir hoffen, 
so hiess es in der Instruktion, den französischen König zu 
bewegen, dass er mit Neapel Frieden schliesse, damit nicht 
ihre Zwietracht der Unternehmung gegen die Türken und 
uns Allen hinderlich sei.“ Dem Papste schien nach dem 
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Rathe Pieros nützlicher , dass er einen Aufschub jener Zu- 
sarmmenkunft versuche und durch Sendung des Cardinals 
von Gurk zuvor auf die beiden Fürsten einen heilsamen 
Einfluss ausübe. Auch die Versprechungen Spaniens wurden 
schliesslich nochmals aufgefrischt, damit Piero nicht von 
Rom und Neapel abfiele; der neapolitanische Gesandte hätte. 
darüber von dem Papste selbst die besten Aufschlüsse er- 
halten; doch solle es geheim, ganz geheim gehalten werden. 

Guidantonio Vespucci und Piero Capponi waren mit 
der allgemein lautenden Instruktion nach Frankreich abge- 
reist, während die Mitglieder der zwei ersten Gesandtschaften 
noch in der Nähe des königlichen Hofes ein zweckloses 
Dasein führten. Sie konnten Zeugen der ernstlichen 
Rüstungen sein, welche von Lyon aus beschrieben wurden 
und jeden Zweifel an dem Entschlusse des Königs be- 
seitigten. Sie erfuhren, wie sehr durch das Verhalten, 
welches Piero gegen seine Vettern, die Franzosenfreunde, 
beobachtete, die Missstimmung Karls VIII. wäre vermehrt 
worden. Capponi erhielt allerlei Anträge, damit er von 
der Partei Pieros sich trenne und an einem Umsturze der 
florentinischen Regierung zu Gunsten der Franzosen sich 
betheilige. Noch wurden verschiedene Pläne besprochen, 
welche mit der Ankunft des Üardinals ad Vincula zu- 
sammenhiengen, übrigens aber ganz bedeutungslos waren. 
Auf die Schwierigkeiten wurde etwa noch gerechnet, welche 
den Geldbedürfnissen des Königs und desshalb den Rüstungen 
entgegenträten; thörichte Hoffnungen sogar wurden in Piero 
noch erweckt. „Wenn die Unternehmung nicht schnell 
vorrückt, schrieben die Gesandten den 22. Mai 1494, so 
werdet Ihr Zeit genug haben, um grosse Gunst innert sechs 
Monaten zu erlangen, und diese Angelegenheit wird Euch 
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grössere Ehre bringen, als irgend eine Unternehmung Euren 
Vätern gebracht hat.“ Das Ende war, dass um die Mitte 
des Monates Juni 1494 die Gesandten ihre Entlassung er- 
hielten, und die mediceische Bank mit allen ihren Ange- 
stellten aus Lyon und aus Frankreich vertrieben wurde. 
Zwei Jahre waren verflossen, seit Piero die Stelle Lorenzos 
übernommen hatte: was der Vater mit unendlicher Mühe 
aufgebaut, stürzte schnell und rettungslos zusammen. 
Lodovico hatte nach Kräften mitgeholfen, den Abschied der 
florentinischen Gesandten und die Verjagung der Bank zu 
befördern. Den Gesandten zwar hatte er, da sie nach 
Frankreich reisten, beste Unterstützung versprochen. Piero 
Alamanni theilte den 2. April 1494 eine Unterredung mit, 
in welcher Lodovico nachwies, dass er den König, da er 
während des letzten Lyonermarktes der Florentiner und 
ihrer Waaren sich bemächtigen wollte, von diesem Schritte 
abgehalten hätte. Von Liebe und Versöhnlichkeit flossen 
seine Worte über, und die Erinnerung an die Vorfahren 
durfte nicht mangeln. „Er fieng an, das Geheimniss seines 
Herzens und seiner Gesinnung zu offenbaren, damit ich 
Euch ermahnte, dasselbe zu thun; denn sobald das gegen- 
seitige Vertrauen würde zurückgekehrt sein, würde auch 
ohne Zweifel Alles nach Wunsch sich erledigen.“ Die 
wahre Gesinnung Lodovicos aber verrieth sein Gesandter 
Carlo Barbiano, welcher den 3. Juli 1494 von Lyon aus 
schrieb „Die Agenten der mediceischen Bank haben sich in 
Chambery festgesetzt. Wenn Eure Hoheit, um denselben 
noch grösseren Schaden zu verursachen, der Ansicht ist, 
ich solle meinerseits den allerchristlichsten König veran- 
lassen, die Austreibung derselben auch aus Savoyen zu ver- 
langen, so werde ich, wenn ich die Meinung Eurer Hoheit 
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vernommen habe, dieselbe mit gröstmöglichem Eifer und 
Fleiss ausführen.“ Eine solche Politik, die nur noch aus 
gemeiner Schadenfreude und beständiger Falschheit ihre 
Kräfte und ihren Unterhalt sog, war für den baldigen Unter- 
‚gang reif. 

Verschiedene französische Gesandtschaften hatten Ge- 
legenheit, nochmals über die Gesinnung der italienischen 
Staaten sich zu erkundigen. Herr von Citin besuchte den 
3. Mai 1494 die Venetianer. Er begehrte ihre Hilfe für 
Frankreich, bot denselben als Gegenleistung in dem 
Namen Karls VII. Negroponte ‚nebst andern Inseln 
"und Ländereien an, welche einst der Signorie gehört 
hatten, und war sogar bereit, jede Bürgschaft für künf- 
tige Erfüllung der königlichen Versprechungen zu geben. 
Ihre Kräfte wären gegen die Türken trotz dem bestehen- 
den Frieden so sehr in Anspruch genommen, dass die 
Venetianer den König um Entschuldigung bäten, war 
die Antwort der Signorie. Vier Gesandte waren um 
dieselbe Zeit in Florenz aufgetreten. Die Republik könnte, 
so wurde dort das Gesuch der Franzosen abgelehnt, 
das Bündniss nicht ‚brechen, welches sie zu den Zeiten 
des Königs Ludwig mit Neapel abgeschlossen; der 
Eid, durch welchen die Behörden alle zwei Monate auch 
der französischen Herrscher gedächten, wäre Zeugniss, wie 
gerne die alte Freundschaft immer erneuert würde, Der 
Papst, in welchem der ganze Jammer der damaligen Lage 
sich verkörperte, verlor den Muth, je näher die Gesandten 
Frankreichs kamen. Sie wurden, wie der Üardinal von 
Gurk den 12. Mai 1494 an Piero schrieb, mit der grösten 
Ehre in Rom aufgenommen, und der Papst erwies ihnen 
jede Aufmerksamkeit. „Ich ersehe aus verschiedenen Be- 
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richten, meldete ein florentinischer Gesandte den 22. Mai, 
dass der Papst ganz muthlos geworden ist. So grosse Angst 
vor dieser Unternehmung hat ihn erfasst, dass er, um sich 
vor Gefahr zu sichern, zu allem Möglichen bereit ist. Sehet, 
welche Veränderung in wenigen Tagen! Obschon er über 
Ascanio übel redet, so unterwirft er sich dennoch, wie ich 
höre, demselben mehr als je und verspricht ihm mirabilia, 
wenn er ihn aus diesen Drangsalen befreie. Diese seine 
Feigheit ist so offenbar, dass sie den Muth der Feinde nur 
zu sehr vermehren wird, und gestützt darauf, werden sie 
jeden Tag grössere Pläne aussinnen.“ Wie konnte Piero 
nach solchen Berichten die letzte Gelegenheit der eigenen 
Rettung zurückweisen? Jean Matharon ersuchte, als fran- 
zösischer Gesandte, die Florentiner noch ein Mal um ihre 
Hilfe und fügte seiner Bitte königliche Verheissungen an 
Piero bei. Den 14. Juli 1494 weigerte sich Florenz, förm- 
liche Verpflichtungen einzugehen, und die feindselige Stellung 
gegenüber Frankreich war somit ausgesprochen. 

Von allen Seiten wurden Piero Briefe. zugesendet, 


durch welche sein Vertrauen auf die bisherigen Freunde, 


auf Papst und König Alfonso, sowie die Hoffnung auf Ge- 
winnung neuer Bundesgenossen, Bolognas, Venedigs, sogar 
Lodovicos bestärkt wurde. „Ich kann Euch nicht aus- 
drücken, schrieb den 29. Juni 1494 Antonio Pucci von 
Rom aus, wie glühend der Papst einen glücklichen Erfolg 
dieser Unternehmung gegen Genua wünscht; weil er für die- 
selbe so sehr begeistert ist, sagt er immer, sie könne nicht 
zu Stande kommen, und es sei nicht möglich, dass sie ge- 
linge. Wahrlich, mein Patron, wenn Gott in seiner Gnade 
uns in diesem ersten Angriffe einen Gewinn oder nur die 
Andeutung eines Sieges verleiht, so muss dieser Papst ein 
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Löwe werden, und ich glaube, man werde dann eher Mittel 
gebrauchen müssen, seine Bestrebungen zu binden und zu 
zügeln, als denselben freien Lauf zu lassen.“ Dem Cardi- 
nale Ascanio gegenüber, so meldete derselbe Gesandte, 
leugnete der Papst jede Betheiligung an der Unternehmung 
ab. Der gleiche Ton einer unerschütterlichen Zuversicht 
klang aus den Mittheilungen, welche auf Gesprächen floren- 
tinischer Gesandten mit dem Könige Alfonso beruhten. 
„Soweit ich den König kenne, schrieb Antonio da Bibbiena 
den 8. Juli 1494, scheint mir, dass diese Majestät mit 
bestem Willen an dieser Unternehmung sich betheilige und 
gar keine Schwierigkeit erhebe, in eigener Person zu 
kommen, wie ich in Rom vernommen hatte und umsomehr, 
da er hört, diess gefalle Euch; denn, wie mir scheint, setzt 
er auf Euch grösseres Vertrauen als auf Gott. Auch wenn 
er schon mit dem Speere in der Hand (con la lancia sula 
coseia) anrückte, um kriegerische Thaten zu verrichten und 
gewisse Siegeshoffnung hätte, so würde er dennoch, wie er 
mir versicherte, so oft Herr Lodovico zu einem Bündniss 
zurückkehren wollte, sich rathen lassen und so gerne bei- 
‚stimmen, dass jeder in Frieden lebe.“ Aber auch Lodovico, 
der schlimmste Feind Pieros an dem französischen Hofe, 
zeigte gegenüber florentinischen Gesandten, welche neue 
Versuche einer Ausgleichung unternahmen, immer die Fort- 
dauer des alten Wohlwollens und verlangte nur, dass Piero 
endlich von seiner thörichten Verbindung mit Neapel ab- 
stände und in die verlassenen Bahnen der einstigen medi- 
ceischen Politik umlenke. Aber von Bologna aus erhielt 
dieser die Nachricht „Herr Lodovico unterhält mit Euren 
Verwandten und einigen andern die engste Verbindung, die 
gegen Euere Person gerichtet ist und Herrn Giovanni Ben- 
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tivoglio wurde ganz geheim mitgetheilt, er würde innerhalb 
weniger, weniger Tage den Sturz Eurer Angelegenheiten 
sehen (vedra le cose vostre sotto sopra).“ Ob Giovanni 
Bentivoglio für oder gegen den französischen König sich 
erklären würde, ob den Bemühungen Pieros, den Ver- 
sprechungen des Papstes gelingen könnte, den Einfluss zu 
besiegen, welchen Lodovico. in Bologna ausübte, darüber 
vermochte Antonio da Bibbiena, der florentinische Gesandte, 
weder sich noch seinem Herrn Klarheit zu verschaffen. Dass 
Venedig berufen wäre, die Vermittlung zwischen Alfonso 
und Lodovico zu übernehmen, diese Ansicht theilte Piero 
mit dem Papste. Immer noch weigerte sich Venedig, an 
die Wirklichkeit der französischen Unternehmung zu glauben 
und begnügte sich auch jetzt, die Florentiner „die besten 
und wahren Freunde® an ihre eigene Klugheit zu ver- 
weisen und alle Vorwürfe, die von Rom aus gegen die 
Lahmheit der Signorie erhoben wurden, mit Entrüstung 
abzulehnen. 

Piero war betrogen, wenn er aus den vielfachen Berichten 
über die verschiedenen guten Gesinnungen den Muth schöpfte, 
Hand in Hand mit Alexander VI. und Alfonso den Fran- 
zosen entgegenzutreten. Der Papst behielt sich bis auf die 
letzte Stunde vor, nach seinem Belieben und seinem Nutzen 
mit Karl VIII. sich abzufinden. Alfonso, dem wenig an 
Piero und an Florenz gelegen war, dachte nur an die 
Sicherung seiner Stellung; und wer konnte, für einige 
Wochen wenigstens, ihn besser decken, als Florenz? Wie 
sollte aber aus solch leichtfertiger, eigensüchtiger Verbindung 
ein kraftvoller Widerstand gegen die nahende Macht Frank- 
reichs sich entwickeln? Der Angriff auf Genua, welcher 
unter Leitung Friedrichs von Tarent den Franzosen einen 
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heilsamen Schrecken einjagen sollte, endigte mit einer 
solchen Niederlage, dass alle Hoffnungen, die mit der Flotte 
und dem Seekriege verbunden waren, gründlich zerstört 
waren. Den Einbruch der mailändischen Truppen und des 
französischen Heeres sollte in der Romagna der Herzog 
von Calabrien abwehren. Welche muthvolle Stimmung in 
dem Lager herrschte, erfuhr Piero aus den Briefen seines 
Gesandten und Vertrauten Bernardo Dovizzi. Nicht nur der 
Feldherr, auch die Hauptleute, die Soldaten alle waren von 
gleicher Freudigkeit beseelt. „Das Schlimmste würde sein, 
so schrieb der Gesandte den 2. September 1494 ex regiis 
felicibus castris in nemore prope Cesenam, wenn die Feinde 
wieder umkehrten und dem Herzoge die Gelegenheit des 
Sieges wegnähmen; ich gebe Euch die Versicherung, dass 
dieser hohe Herr mit einem Löwenmuthe an die Unter- 
nehmung geht, und so oft Seine Hoheit mit mir darüber 
spricht, glaube ich, sichern Sieg zu sehen.“ „Nur der Regen, 
so berichtete derselbe in vollem Ernste den 3. September, 
konnte den Marsch der Truppen unterbrechen ; daraus könnt 
Ihr merken, wie begeistert und bereit hier Alle sind, mit 
den Feinden sich zu messen, und der Herr Bartholomeo 
dal Mano, der in grossem Ansehen bei dem Herzoge steht, 
würde Euer Lachen erregen. Er ist ein wahres Teufelchen 
und spricht der Art von den Feinden, dass mir scheint, er 
habe sie alle in seinem Stiefel. Noch nicht lange, so sagte 
er mir: Bei Gott, warum gehen wir nicht mitten in die 
Feinde? Corpo di dio, wenn ich nicht der erste bin im An- 
griffe, so will ich nicht mehr leben, und wenn wir uns den 
Feinden nähern, mag der Herzog wollen oder nicht, so 
werde ich schon dafür sorgen, dass wir handgemein werden, 
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und dann werde ich mit meinen Leuten allein angreifen. 
So spricht man allgemein in diesem ganzen Lager.“ Ebenso 
erbaulich lautete, was der Gesandte über die ausserordent- 
liche Zuneigung Ferrantes zu Piero erzählte. „Gestern 
Abend, so schrieb Bernardo Dovizzi den 2. September, 
wollte der Herzog in seiner Milde und Güte, dass ich mit 
Seiner Hoheit zu Nacht ässe, und bei Tische wurde nichts 
anderes verspeist, als der erlauchte Piero; vor allen jenen 
Herren und Edelleuten lobt und erhebt er Euch sosehr, 
dass ich nicht weiss, ob er seine Liebste so rühmt. In der 
That ist er Euer Anhänger und Freund.“ Piero und. der 
Herzog wurden durch gemeinsame Liebschaften sosehr ver- 
bunden, dass Seine Hoheit und der Gesandte mit Lachen 
und Scherzen bis in die tiefe Nacht hinein sich daran er- 
götzten. „Ich kann Euch nur sagen, berichtete Bernardo 
den 7. Oktober, ähnliche Dinge werden zwischen Euch eine 
solche Vertraulichkeit bewirken, dass sie mehr als Brüder- 
schaft sein wird, und tausend gute Früchte daraus erwachsen 
werden, wie man schon wahrnehmen kann.“ Die Briefe, 
in welchen Bernardo eine Schilderung der lustigen Nächte, 
der vertraulichen Unterhaltungen und der herzoglichen 
Liebesabenteuer gab, waren des Mannes würdig, welcher in 
dem Zeitalter Leos X. das Cardinalat erlangen sollte, 
„Wenn ich ein Bischen unsauber (dishonesto) gewesen bin, 
so schloss er einen seiner Berichte, so möge mich der Stoff 
entschuldigen, welcher diess verlangte!“ So beschaffen 
waren die Freunde, mit welchen sich Piero in den ernsten 
Tagen umgab, es waren diejenigen, denen er die Verthei- 
digung seiner Herrschaft und seiner Vaterstadt anvertraut 
hatte. Er selbst durfte sich kaum wundern, dass derartige 
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Bundesgenossen vor dem französischen Heere Schritt um 
Schritt sich zurückzogen und ihm überliessen, sein eitles 
Vertrauen auf die Zuverlässigkeit des aragonesischen Hauses 
zu bereuen. 

Als Karl VII. mit seiner Macht sich den Grenzen 
Italiens näherte, versuchte Piero nochmals, durch Unter- 
handlungen die Ungnade des Königs von sich zu wenden. 


Commynes hatte wiederum. seine Vermittlung angeboten; 


wohl mochte ihn die Besorgniss um die Summen, welche er‘ 


der mediceischen Bank anvertraut hatte, zu seinen Rath- 
schlägen veranlassen. Der Herzog von Orleans und Herr 
Philipp von Bresse versprachen dem Abgeordneten Pieros, 
dem mit allen Verhältnissen wohl bekannten Lorenzo 
Spinelli ihre Unterstützung. Umsonst! Piero mochte sich 
von Neapel nicht trennen. Karl VIII. aber kümmerte sich 
um Gunst oder Ungunst des Mediceers nicht mehr; denn 
er wusste, dass eine grosse Partei in Florenz seiner mit 
Sehnsucht wartete, um nach der Ankunft des französischen 
Königs sich zu erheben und an Stelle der mediceischen 
Herrschaft die Macht des Volkes wieder einzusetzen. Als 
Karl VII. in Italien angelangt war, gab Commynes, der 
als Gesandter die Unterstützung Venedigs nachsuchte, Piero 
den Rath, er möchte darauf hinwirken, dass der Papst noch 
einen Legaten an den König sende, um einen letzten Ver- 
such der Vermittlung zu wagen. Warum aber sollte 
Karl VIII, welchem die Zwietracht der italienischen 
Mächte kein Geheimniss war; welcher keinen ernstlichen 
Widerstand weder in Florenz, noch in Rom, noch in Neapel 
befürchten musste; welcher für die Eroberung des König- 


reichs Neapel und für noch kühnere Pläne schwärmte, _ 
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warum sollte er, nachdem er den ersten staunenden Blick 
in die Herrlichkeit des südlichen Landes gethan, sein Werk 
nicht zu Ende führen? Dass er nicht als rechtloser Er- 
oberer käme, dass er die Florentiner, Piero sogar, wenn 
ihre Unterstützung endlich ihm zu Theil würde, mit gröster 
Schonung, mit der alten Gnade behandeln wolle, liess er 
durch Commynes der venetianischen Signorie erklären. 
Er zog vorwärts, unbekümmert um die Haltung Venedigs, 
welches den Florentinern zwar die Züchtigung gönnte, mit 
Misstrauen aber die raschen Erfolge Karls wahrnahm und 
schon zu dem Einverständnisse mit Lodovico sich rüstete. 
Er liess sich nicht aufhalten durch den Unwillen Lodo- 
vicos, der sich nicht mehr scheute, seine Abneigung 
gegen den König, wie gegen die ganze Unternehmung 
auszusprechen „dessen Gemahlinn, wie ein bolognesischer 
Gesandte berichtete, jede Stunde diejenigen verflucht, 
welche die Schuld tragen an der Ankunft der Fran- 
zosen und ihm diese Unternehmung in den Kopf gesetzt 
habe.“ 

Wo sollte Piero noch Hilfe suchen? Spanien, England, 


Maximilian: alle verhielten sich ruhig, und nirgends erhob 


sich eine drohende Wolke, durch welche Karl VIII. zur 
Umkehr konnte bewogen werden. In Italien waren keine 
Bundesgenossen mehr vorhanden. Schon den 23. und 
26. August 1494 hatte Antonio Pucci von Rom aus ge- 
meldet, dass Virginio Orsini, ebenso Seine Heiligkeit der 
Papst, ebenso Friedrich von Tarent über die Unthätigkeit 
und Saumseligkeit Pieros und der florentinischen Signorie 
sich bitter beklagt und diesen die Schuld jeder unglück- 


. lichen Unternehmung voraus zugeschoben hätten. Seither 
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hatten die neapolitanischen Truppen sich zurückgezogen, 
und Piero war dem Papste und Alfonso gegenüber be- 


rechtigt, mit Karl VIII. sich zu verständigen, sogut in der 


letzten Stunde ihm noch möglich war. Als der Papst ver- 
nahm, Piero hätte wehrlos und willenlos dem französischen 
Könige sich übergeben, flammte noch einmal sein Helden- 
muth auf; sein Tadel traf den abtrünnigen Piero; er selbst 
wäre bereit, für Alfonso zu sterben. Es war ein schmäh- 
liches Ende der mediceischen Politik, als Piero mit frei- 
gebiger Hand dem französischen Könige die festen Plätze 
des florentinischen Staates auslieferte, ein Ende allerdings, 
welches dem mediveischen Grundsatze des Eigennutzes, der 
Bereicherung auf Kosten der Mitbürger entsprach. Die 
Thüren des Signoriepalastes, welche sechszig Jahre zuvor 
Cosimo de’ Medici, dem heimkehrenden Verbannten sich 
geöffnet hatten, waren für Piero geschlossen; seinen Palast, 
der endlich einmal für die Aufnahme eines französischen 
Königs zugerüstet wurde, musste er den Händen raub- 
gieriger Florentiner und Franzosen überlassen. Florenz 
begann, allerdings ziemlich spät, die Abrechnung in einer 
Weise, als ob die Nachkommen Cosimos und Lorenzos nie 
mehr in ihrer Vaterstadt Eingang finden sollten. Vergeb- 
lich empfahl Karl VIII. die Wiedereinsetzung Pieros; mit 
stolzer Verachtung wurden diese Anträge zurückgewiesen. 
Der Vertriebene suchte den Schutz und das Geld der Vene- 
tianer auf, welche sich gerne seiner bedienten, um die Ruhe 
der Florentiner zu stören und ihren vielfachen Bedräng- 


nissen neue beizufügen. 
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Nicht Piero de’ Medici, nicht Lodovico moro würde im 
Stande gewesen sein, den Einbruch der Franzosen auf- 
zuschieben und aufzuhalten. Der Sohn Lorenzos musste 
die Schmeicheleien abbüssen, durch welche nicht allein die 
mediceische Familie, durch welche Florenz seit langen 
Jahren die Begierde Frankreichs erregt hatte. Dass in der 
entscheidungsvollen Stunde ein unfähiger Mensch eine der 
schwierigsten Stellungen einnahm, dafür waren die Floren- 
tiner verantwortlich: jene Männer, welche mit Lorenzo in 
die Unterdrückung und Beherrschung der öffentlichen 
Meinung sich getheilt und zu der Aufrichtung eines persön- 
lichen, willkürlichen Regimentes sich hergegeben hatten; 
jene, die Pieros Unfähigkeit erkannten, nicht aber muthvoll 
derselben entgegentraten, sondern nur heimlich, auf die 
Mitwirkung der französischen Einmischung hoffend, die 
Stellung Pieros untergruben. Auch Lodovico moro hatte 
bald eingesehen, dass er gewaltig sich verrechnet hätte; 
nur kurze Jahre freute er sich seines Herzogthumes, und 
seine letzten Lebenstage waren eine schwere Strafe für das 
tausendfache Leid, welches er durch seinen Rechnungsfehler 
über Mailand hauptsächlich gebracht hatte. Was aber an 
Zerstörung und Vernichtung Italien seit dem Zuge Karls VII. 
heimsuchte, was als ein Unheil Jahrhunderte hindurch das 
ganze Land bedrückte: es war das nothwendige Ergebniss 
einer Politik, deren sich die uneinigen italienischen Staaten 
solange bedient hatten, als den Nachbarmächten Zeit und 
Kraft für eine ernstliche Einmischung fehlte. Wie schnell 
musste Karl VIII. den Boden Italiens räumen, als zu seiner 
Vertreibung Venedig und Mailand mit andern Mächten sich 
einigten! Venedig aber und Lodovico moro reizten zu der- 
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selben Zeit den verbannten Piero, das abtrünnige Pisa, alle 
Nachbaren des florentinischen Staates auf, damit dieser ge- 
schwächt, erniedrigt, zerrüttet würde. Wer sollte damals 
der Sammelpunkt so herrlicher, in ihrer Uneinigkeit nutz- 
loser, ja verderblicher Kräfte werden? etwa das römische 
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Paris, Bibl. nat. fonds italien 1588. 23. April 1459. 
Galeazzo Maria an seinen Vater, den Herzog Franc. 
Storza, aus Florenz. 

Anday a Caregio pallatio bellissimo di esso Cosmo quale 
visto da ogni canto et delectatomene grandemente non man- 
cho per la polideza di giardini, che invero sono pur tropo 
letadra cosa, quanto per il degno edificio dela casa, ala 
quale et per camere et per cusine et per sale et per ogni 
tornimento non mancha piu che si facia ad una dele belle 
case di questa cita, disnay insieme con tuti li sudetti salvo 
Giohanne di Cosmo, che non volesse sedere ala tavola mia 
ne anche mangiare, quando laltri per fare servire ognuno, 
Dopo el disnare essendo immediate partito el S’® M. Sigis- 
mundo reductome in una camera con tuta la compagnia 
oldite cantare con la citara uno Maestro Antonio, che credo 
che V. Exci® debba se non cognoscere, al mancho lavere 
oldito nominare, quale prineipiato da le prime cose, che 
V.Exci* fece et venuto non solo al fine di quelli nele quale 
interpuose de grandissime laude di M. Tiberto, ma poy 
disceso anche in commendatione mia narro ogni Cosa con 
tanta Dignita et modo, chel magiore poeta ne oratore che 
sia al mundo sel havesse havuto a bare tale acto, forse 
nonne saria usito con tanta commendatione da ogni canto 
del dire suo, che in vero fu tale, che ognuno fece signare 
de maraviglia et maxime quilli che piu docti sono, elendo 
loro ultra arte comparatione chel fece, de quale non so se 
Lucano, ne Dante ne facessero may alcuna di piu bella, 
miscolare tante hystorie antiche, nome de romani vechi 
innumerabili, fabale; poeti et il nome de tute quante le 
muse, or a dire di costuy saria grandissima impressa. Ma 
questa sia la conclusione, ad ognuno e parso che lhabia 
dieto tanto bene che meglio non si possa dire. ÖOldito 
questo trovay apparechiata una festagliola de done per certo 
bella, dove erano la moglie di Piero, quella di Giohanne, 
una figliolla grande di Piero di Uosmo, öR moglie di Piero- 
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francesco, una giovane di Strozi, quale se non e la piu 
bella di questa cita, almancho e avanzata da puoche et cosi 
alcune vil 

con salti et scambieti a la polita.... 

Arch. Mil. Mil.-Firenze. 17. Nov. 1494. Lodovico moro 
an Joh. Stephanus de Castilione, den mail. Gesandten 
in Florenz. | 

Messer Zoanne Stephano. Se bene ve havemo scripto 

per altre del desyderio, nel quale ce lassano tutte le lettere 
vostre de havere el particulare de quelle cose li, et non 
restando anche satisfacto per le ultime che havemo da voi, 
ve replicamo et caricamo ad non ommettere alcuna parti- 
colarita, dela quale non ce dagate adviso, non havendo 
respecto a scrivere longo per darne fastidio, perche a noi 
sara gratissimo. Et inspecie se li beni de Pietro de Medici 
et fratelli sono o sarano confiscati, se sarano alienati, et 
perche se dice, chel Chr” Re ha tornito la casa sua in 
Firenze, voressimo intendere, sel era stata vacuata prima 
et da chi, se dala Si“ o da altri, o pure che Pietro ex- 
portasse tutto o parte, sel ha portato via le zoye et quelle 
sue zentileze, chel haveva nel studiolo del padre, cioe dele 
cose pretiose et portatile, videlicet camayni, corniole, me- 
daglie, libri et simile zentileze, non deli marmori, o vero 
se sono state tolte per la Si* et quello ne e facto, et cosi 
de omne altro particulare che occorra, non ve gravando de 
mettere ben mente a tutto et avisandone extesamente. 


1. Negoeciations diplomatiques de la France avec la Tos- 
.  eane, documents recueillis par 6. Canestrini et publies 
par A. Desjardins. Paris 1859. (Memoire sur la polit. 
exter. de Louis XI. et sur ses rapports avec !’/Italie 
ar A. Desjardins; tome VII. 24° partie des mem. de 
Facadl des inscript. et belles-lettres, 1868; Arch. stor. 
ital. nuova ser. XI, 2. S. 71 ff. XIV, 2. S. 33 ff.) 
Archives des missions scientifiques et litteraires. Paris 
1866 S. 433 ff. und 1874 S. 315 ff. Fabroni, Cosmi 
med. vita, Pisis 1789; Laurentii magnifici vita, Pisis 
1784. Reumont, l,orenzo de’ Medici, Leipzig, Duncker 
und Humblot 1874. (Vgl. Bd. I. S. 593 ff Litera- 
rische Notiz). Commynes, Ausgaben: Godefroy-Lenglet 
du Fresnoy, London 1747; und: Dupont, Paris 
1840 ff. 
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2. Osio, L. Docum. diplom. tratti dagli Arch. milan. III. 
1877, Milano. 
Guasti, C. Commiss. di Rinaldo degli Albizzi dal 1399 
al 1433. Flor. 1867 ff. 
Giampietro, Dan. La pretosa donaz. di Fil. Maria Visc. 
Arch. stor. lomb. 1876 Mil.; und: Il carteggio orig. 
di Franc. Sforza, Arch stor. ital. ser. IV. 1878. 
3. Arch. Ven. Lett. dal 2. Gennaio 1436 a tutto 1437. 
Collegio,-IV. secr. 


Marco Dandulo mil., oratori ad summ. pontef. 
17. Febr. 1438. 


Scripsistis nobis pridem quod summus pontifex optabat 
nosque rogabat ut scriberemus regibus et principibus christi- 
anis deventum Ser" D. Imperatoris ac mi . patriarche 
Constantinopoli et suorum ad hanc civitatem nostram pro 
unione ecclesie orientalis cum occidentali etc. proinde man- 
damus vobis quod ipsi summo pontifici nostri parte dicatis, 

uod optantes, et in hoc et in reliquis omnibus facere rem 
lemencie sue gratam, scribere statuimus ipsis regibus et 
principibus. Et ut intelligat quibus scripsimus et in qua 
forma, mittimus his implicitum exemplum littere nostre ac 
nomina principum quibus scripsimus, 

Dicetis insuper Beat"! sue: Quod Re d, patr. Con- 
stantinopolitanus solus voluit in secreto nos alloqui et habere 
consilium nostrum, qui in substantia nobis dixit, quod d. 
imperator et ipse huc venerant pro unione Ecclesie dei 
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quam valde desiderabant, sed quod iam ante et etiam post 
adventum suum audiverat differentiam esse inter papam et 
concilium basiliense, ac inter papam et quosdam principes 
christianos, quodque petebat et volebat consilium a Bob 
uld esset acturus. One verba sub maximo secreto nobis 
ixit ac instantissime petiit, ut secretissima habeantur sicque 
eius Beat": supplicabitis, ut ipsa verba ac etiam responsionem 
nostram infrascriptam ex bonis respectibus apud se tenere 
dignetur. Nos autem sibi respondimus, Quod concilium 
basiliense non poterat nec debebat amplius concilium reputari, 
quum principales et digniores principales prelati discesserant, 
nec remanserant nisi aliqui satis pauci, qui non zelo unionis et 
pacisnec aliqua bonaintencione remanserant, sed solum ad finem 
scismatis et discordie, propter quam sperabant eorum statum 
augere et quod invidia potius et odio movebantur, de qui- 
bus faciendum non est aliqua. reputatio. Item quod inter 
Beat" suam et principes christianos non erat aliqua differentia 
vel discordia. Imo quod sciebamus omnes principales 
rincipes Ohttis esse unitos et bene conformes cum voluntate 
lemencie sue et ad eius dignitatem et statum bene dispositos, 
nisi forte essent Rex Aragonum qui aspiravit et aspirat ad 
regnum ®icilie, et quum eius SW non favet sibi, sed potius 
regi Renato, idem Rex Aragonum adversatur Beat"i sue; 
reterea dux Milani qui dudum quesivit et querit surripere 
1 terris Ecclesie ac multis modis conatus est facere contra 
personam et statum Beat" sue; sed de aliis principibus 
et dominis christianis neminem scimus qui non sit propitius 
clemencie sue; demumque ad partem concilii diximus Quod 
salubrius consilium, quod in hac materia videamus ad per- 
ficiendum tam sanctum opus est, quod Ser" d. imperator 
et ipse Rev" d. patr. et sui cum ipso summo pontifice 
uniantur et quanto celerius istud fiet, tanto landabilius et 
utilius iudicamus. Visus est libenter audire consilium nostrum 
ostremoque dixit quod cogitare volebat. Hec sicut sunt 
bni sue filiali sinceritate nostra significamus. 

Insuper etiam dicetis, Quod per ea, que sensimus, videtur 
Quod Ru Cardinalis sancte crucis et alii qui nomine Br's 
sue huc venerunt, disposuerint habita responsione a S"° im- 
peratore et R”° patr., qualiscunque fuerit aut conformis in- 
tentioni sue B®is aut non, omnino discedere et redire ferra- 
riam; nos autem solita fide et filiali sinceritate Cum Br 
sua loquentes dicemus opinionem nostram et nichilominus 
eius St deliberare poterit sicut sibi libuerit. Videtur autem 
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nobis quod non faciat pro factis B"® sue quod idem d. 
cardinalis et alii prelati qui huc venerunt, ita repente dis- 
cedant ne videatur rem hanc pro rupta et derelicta haberi, 
sed suademus ut aliquanto diutius hie remaneant propter 
multas causas et respectus qui possent occurrere ut per 
tempus et moram perfici possit id quod fortassis in his primor- 
diis difficile videretur. 

4. Paris, Bibl. nat. fonds ital. 1597. 115 ft. 

5. Arch. Fir. med. fi. 11. c. 136. 12. Oct. 1437. Angelus 

cancellar. comitis Franeisci Sfortie an Cosimo. 

.. Al facto del venire al soccorso et aydo de questa - 
Sie quando el duca mandasse gente in favore de luccha et 
contra dessa Si* dice in effecto, che la decta S'* faza quella 
propria stima de luy che faria el figliolo verso el padre 
quando fosse in pericolo.. Dicendo che se Sforza fosse vivo 
et fuosse assediato da Brazo et quella Si* fosse in pericolo 
del stato suo, lasseria pericolare el padre per aydare la 
decta S® ... 

Ebas. fi. 20. c. 69. 6. März 1438. Franc. Sforza an 

Laurentius de Medicis. 

..... Jove adviso che quello male e quello ben farite vuy 
delibero fare io, et non credate, che cosa che sia dictola per parte 
mia et cossi chio scriva, io el dica per paura, ma solo el 
dico perche me pare mio debito a dire li miei pareri, ma 
infino ogni mia volunta remetto in vuy. Et non solum per 
adesso, ma perfinche io viva et non credate chio stimi cosa 
chel duca de Milano se creda fare al presente ... vuy vede- 
riti li capituli miei, come el duca adogni mia rechiesta 
remane contento, ma tanto e adire anon remanere contenti 
vuy alfacto vostro, quanto non havere contentato mi a cosa 
veruna et questa e la intentione mia Ma:.ben ve prego 
che al facto vostro vogliate havere bona advertentia, Perche 
non potete havere el vostro che non habiate el mio... 

Ebas. fi. 44. c. 43. 3. April 1438. Lorenzo de’ Med. 
an Cosimo. fi. 20. c. 71. 27. April 1438. Nicolo Valori 
an Lorenzo de’ Med. fi. 100. c. 32. 10. April 1438. Joh. 
de Vult. an Johannes, Cosimos Sohn. 

Arch. Ven. Sen. Secr. XIV. 5. Juni 1438. Hermolao 
Donato oratori ad summum pontificem. 

Arch. Fir. med. fi. 11. c. 187. 5. Sept. 1438. Philippus 
Maria dux Milani Cosme de Medicis amico nostro 
optimo. | 

Mandiamo qui nostro cavallero dal magnifico nostro figlolo el 
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conte francesco cum lettere de grande importanza, loquale ve 
pregamo che in lo andare et in lo tornare suo faciati tal- 
mente adrizare chel passa securo et non vegna a sinistrare 
per alcuna via.... 

6. Ebäs. fi. 11. c. 243. 21. April 1439. Sforza an Cosimo. 
fi. 13. c. 114. 21. Juni 1439. Sforza an Cosmus und 
Laur. de Med. 

7. Areh. Ven. Sen. Seer. XVI. 3. April 1443. 

8. Paris, Bibl. nat. fo. it. 1583. 9. Nov. 1445. In Abiate, 
instructio pro Öttino de Marliano, ad Ser"m Regem 
Aragonum., 

.. Per la parte nostra la M'* soa non ne poria may 
comandare Cosse tanto ardue e terribile, che non ne parisseno 
suayissime et honorevele; e meglo ne pare stare al obediends de 
uno Sig"* e Re naturale e che sia con nuy, quello che e, questo 
per respecto di a e dele altre cosse cha stare a 
periculo de venire ad obedientia de comunitate o signorie 
ın le quale siano calzolari sertori et ogni altra sorte e specie 
de homini overo de capitanei, quali non sapiano ancora che 
sia stato suo padre. 

9. Ebäs. 10. Nov. 1446. Brief an Bianca Maria. 

10. 0Osio, III. 401. S. 511 ff. 

11. Fabroni, Cosmus 11. S. 176 ft. 

12. Paris, Ebds. 22. Okt. 1446. Boccacinus und Nikodemus 
aus Florenz an Sforza. 

In questa hora e stata obtenuta e venta una petitione 
per questa Ex. Si per la quale son stati ad questi di 
molti debati et e stato dificilissimo a vencerla, per laquale 
son refermati el Mag“ Cosimo et laltri soy compagni offi- 
tiali del monte per un altro anno et sono gli state assig- 
nate doe graveze al presente, acioche diano al presente una 
paga ala V. Illm Si» Questa e buona novella per la Illms 
V. S. perche attenderano a reconzare questa loro graveza 
et seravi facilmente assegnato el vostro pagamento per 
lanno che viene, et a Cosimo non recressera el servirvi. 
Ma non ce respondete ad questa parte per bon rispecto, ne ne 
fate moto cum persona fin ala venuta de me Nicodemo..... 
13. 14. Ebas. 25. Nov. 1446. Boccacinus, Contutius und 

Nikodemus aus Florenz an Sforza. 

I. Heri giongemo qua et per ricordo del M® Cosimo 
et de me, Boccacino immediate fomo con questa S® etcum 
li octo, ali quali de poy le recommandatione et novelle cum 
la maior instantia del mondo chiedemo denari, narando le 
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vostre extremita et spese insuportabile .. et dala prefata 
Sie havemo gratissima risposta ... . poy fomo un gran pezzo 
col pref. Cosimo et dictogli tuto, ce rispose che a verun- 
modo credia che al presente, nefin ad alam mese possiate 
'havere denari de qua, solamente per non ce essere lordine ala 
graveza, alaconzo de laquale se attende continuamente .. . 

De li partiti havete a pigliare dice Cosimo che pur gli 
pare omnino pigliate la difesa del duca, perche havendo vuy 
ad stare ad speranza de Collegati non basta il facto vostro 
fin a Sanzohanne che viene et bisogna faciate ala mer- 
cadantescha, che rare volte fanno gran guadagno senza el 
gran pericolo et che seria impossibile, havessivo omne cosa 
cossi. ad votum, che ad quel modo luy et ognuno saperia ven- 
cere, et pargli impossibile condurre Iı fiorentini adarvi la pro- 
visione quando fossivo scoperto ali favori del duca .. . Ad 
omne modo gli pare siate constrecto ad perae questa via 
del duca, colquale devete procurare de havere piu denaro 
che se po, et oltracio chel duca operi omne sua possibilita 
cum lo Papa, lo Re de Raghona et omne altro amico che 
ve adyutino et de gentedarme et de denari .... et perho 
gli pare che Contuzo vada a Vinetia, como dicesti a reale- 
grarsi de queste victorie contro al duca et offerire omne 
possibilita dela I"= V. Si® et poy succintamente et incidente- 
mente, quasi como da se, chieda honestamente el ristoro in 
Lombardia de quello havete perduto ... Pur S’°, questa 
e la prima bataglia et pur mostra Cosimo un grandissimo 
desiderio che ve gietiate ala via del Duca, benche dica farlo 
solamente per la vostra spetialita et vedendovi in mal loco ... 

II. De landato del Folignato non ne habiamo conferito 
senon con Cosimo et Boccacino et da loro habiam la fede 
che nol sentira altri. Et ha voluto Cosimo che de verun 
altra cosa se participi el vero con persona, ma che dichiamo 
ad chi ce domandasse de questi principali, che la Illm: V, 
Si respecta aviso de qua et da Vinesia et che state ad 
obedientia, et ad chi ce strengesse un poco piu dichiamo che 
serate de parere, poy che la torta del duca e grande, che 
la non se devesse mangiare che costoro non ne havessero 
una bona parte et nuy qualche particella per ristoro ecc., et 
che dal duca, Camorlengo, Misser Sigismondo et Sr Misser 
Malatesta, marchese de Mantoa et de Ferrara et altri assay 
havete grandissime proferte quando vogliate adiutare el duca. 
Parmi adirvi el vero, se mille vite ne andassero, che Cosimo, 


per quello ve dicemo Contuzo et io, per sua parte habia 
Buser, Mediceer. II. Br 23 
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voluto sentire lintimo vostro secreto, et mo che per landata 
del Folignato gli pare comprehendere siate penitus disposto 
ala via del duca, voglia havere trata la pietra nel pozzo et 
ascondere el brazo et bastegli havervi imbarcato et che ad 
omne modo lhabiate a deflendere et credo ve manteneria 
volentieri questa provisione et fariavi omne bene, ma pur 
non ne voria sforzare questo populo. Et dice che seriano 
tute cose da farli mozare el cappo et non ce basta recor- 
dargli la casone, perche Venitiani se colligarono con loro. 
Et forsi quando potesse liberare questo populo dela spesa 
vostra gli pareria fare un bel facto et maxime che gli pare 
essere certo habiate sempre ad essere suo. Et perho ve 
mete questi partiti da desperati inanti, unde me pareria, 
fosse da pensare ali rimedij et quando non cene fosse verun 
megliore, me pare habiate a respondere qua che non deliberate 
arecarvi el mondo adosso et ayutare el duca per disfare 
nuy et luy et che quando pur habiate mettervi a periculo 
et manifesto, deliberate prima starvi al pericolo presente et 
essere leale homo ecc. che inovare cosa veruna. Benche nuy 
habiamo dicto questo medesimo et luy risponde, che disfacto 
el duca o forsi prima i Venitiani ve toglieranno Cremona 
et disfaranove como il piu legiptimo herede che habia el 
duca ... ad vuy sta fare quel dice Cosimo, cioe solicitare 
de havere el mensuale vostro et quando ve paresse andare 
'al favore del duca, mettere una paura a Fiorentini et farvi 
‘fare el devere fin a un quatrino, che questo tien Cosimo ve 
sera facto indubitanter... Del denaro vostro me pare debiate 
scrivere efficacimente et presto, et quello potete con vero, et 
non posso credere che Cosimo non proveda perche la neces- 
sita et extremita vostra se toca evidentemente, Et pur 
Cosimo quando ce fece durare tanta fatica a farlo refermare 
al monte, ce dicia farlo solamente perche ritrovandosse in 
quel offitio potra sempre socorervi ad omne vostro bisogno 
et assecurarsi de assegnamenti luy estesso ... . . Puccio in 
questa hora me chiamo et e stato bon pezo insul facto vostro 
con meco et conclude che non potete stare cossi et che 
dubita non habiate a pigliare qualche stranio partito solo 
per non ce essere chi rasoni del devere, elamal seria che 
participassivo del stato del duca con le spalle dela Ill”» liga 
et ancora Fiorentini ne havessero qualche parte, et che non 
e da credere restiate patiente a vedervi perdere quel che 
meritamente deve essere vostro, de vostra mogliere et de 
vostri figlioli et che hogi ne dara una grande bataglia a 
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Cosimo alqual spectaria principalmente farci pensiere et cossi 
cel deveriano fare Venitiani, perche vuy solo potete loro 
disturbare questa impresa et anchora el deveriano fare per 
ristoro de quello havete perduto in favore et soto lombra 
dela I» liga et qualunche me ha favellato fin admo va per 
questa via.... 

Se, quando io me doglio con Cosimo che non aspecta- 
vate questo et non credevate luy Be si poco, che ad 
questo poncto non vedesse altro consilio et adyuto non mostra 
perho altrimenti desperarsi. Ami dice: queste cose se con- 
ducono col tempo et volsi vedere che reportara el Folignato; 
et ale fiate ancora conclude che Fiorentini seguitano molto 
la victoria. Ä 
15. 0Osio, III. 372. S. 453 £. 

16. 17. Paris, ebds. 1. 7. 8. Nov. 1446. Phil. Mar. Visc. an 
Sforza. 
18. Ebäs. 29. Nov. 1446. Nikodemus an Sforza. 

Quanto piu-manegiamo el M“ Cosimo, tanto piu el 
troviamo in fermo proposito chel meglior partito habiate ale 
mane sia adherirvi ala via del duca, precipue quando el duca 
habia el modo a darvi cento milia fiorini, con quali possiate 
levarvi 4" cavalli et 2” fanti et andare a soi favori .... 
non gli pare habiate ad intermettere molto tempo a pigliare 
la via del duca, quando, como e dicto, habia el modo a le- 
varvi; et secondo luy non havete a fare gran fondamento in 
denaro potessivo trare de qui o da Venezia... 

30. Nov. Post datam .... io me avezo che Cosimo solo 
e in opinione de lassare andare el conte ala via del duca . . 

Ebäs. 3. Dec. 1446. Sforza (aus Pesaro) an Nikodemus 

in Florenz. | 

Ebäs. 1584. 12. März 1447. Sforza an Boccacino. 

Bocc’. Io ho recevuta la V. lettera dedi VIII. del 
presente et inteso quanto per quella me scriveti. Io ve 
scrivo questa lettera, non monstrando me habbiati scripto, 
perche la possati monstrare ad chi ve parera et non per 
darve incarico.. Ben ve adviso et chiarıfico, che essendo 
stato cacciato Como so cosi rigidamente et desonestanıente 
dala Si® et per non andare elimosinando et che non para 
che me togliano per lamorede dio, io delibero per adesso 
non tornare con loro, ma de quella Magt* la mia intentione 
e dessere figliolo et servitore con lanima et col corpo et 
con gentedarme figlioli parenti et amici et tucto quello po- 
tero mai fare in questo mundo finche viva; et che li Sf 

23* 
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‚ Fiorentini possano molto piu disponere de me per lo ad- 
'venire che non hanno facto per lo passato et de questo, 
Bocc’, vene adviso chiarifico et accerto che largamente lo 
posseti dire per mia parte con qualunque ve parera, perche 
se trovara con effecto et vuy et tucti quelli me serano 
amici ne haverite honore et liberamente credeti che finche 


viva non sero mai de altra oppinione ne concepto; et 


quando morero lassaro la maledictione li mei figlioli et chi 

remanera per mi, se non seranno de questa propria volunta, 

advisandove che spero li facti mei hanno ad passare bene. 

Pisauri 12. Martij 1447. Franciscusfortia. 

19. Ebds. 1583. 31. Dec. 1446. Phil. Maria an Sforza. 
Ebäs. 1584. 2. Febr. 1447. Sforza an den Herzog. 
Ebäs. 26. Juni 1447. Phil. Maria an Abraam Ardicius,. 

20. Ebäs. 17. April 1447. Sforza an Nicol. Guarna in 

Mailand. 

21. Ebäs. 25. Mai 1447. König Alfonso an Sforza. 
Ilustris et magnanime Comes nobis plurimum dilecte. 

Perche nuy havemo voltato tucti li penseri nostri in ve 

amare et attendere in omne vostro bene et evitare quanto 

ne sia possibile omne scandalo et damno che seguire se po- 
tesse, ve avisamo como havemo avuto secreto avisamento 
che Venetiani deveno farve tentare per mezo de uno 

S. Angelo vostro cancellero retenuto in persone ad Venetia 

et questo se conduce secretissimamente. Insuper che lo 

marchese de Mantua tene tractato inla rocha de Uremona 
per mezo de uno Fuschino et ha liberta de Venetiani pro- 
metere quello li parera. Questo poria essere fosse dicto ad 
arte et per generare scandali, vero vende advisamo per- 
chende semo advisati per via de persone fidedigne, lequale 
ne hanno advisato de piu cose lequale avemo veduto per 
experientia rescere vere; propterea ve pregamo che con 
omne studio et prudentia solita vogliate attendere cauta- 
mente ad queste cose et provedere secundo ve parera; et 
si forsa fosse tentato per la via delo dicto vostro cancellero, 
avere bona advertentia, perche simo advisati per la dicta 
via che con summo studio se attende ad condurre per tucti 
modi che porrano ad male partito et omne cosa fanno con 
dolosita et inganno: Et per questa causa ve mandamo 
seriose lo presente misso. Tibure 25. Maij 1447. 
! Rex Alfonsus. 
22. Ebds. 7. März. 1447. Ein Gesandter aus Rom an 
Sforza.. 23. März 1447. Phlil. Mar. an Sforza, 
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23. Ebäds. 20. März 1447. Sforza (aus. Pesaro) an den 
Dogen in Venedig. | ER 

Come per Messer Johanne da Melia, mio auditore ho 
mandato alla V. Im» Si, che havea inteso che la V. LS. 
diceva, che io era-acconcio con el duca de Milano piu tempo 
‚ e, si etiamdiu mandato addire ad Fiorenza, et io continua- 
mente ho decto et cosi dico che questo non era vero ne e 
vero, ne se trovera mai altramente, et habbialo decto chi se 
volglia et habbia nome come se volglia, perche nisuno e 
patrone de mi et della mia volonta et del mio secreto sinon 
mi.... Come cacciato io heri domenicha 19. del pre- 
sente mese de Marzo ho capitulato et concluso con Pietro 
da Posterula famiglio del dyca de Milano in nome desso 
S’® duca de Milano. Ma sia in qualunque modo la cosa se 
volglia, io me delibero ‘essere servidore et figliolo ad quella 
Ilm: Sie, Et benche me parta con la persona, non me 
volglio partire con lanimo; niente demeno se porro mai fare 
cosa che Beer ad quella Im: Sie jo me offero farlo cosi de 
bona volglia come facesse per la mia persona propria. Et 
volglio che la I. S. sia certa che cosa sia seguita per ha- 
verme cacciato, ne etiamdio per lacto de Uremona, lanimo 
ne la mente mia non e desdegnato ne mutato verso quella 
Im Si piu che fosse mai, quando era ad i servitij de 
quella.... Altro non dico sinon che me recomando adi 
pie della V.]I.S. 
24. Ebds. 4. Aug. 1447. Sforza an Phil. Maria. 


U. 


1. Siekel, Th. Beiträge und Berichtigungen zur Geschichte 
der Erwerbung Mailands d. Franc. Sforza, Archiv 
für Kunde österr. Geschichtsquellen. Wien 1855. 
XIV. S. 188 fi, Sickel, Th. Die ambrosianische Re- 
publik und das Haus Savoyen, Sitzungsber. der 
xais. Akad. d. Wissenschaften, XX. S. 185 ff. Wien 
1856. | 

Chmehl, J. Geschichte Friedrichs IV. Hamburg 1840 ff. 

Voigt, &. Enea Silvio de’ Piccolomini. 

Paris, Bibl. nat. fo. it. 1583. 30. Sept. 1446. Simo- 
netta an Sforza.. 12. Okt. 1440. Sforza an Simo- 

 .netta. Ä 
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3. Ebäs. 1584. 11. 13. Aug. 1447. Nic. Guarna aus 
Mail. an Sforza. 

Jesus autem transiens per medium illorum ibat. 

13. Aug. Per adviso de medici proprio et de intrin- 
seci cortesani mettetelo per spazato.... credendo io, Ste, 
la cosa in questi termini et per diverse cose et pratiche che 
io sento et imagino andandomi molti penseri et suspitioni 

er la mente et maxime che lo Signore non volesse deli- 
erare, che dopo la morte soa questo stato restasse piutosto 
al Re de Ragona che ad voy, per fare cussi in la morte 
come in la vita, deliberay trovarme con uno vostro amico 
loquale ha voluto promessa da mi, che non debia nominarlo 
et cossi gli fuy heri et hogi et rasonando con esso de questa 
infermita del S’® dela quale con luy monstray de sapere 
che non fusse cossi pericolosa come e, luy me domando del 
parere mio et quello che io credeva cha faria la Si“ V. et 
che saria questo stato morendo costuy. logli dissi che la 
S. V. veniva via et che pensava quando questo fusse, che 
taresti lo potere vostro alo aquisto de questo stato como 
era ragione, esso me respuse, che senteva che tra Re de 
Ragona et lo S’e novamente erano seguite nove et strette 
conventione et se fusse chel S’® lassasse dopo la morte s0a 
la successione de questo stato al Re, quello che io stimava 
se faria per laS. V... Alloro io Ale che .me pareria, 
che esso Re gli haveria molte difficultade et dala Si de 
Venezia et da Franzosi et dela S® V. et lo suspecto del 
stato suo del Reame, loquale male poria lassare; mache al 
mio parere lo megliore partito che sia in questa facenda 
seria de adaptare questa cosa che passasse pacificamente, 
zoe che la S. V. havesse la parte principale come genero 
et figliolo del S’, et Re de Ragona ne perdesse le pedate. 
Et luy replico che queste gli pareano parole non humane 
ma divine et parsemi che molto segli acostasse questo mo- 
tivo, tandem remanessimo in questa conclusione, che luy per 
uno cavallaro ne scriveria al Re et io ne scriveria alla 
S. V... forse saria bene che la S. V. per la via de Cosmo 
et de Fiorentini cercasse se poteste havere qualche pratica 
et intelligentia con Venetiani, perche praticando niente non 
puo nocere .... 

13. August 1447. (In der Nacht.) Signore. Perche la 
S. V. de passo in passo sia advisata deli successi dela per- 
sona del S’® ve certifico che dicto S’° sta in transito et ha 
presi; secondo intendo, li sacramenti et non vivera molte 


Erster Abschnitt. II. 4. 5. 359 


hore, secondo se dice qui palese . . . Jacobo Becheto, 
Brocardo et lo Castellano pare, che habiano saputo tenere 
tale modo et arte che Io S” ha facto certo codicillo sola- 
mente in presentia de questi, per loquale lassa questo stato 
al Re de Ragona et costoro sono fideicommissarıj et stanno 
al presente tutti in castello et cossi hanno mandato al Re 
de Ragons et mandano de presenti Johanne Bidello ad 
richiedere et pregare dicto Re de Ragona che sene venga 
subito et gli profferono parechie altre dele principali forteze, 
delo S’® oltra questo castello, loquale Johanne e stato ad 
mi secretissimamente et hami profferto che in lo andare 
venira ad la S. V. et diragli tutta la commissione che 
orta. Ma bisogna che venga secretissimo, siche conforto 
a S. V. ad volere fargli bone careze et recoglienze perche 
lo merita per questo acto, che e signo de grande affectione 
che ve porta. Preterea sento da alcuni boni et notabili 
citadini che me hanno parte parlato et parte mandato ad 
dire che la dispositione di questa citade e de po la morte 
de costui fare consiglio generale fra loro et de proponere 
et invocare la libertade et de chiamare la 8. V. per loro 
defensore et alcuni‘ dicono per vicario, con dire che ve 
feranno tale parte de questa torta che meritamente vene 
potreti: contentar.e Ma in summa ciascuno e desidero- 
sissimo dela presta venuta dela S. V. confortando et pre- 
gando la S. V., che per stato et bene loro et vostro ve 
sforzate et accelerate questo vostro venire, perche non ve 
poranno mancare optimi partiti dechiarandovi che questi de 
questa lega emuli vostri sonno molto exosi in questa citade, 
qualmente qui non e alcuno o pochissimi che disponga de 
acceptare la Si de Re de Ragona . . . tutto lo facto vostro 
consiste in lo venire. 

... Una cosa voglio ricordare ala S. V. che secondo 
lo parere mio parendo ala S. V. furesti bene, considerato ve 
ritrovati essere libero, subito mandare al papa, al Re et a 
Cosmo ad tentare qualche pratica et dare ad ciascuno 
speranza del facto vostro, perche non mi pare possa senon 
giovare... 

4. Ebds. 27. Aug. 1447. Guarna an Sforza. 15. Sept. 
Capitani et defensores libertatis an Sforza. 
5. Ebds. 8. 12. Sept. 1447. Antonius m. servus an Sforza. 

8. Sept. Perche non desidero tanto la mia salute 

uanto de vedere la S. V. signorezare tuto il mondo non 
che Lombardia, ho pensato che levamente vi po seguire la 
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successione del stato dela bona memoria del mio S" in 
n. modo, che essendo la V. S. desiderata da non pochi 

i magiori de questa tera, ve intendati col Re de Ragona 
che e aparechiato per venire diqua cum grandissima pos- 
sanza per le inteligentie haveva cola prefata bona memoria 
del mio S’* e che passavano solum per le mani de mio pa- 
dre e mie, perche non obstante che lo dito Re se intenda 
succedere questo stato per le dite inteligentie e per la re- 
sone, credo avera caro che la 8. V. lo reconoschi da lui 
cum questo, che cum le gente e possanza dela S. V. ladiu- 
tati non solamente ala coronatione dequi ma de Roma e 
siati cum lui ligato e subdito usque in finem et non credeti 
parla senza casone, perche gli ho molti argumenti verisi- 
mili che dove fusse il tempo de esplificarvi spero ve capere- 
bono asai, aricordando ala S. V. che per ogni modo lo dito 
Re e deliberato venire e se non e mouto se movera in 
acurto. Perche adunque questa via me pare salubrissima e 
breve a quelo augumento dela S. V. che desidero, ve 
pregho che vi piaza de pigliarla ne essere tardo e men 
pusilanimo, che questo e lo primo stato de Italia aricor- 
dandovi che lo dalfino vene cum grandissima gente, ha gia 
passati li monti e dubito non sia requesto; ma qua e grande 
erore e diverse volunta. Noviter prego la 8. V. che pigli 
questo mio aricordo . . . | 

12. Sept... . . providendoli e ligere cosa che siati Re 
de Lombardia perche lo dito Re de Ragona havera caro 
intendersi cum la 8. V. et haverla per fiolo Provedeteli 
per Dio perche so cio che dico ..... guardati che le gente 
ambrosiane non vi fazano una beffa.... 

6. Ebds. 26. Sept. 1447. Guarna an Sforza. Ä 

Ebas. 21. Aug. 1447. König Alfonso an Sforza. 

Rex Aragonum utriusque Sicilie etc. 

Illustris et magnanime comes nobis plurimum dilecte. 
Riceppemo vostra littera in quisti proximi di passati perla 
quale ne advisati dela vostra partita, de che havimo havuto 
grandissimo piacere. Et per cio ve pregamo voglyati continuare 
et accelerare vostra via per potere prestamente succorrere alo 
Ilm° Duca de Milano nostro carissimo patre et alo stato 
so. Ceterum heri happemo alcune littere et advisamento 
che lo pref. Ill" Duca seria morto et aben che per non 
venire le dicte littere da parte autentica, credamo sia piu- 
tosto per fama imposto per li'inimici che per veritate, ve 
pregamo che non obstante la dicta fama voglyati continuare 
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vostra presta andata et intendere inlo succurso 'delo dieto 
Il”° Duca et de quillo stato con quillo bono proposito che 
cerca lo servitio so avere amico, che trovareti che velo ha- 
verimo tanto caro quanto si toccasse ad nuy proprio et in 
lo amore et bona volunta chel dicto Ill”° Duca ve porta et 
ha portato, nuy ve seremo successore Et advisatine de tuete 
occurrentie per nostra contenteza.' 

7. Ebäs. 1585. 29. Febr. 1448. Nikodemus aus Florenz 

an Sforza. 

Heri sera gionse qui uno ambassadore del Re de Ra- 
ghona et fo con Cosimo et dissegli che pur el Re de Ra- 
ghona faria accordo con li Fiorentini, quando gli dessero piu 
denaro che queli oferivano et passassi con parole de pra- 
tica piutosto che de conclusione... Domandandolo Cosimo 
sel Re eradaccordo con V. S. respose de no et che non 
poria mai essere, perche el Re era accertato che havevate 
mandato uno vostro confessore o ambassadore al duca de 
Savoia et facto sparlare delui con grandissimo suo vetu- 
perio, et che oltra cio havevate posta omne vostra diligentia 
et potere in mettere fra lui et ı Milanesi grande errore et 
diferentia et che luna parte et laltra sene erano aveduti et 
cerchavano con summa instantia de darvene la merita peni- 
tentia, et che del facto vostro non era da fare extima 

erche se bene el Re de Raghona se devesse accordare con 
i Venetiani, bisognava ve cazasse del mondo como quelo 
delquale non ve de poterse mai fidare et che vivendo el 
duca, lui el Re de Ragh. erano in questo proprio proposito. 
In questa hora parteno lambassatore Veneto et Bernardeto, 
vano al Re de Harbons et chi tirara ad orza et chi a poza. 
Cosimosta pur constante ad non volere laccordo del Re de 
R. asieme conli Venetiani et aquesto totis viribus insiste et 
per la via del Papa et per quela de Re de Rag. et maxime 
mo per Bernardeto et al tuto Cosimo e scoperto contro li 
Venetiani. Hogi la terza sera questa Signoria ellesse per 
andare a Vinesia Allexandro deli Allexandri et Missere 
Domenico Martelli ad chiedere favore daltro che di parole 
come hanno havuto fin admo. Cosimo me dice che vole 
vedere che nun vadano, ma che ce vada Neri et per questa 
mala opinione che mostra el Re verso V. S., vole retocare 
li Venetiani de pace conli Milanesi et con V. S. acioche po- 
tessivo fare contra el Re de Ragh. quando pur volesse 
essere PaZZO....... Heri sera hebbi le vostre, piac- 
quero a Cosimo grandemente, confortavi ad intendervi bene 
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cum li Milanesi et have grande consolatione, che stiano ben 

disposti verso V. S. et paregli faccia per loro et per V. 8. 

et dal canto suo ve accerta, non manchera la ruina de 

Venetiani et del Re de Raghona volendo fare stranieze. 

8. Ebds. 1584. 14. Okt. 1447. Nikodemus an Sforza. 

9. Ebas. 2. Okt. 1447. Bianca Maria aus Cremona an 
Sforza. 

10. Areh. Fir. Cl. X. dist. I fi. 42. 2. Dec. 1447 an 
Antonio de’ Pazzi. 27. Dec. an die Gesandten in 
Venedig (vgl. fi. 17). 30. Dec. an Ant. de’ Pazzi. 
13. Jan. 1448 nach Venedig. 14. Jan. an Ant. de’ 
Pazzi. 28. Jan. an Renatus. 2. Febr. 1. 18. März 
an Ant. de’ Pazzi. 16. März an die Gesandten in 
Venedig. 16. April an Renatus. 20. April Licentia 
für Antonio de’ Pazzi. fi. 43. c. 31. Brief des fran- 
zösischen Königs. . 

11. Paris, ebds. 1585. 22. Febr. 1448. Nikodemus aus 
Florenz an Sforza. 

So certo la I. V. S. me havera imputato de negligentia 
questa fiata, maxime quando vederete le alligate qual ho 
sopratenute quatro di. So ne e stato casone che essendo 
stato mandato al papa de qui el mandato de laccordio col 
Re de Raghona, se aspectava senza dubio hora per hora 
dicto accordio essere concluso; mo ce sonno lettere dal Rw> 
Cardenale Morinensis et da Puzzo vostro quali tractavano 

uesto accordo una cum la St* de Nostro S'° Como esso 

e poy favello al ambassadore de Venetiani ha mutato 
propea et dice volere omnino docento milia fiorini da 
iorenza, quali dice haver spesi in questa impresa et che 

altramente non vole laccordo et che quanto piu staranno a 

dargli, piu multiplicara la spesa et piu ne vora 0 ce per- 

dera la vita; delaqual cosa Cosimosta de malissima voglia 
che non poria stare piu per infinitissimi respecti, si perche 
lui ha combattuta quı questa facenda bon pezzo et haviasela 
arecata per sua impresa et per consequens al presente vede 
contenti tutti sol inimici, et etiamdio luy non sa per ancora 
che altro partito se pigliara per conservare la V. S. et se 
medesimo ad uno tracto quando pur el Re de Raghona 

ersevera in questo proposito, negli pare rasonevele che el 

e faccia laccordo vostro non facendo questo de Fiorentini, 
tenendo epso Re de Ragh. la S. V. et Cosimo essere unum 

idem como tiene et non dubita Cosimo meno dela V. 8. 

che de se medesimo, dicendo che quando pur la S. V. stesse 
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bene lui non po stare male. Et pur mo mo essendo Bocca- 
cino et io cum lui inlo suo studiolo et dolendossi amara- 
mente et ventilando questa materia strietamente, disse che 
advisassi subito la S. V. de questo et che ve pregassi ve 
degnassivo subito avisare de vostro parere et dove va lanimo 
vostro, perche ad omne modo se inzegnaria de seguirvi et 
favorezarvi cum omne suo potere et arte et in fine mostran- 
doli Boccacino et io, che coligendossi Fiorentini Milanesi 
et la S. V. adsieme et mandandossi per Renato, ne Venetiani, 
ne Re de Raghona desfariano el mondo, ce rispose che saria 
difieilissimo che qui se obtenisse lassare li Venetiani, ne 
ancora recondurre V. S., senon in caso de’ grandissima 
necessita overamente quando a V. S. reussisse el facto de 
Milano o qualche altra grande prosperita et reputacione, 
ma che nondimeno finche vivesse persequitaria li Venetiani 
et favorezaria la V. 5. purche cognossesse in che modo o 
che la S. V..el drizasse verso la via da cio. Parmi la 
1.V.S. debia inanimire et presto et ancora dase medesimo 
so certo pigliara animo perche ce e constrecto da necessita 
vedendo li emuli soi grilare et li Venetiani haversi partita 
la Italia con el Re de Raghona. 

Luca de Miss. Maso torna da Vinesia et senza cifra 
diro tre conclusione quale dice havere comprese a Venetia; 
la prima che Venitiani non extimano ne curano el male de 
Fiorentini; laltra che sono tanto passionati insul sottometere 
Lombardia, che non attendono ne rasonano, senon como 

otessero dividere Milanesi dala I. V. S.; la terza che non 
asseriano che fare per la I. V. S., pur che ve levassero de 
Lombardia reputando che vuy solo gli togliate la corona 
de Lombardia et de Ytalia, finche sete dela. Et tanto stano 
in questa fantasia che de verunaltra cosa rasonano ne 
curano ...... perseverando questo Re ad guerra li piu 
diecono, che se mandi per lo Re Renato et vedassi che la 
1. V. S. lacompagni alaquila et li se lassi con III” cavalli 
et III”- fanti et la V. $ torni in Lombardia, quando pur 
Venitiani vogliano molestare Milanesi et la I. V. S. et non 
ve lassare persequire la liberatione de costoro. Fanossi 
migliara de dessegni et tamen tuti sono vani senza la 1. V. 
S. et ad veruno per ancora e presa determinata conclu- 
sine ..... 
12. Arch. Fir. Cl. X. dist. I. fi. 43. 10. April 1448. Cosimo 
an die Gesandten in Venedig. In Copie: 9. April. 
Sforza an Cosimo. 
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13. Arch. Ven. Sen. Secr. XVII. April 1448... : 

14. Ebds. XVII. 22. Juni 1448 an Nicolaus de Chanali 
in Florenz. 5 I a: 

15. Ebds. 8. Juli, an die Decem balie comunis florentie. 
28. Juli, an Nicol. de Chanali. ; 

16. Ebds. 28. Juli. 13. August an Nic. de Chan. 

17. Ebds. 20. August 1448 an Nic. de Chanali. 

.... Hec duo precipue vobis comemorare necessarium 
arbitrati sumus, primum videl. propter illa que habetis in 
mandatis a nobis in factis Cremone. . . . ut exinde, acquisita 
per comitem civitate Milani cum favore gentium gentium 
nostrarum civitas Cremone illico cum fortiliciis nobis libere 
consignetur ..... . Comemoramus preterea vobis, quod que 
diximus de acquirendo Milani pro prefato comite francesco 
ad evitanda dubia et inconvenientia, quum fortasse occurrere 
posset quod Milanum post hoc concordium vocaret prefatum 
comitem in dominum seu filium ipsius comitis aut dominam 
Blancham, seu aliquem alium ex illis comitis, seu nomine 
alicuius eorum acquireret, quod ab hoc restare non habeat, 
quin habeamus consignationes prefate civitatis Cremone cum 
tortiliciis suis, quamprimum Milanum pervenerit vel in manus 
dieti comitis, vel aliquorum aliorum ex suis, sicut superius 
est expressum. 

Date igitur omni modo operam citissime videre finem 
eorum que in hac materia fienda sunt, quum sicut multotiens 
vobis diximus, pro nobis nullo modo facit, diutius sic stare 
in tempore, sed propter illa que occurrere possunt, disponi- 
mus omnino citissime et item citissime videre finem huiusce 
materie. 

18. Ebsd. 25. Sept. 1448 an Nicol. de Chanalı. 

. . Mandamus vobis quod sitis separate cum Cosmo de 
Medicis ac d. Angelo de Azaiolis et Nerio Gini de Caponibus 
quibus nostro nomine amplas gratias refferetis de humanis- 
simis oblationibus suis quas procedere cognoscimus a multa 
affectione quam dominio nostro gerunt. Spectabili autem 
Cosmo dicatis quod scripsistis nostro dominio quecunque 
habuistis a sua spect. et quod pro responsione nostra habetis 
sibi magnopere regratiari de his que vobis dixit et facere 
obtulit. Verum quod res nostre, sicut pro singulari prudentia 
bene considerare potest, sunt in maxima declinatione, horta- 
mur eum, quanto magis possumus ut, si unquam rem nobis 
et statui nostro proficuam et gratam facere exoptat, det 
operam cum celeritate ad votivam executionem suarum come- 
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morationum et quod cum tali solertia et diligentia intendat 
ad rem istam, ut celer et votivus exitus videatur. Et cum 
his et aliis pertinentibus verbis et rationibus studeatis 
quantum pro viribus facere poteritis, ut idem Cosmus in 
hoc eminenti periculo nostro cum celeritate nobis serviat. 
19. Ebäs. Cons. X. mista XII. 5. Sept. 1448. (Vgl. 
Romanin, storia docum. di Venezia. IV. S. 224.) 
20. Paris, Ebds. 1585. 24. Febr. 1449. Sforza an Renatus, 
... Dico che da poi che ho pigliato questa impresa 
de Milano et de questo stato, ho scripto tre volte alla Mayt® 
soa, porria essere che per la longa distantia del paese et 
varieta del viagio le mie lettere non seriano forse pervenute 
in mano della May'* soa ... . porrite dire alla pref. Mt=2 como 
al presente Italia se trova in pace excepto il paese de Mi- 
lano, et como io ho acquistato tutto quello stato che teneva 
lo Illm> S. quondam duca de Milano .. . et como io me trovo 
con lo exercito intorno alle parte de Milano, elquale ho 
circumdato assediato et conducto in modo che non ha piu 
da vivere, che per forza vo per amore glie necessario de fare 
anchora luy quello che ha facto queste altre citta et spero 
prestissimo fare sentire tale novelle alla M® soa, che li 
piacera et che so certo ne serra molto contents... Alla 
parte che la sua M% dice chio la advisi, sel me pare che 
gli sia qualche buono et honorevele partito per la Mt» soa 
nelle cose de Italia, zoe del suo Regno per mezanita della 
Illv» Sie de Venetia et della Ex. S' de Fiorenza, perche la 
sua Mt» havera caro de sentire lo mio adviso et conseglio, 
dico che considerato che io so obligato alla I. Sie de Venetia, 
de mi non porria disponere ne fare altro fura de Italia, ne 
in Italia, sinon quanto contengono le conventione quali sonno 
fra essa I. Si® et mi lequelle delibero perpetuo observare et 
de sequire, et obedire ogne conmandamento et volunta dessa 
I. S, ma perche io comprehendo et ancho so certo, chel 
concepto et contentamento della I. S. de Venetia et cosi 
della Ex. S. de Fiorenza seria chel Reame de Sicilia fosse 
in mano et governo della pref. M', como quella laquale 
reputano sia amica benivola et affectionata ad esse Si° et 
della natione italicha, et non in mano de Cathalani et Bar- 
bari como e, ne pareria che essa M* prestissimo devesse 
mandare una ambaxiaria magnifica et solempne alla preli- 
bata I. Sie de Venetia et alla Ex. S# de Fiorenza ad pre- 
gare dicte Si et intendere la voluntate loro circha questo 
facto. Et io dal mio lato usaro quella opera et sollecitudine 
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che so tenuto et e mia intentione, et quando per dicte S'® 
sera deliberato in questa materia piu una cosa che unaltra, 
quello che dal mio lato gli havero adfare et exequire con 
volunta desse S’*, gli sero cosi sollicito et caldo et fervente 
quanto essa propria M*, perche finche viva, intendo de 
sequire quella volunta et dispositione verso dessa M* quale 
sequi il mio genitore et che ho sequito anchora mi per lo 
passato verso della sua M* et della soa casa. In exercitu 
prope et contra Mediolanum. 
21. Ebdas. 1594. 25. März 1449. Capitula comunitatis 
"Milani cum Rege Aragonum. 
22. Ebds. 1585. 18. Juni 1449. Nikodemus an Sforza. 
23. Ebas. 23. Okt. 1449. Sforza aus Melignano an die 
Gesandten in Florenz. I. Zu Handen der Signorie. 
lI. Zu Handen Cosimos. (Vgl. Sickel, Erober. Mail. 
Doc. IX.) 

Il. Item dirai ad Cosmo et cossi lo pregherai da mia 
parte, che voglia metter ogne pensiero ad remediare che 
non habbia ad reussire lo pensiero ad la dicta S'® di Venetia 
et che me pareria che in doe cose mettesse lo pensiero: 
prima che per qualche via io potesse havere li in Fiorenza 
qualche denaro oper via de subventione o de imprestito o 
per altra via che gli paresse, perche senza qualche adiuto 
de dinaro io porria male fare. La secunda che voglia per 
qualche via directa o indirecta corfortare lo Re de Ragona 
alla impresa contra la Si® et dare ad mi adiuto et favore, 
cum quelli megliori modi che sapera fare et dire luy et 
adaptare lo accordio fra Fiorentini et lo dicto Re. Et 
credo che pocha fatigha gli durera ad indure lo dicto Re 
ad fare contra Venetiani et dare adiuto et favore ad mi del 
canto dequa, considerato che delli facti soi in questo accor- 
dio et pace non e facto mentione alcuna, sinon in 803 
vergogna. Et ultra questo lo dicto Re deve stare con lo 
animo sconfiato contra li dieti Venitiani per en gli fanno 
per mare, che sel non fosse pegio che una femina, deveria 
cercare de vendicarsene tanto contra Venetiani quanto contra 
Milanesi. Et cossi me pareria che se mandasse ad con- 
fortare questi marchesi che, che finaliter vogliano aperire 
li ochij et intendere cum noi in questa facenda. Benche 
non debbiano essere ad pentirsene de quello hanno facto 
contra mi fino adesso. Item dirrai che de Ultramontani io 
non ho facto fino adesso pensiero alcuno parendome, che 
quelle cose fossero longhissime et homini non apti ad cio, 
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et che nientedemeno io gli lo farro. Item farrai ancora 
questa conclusione che ad mi pare, che per quella comunita 
et per Cosmo fazo de darmi adiuto et favore dequa per 
fare che Venetiani non se fazano Segnori de Milano et de 
Lombardia, perche io li accerto che la Si* ha malissima 
dispositione verso quella comunita, et in spetie cum luy et 
che quella comunita et esso Cosmo possono essere certi, che 
facendo ad mi bene, sia cossi suo bene proprio como mio. 
Et questa mala dispositione io ho cognosciuta per la pratica 
hanno havuta qua et etiamdio per li mei che sonno stati ad 
Venetia. Item dirai che Lodi et Trezo deve venire in mano 
della Signoria, benche ella voglia se dica de non: Et dire 
che io so accertato, che quello Henrighino Pannigarola et 
alcuni altri ribaldi, che regeno adesso Milano, hanno pro- 
messo alla Si de tenere modo che Milano gli venera inle 
mano; ma che questo bisogna fare cum nove arte, perche 
dicono, che sentendolo lo popolo, non lo consentira: Et clıe 
fra la pref. Sie et Milanesi sonno altri capitoli che quelli 
d4li quali e stata mandata la copia qua. Et fa etiamdio 
questa conclusione, che la intentione de Venetiani e de 
havere Milano et che de facili gli venera facto chi non gli 
remedia; et che essendo loro Si de Milano se porria dire 
essere Si de tutta Italia Et che mettendogli Lode et 
Trezzo in le mano, tacitamente se gli mettono le chiave 
delle porte de Milano. 

Item dirai ad Cosimo segli paresse cho io li avesse 
adtenere piu uno modo che un altro della promessa che me 
fece quella comunita per soa lettera, che la Si de Venetia 
me observaria le cose promesse ecc. et non dico questo se 
non gli pare de rechiedere la Si* de seguitare la impresa, 
como ella faciva, ma che delle doe cose facesse luna: overo 
che non se impaciasse della impresa et lassasse fare ad mi, 
overo non me spengesse alle cose dishoneste et non moversi 
contro de mi ad torto .... ı 
24. Ebds. 15. Nov. 1449. Nikodemus an Sforza. 

25. Arch. Ven. Cons. X. mista XIII. 26. Nov. 1449. 

26. Paris, Ebds, 1585. 7. Dec. 1449. Joh. Franc. de 
Butigellis aus Florenz an Sforza. 

27. Arch. Ven. Cons. X. mista XIII. 22. April 1450. 

Lamico nostro che fu qui ale fine de novembre passato 
et offerso ala V. Sie de far morire lo conte francesco in 
questo modo, che farando lui certa soa experientia provada 
et vera sanza alcuna dubieta et continuando el suo exercicio 


368 Erster Abschnitt. 11. 27. 


ela opera sua, ogni di el sperava darvello morto in spacio 
de sei mexi proximi dal di chel commenzasse la opera 
predicta e se caso fusse infra sei mesi non lo fesse morire 
per respecto dela forte e ben complexion a da natura soa 
repugnante a questo fato, prometeva el dito amico infallanter 
e senza alcun dubio, darlo spazato e morto inanti che 
finisse lanno perchel sa esserne sta fato experientia per 
laqual alguni e lapiu parte se spazati in mesi cercha 6 et 
alguni cerca la fine delanno, ma uno anno non po passare 
per forma del mondo, e siando el dito amico remasto RR 
cum vui de far eo e fatelli certe promesse per merito 
suo ecc. et avendo commenzato alavorare intorno a questa 
caxone adiı 7. decembre proximo passato et atteso e con- 
tinuando ogni di questo tal exercicio e trovandolo meio 
desposto cha maj et certificando e prometando la cossa con- 
statissimamente che lavera effeto et executione plenaria 
senza fallo e senza dubio alguno, le tornado el dito amico 
dala V. Si» per doe caxone; la prima per far certa la V. 
I. S. che le in quella dispositione chel fo mai e piu apariato 
cha maj in darve morto » dito conte francesco in lo termene 
Aa e piu ve acerta e assegura questa cossa cha maj, 
a qualle non po falire per forma del mondo continuando 
lu el fato suo ogni di come la pricipiado, perche chel 
lassasse pur uno di de vista, la cossa anderia infirmo e 
questa e una dele casone e cossi seguira alla impresa fina 
ala consumacion del fato. Laltra caxone del suo vegnire 
e perchel non se contenta dele parolle se ussa in la parte 
prexa como se pora vedere, perchel poria esser chel se 
amaleria dapoy e poria essere chel suo male dureria pochi 
di e poria essere chel dureria molti di e non voria, che 
quando lavesse fato el servicio, el se fosse messo in que- 
stione el premio de esso cum alguna cavilatione. E perho 
sel dito amico de seguire aliegramente e cum lanimo repos- 
sado e contento e dimanda de gratia che la parte sia notada 
da novo cum quele parolle simpliciter che desopra se leze 
al principio de questa scritura et fazendo questo el seguira 
el fato suo et attendera infalibiliter adarvi morto el conte 
francesco al termene predicto et inanti al termene e domanda 
el ge sia fato resposta a questo parole el non po star qui 
insu la spexa. Nolite esse increduli, sed fideles. Quod 
fiat illi amico sicut petiit et ita sibi respondeatur acceptetur- 
que oblatio suprascripta in ea forma qua narat, et eveniente 
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casu sicut narat servetur sibi id quod fuit sibi promissum 
die 26. novembris 1449 per istud consilium. 

Da parte 8 De non 1. Non syne. 6. 

Paris, Ebds. 1586. | 

Franciscosforcia Nota che questa carta si e contra veneno 

et ogni tradimento contra la V. Sie et se fosse facto sera 
revellato in insogni perche e facta ala prima tavola de ma- 
lachia propheta. Questa carta porta adosso, questi sonno XII 
signi chie in la tavola de Malachia propheta. Notate ex"° 
principe et 5’ mio che quella cosa se as almancho quando 
la prima volta se mette dosso, essere senza peccato mortale 
et sopra tucto guardarsi la ex"® S. V. de non lassarla vedere 
ne tochare a femina. Et similiter quando quella volesse 
dare opera ad acto carnale la dita opera non se vole tenere 
adosso. 

28. Arch. Ven. Sen. Secr. XVIII. 23. März 1450. an Nic. 
de Chan. in Rom. 

29. Ebäs. 4. Juli 1450. 

30. Ebäs. Commemor. XIV. 2. Juli. 4. Okt. 1450. | 

31. Ebds. Sen. Secr. XIX. 29. Dec. 1450. 18. 16. Jan. 1451. 
an den Gesandten bei dem Könige Alfonso. 

32. Ebds. Sen. Secr. XIII. 8. Okt. 1434. Lett. del genn. 1436 
al tuto 1437. coll. IV. secr. 1. Okt. 1437. an Cosmus 
und Laurentius de Medicis. 

33. Paris, ebds. 1585. 12. April 1450. Friedrich III an 
Sforza. 

34. Ebas. 7. Febr. 1451. Sceva de Curte aus Novacivitas 
an Sforza. 

- Messer Johanne, monstrando de parlare como da se 
stesso, domando sela S. V. se contentava de havere Milano 
et quello teniti in vicariato dal Imperio, io respusi incon- 
tinente de non, primo perche la S. V. ama tanto lhonore 
suo quanto altro S’® del mondo. Secundario perche la S. 
V. e consigliata da famosissimi doctori como la S. V.e vero 
duca et per optimi fundamenti de rasone aductı per la 8. 
V, non contra limperio gia ma contra il duca de Aurliens, 
elli quali el sostenerano di rasone, quando el sia di bixogno. 
Quamvis dio la S. V. non obstando cio voglia remanere 
servo et membro del Imperio, in quanto non resti per la 
M' sua et non obstando che varij et grandi partiti siano 
offerti alla S. V. et maxime dala corona de Franza... 
Troppo li saria a scrivere si del suo venire in Italia et si 
daltro non li e mancato per niente. Ma como ho dicto tutto 
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e avaritia cum themore de ellectori et cum un credere che 
tutto il mondo seli inchini et etiam la pratica del Re di 
Ragona. 
(Verschiedene Gründe veranlassen den Kaiser zu dem 
Zuge nach Italien) . . Quinto per alcuni altri tractati astricti 
infra lo Imperatore etlo Re daragona, in quibus inter cetera 
dieitur contineri expressa destructio Elorsntnoram per 
Regem Aragonum et Papam consentendo si fieri poterit... 
Lo Imperadore intende, sel porra, volere vincere per in- 
directo contra Firentini certa iniuria alias per loro fatta ad 
Sigismundo nel passare suo. Et lo Re daragona similiter 
intende cum iusticia vole havere del Imperatore la vergogna 
e damno et spesali fecero quest altro anno passato .... 
35. Ebds. 1594. 15. März 1451. Cichus an Ant. de Guido- 
nibus in Genua. 

36. Ebds. 1585. 30. März 1451. Sforza an. Sceva de 
Curte. | 

37. Ebas. 10. April 1451. Capitula inter Rev. Eneam de 
Picolhominibus Episcopum senensem nomine Frede- 
rici . . et spect. legum doctorem Scevam de Curte 
nomine Francisci Sfortie. 

38. Ebäs. 3. Juni 1451. Nicodemus aus Rom an Sforza. 

Se in queste mie lettere ale fiate fosse qualche repug- 
nante luna alaltra recordessi V. I. S. che altre fiate ve ho 
dicto et scripto, che lofficio del servitore e avisare el suo 
- Sre de tuto et poy lassare crivellare el meglio a luy et etiam 
me devete havere per scusato per la diversita deli animi de 
questi tanti S", cum liquali pratico pur per intendere ecc. 
Hogi son stato cum N. S’® quale me dice havere lettere da 
Vinesia da particulare cittadini, como Venetiani al tuto in- 
tendono cacciare Fiorentini de omne loro paese et attendere 
chel Re facia quel medesimo et dargli aiuto de galee per 
farlo fare contra Fiorentini. Ceterum che soa S!* extima 
siano contra el presente stato de Zenoa et crede, che una 
dele principale rasone per lequale el Re attende ad fare 
contra Fiorentini et adherirse ale voglie de Venetiani, e per 
havere quelle XV galee et cum le soe vedere de insignorirse 
de Zenoa per lequale cose tute soa S!®* perde quasi la 
en ‚ chel Re et Venetiani se conducano ad pace, ma 
che non dubita che dio fa questo per punire Venetiani dela 
loro insupportabile insolentia, maxime se Fiorentini son savij 
ad intendersi cum V. I. S. como sono constrecti, avisandomi 
che tuto se in exterminio de Cosimo et tuto la origine in 
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Fiorenza da emuli de Cosimo, quale vede diffacto se non 
viene ala via nostra, perche quantunche se accordasse cum 
loro, ad omne modo lopprimeriano per sublevare li amici 
loro quali gli ensegnano questi tracti. Et qui me domando 
molto ponctalmente soa S de tuti li principali cittadini de 
Fiorenza; credo haverli resposto saviamente. In fine concluse 
che per rispecto.de lempresa de Fiorentini, de Zenoa et per 
la partenza de Bartolomeo Coglione et per incarnare bene 
el Re contra Fiorentini et in questi voluppi Venetiani non 
rompano per questo anno contra V. I. S. et che como altre 
fiate me havia dicto, pur gli era difficile a credere chel Re 
cacciasse Fiorentini, ma che facendolo, lempresa de Zenoa 
ne e casone per havere dicte galee et perche Venetiani a 
caldo suo ve tenessero strecto inmodo che V. I. S. non 
potesse vetarli lempresa de Zenoa et che soa S!* remediaria 
volentiere ad tuto, ma non era suo officio ne cia in suoar- 
bitrio, pur sperava in dio che ce rimediaria et per via non 
ensata como sole fare ut plurimum ale cose grande .... 
Dissi ad soa St® che vivere vogliono li nati et chel Re et. 
Venetiani hano ad fare cum chi intende et poetche V.LS. 
et Fiorentini hano sempre havuto conseglio per venderne 
et chel potere ancora non ve manca et chio pregava soa 
Ste essendogli servitore como son, che netasse bene la 
conscientia soa presso a dio et ali homini del mondo, in 
modo che ali novi inconvenienti chio vedia sublevare 
in Italia et forsi in presente al stato suo, non resti 
vituperato non havendo exequito tanto bene quanto pare ad 
ognuno, chel possa volendo .. . et che seria da confortare 
el Re ad non licentiare Fiorentini cossi immediate, laquale 
cosa potia cum soa summa honesta persuadere al Re cum 
meter a vedere el mal ne po ussire et che soa Mi ha 
Venetiani in loco che se po fare essendo savio iudice de 
appellatione et arbitro in italia et che de Veni solamente e 
da dubitare in Italia per ognuno et per lo loro potere et 
per la loro innata ambitione. Et de questo sequeria 
che Venetiani veriano a rotura col Re et alhora soa 
St® poria havere facilmente honore de questa pace, et che 
uantunche io devessi confortare el contrario, accioche 
Piorentini fossero constrecti a dare omne favore ala I. V. S., 
tamen per lo universale bene de italia et perche questa 
materia non esca de mano .de soa Sf*, io voglia haverli re- 
cordato questo, avisando che Mon’ el camorlengho ha de 
certo chel Re era in fermo proposito ete, che soa St* non 
24” 
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habia Ihonore del tractato de questa pace et molto meno 
dela conclusione ..... 

Questo me e parso utile ad confortare Nostro S’® adcio 
perche tra el Re et Ven'! nasca errore et perche a Fiorentini 
deve bastare havere veduta et tocata la mala dispositione 
del Re et molto piu quella de Venetiani. Et perche Cosimo 
habij piu tempo a provedersi et a tractare etiam el bixogno 
de V. 1.S. et nuy a dare tuti quelli favori et recordi et 
remedij a Cosimo che ne siano possibili. Per dio S’ , anti- 
cipative an un poco de tardita laquale molte fiate e in Co- 
simo da soa natura et metete per costante chel Re habia 
ad licentiare li Fiorentini et che Cosimo habia ad haverne 
scandalo, che quando altramente fosse, chio nol credo, ad 
quel che pur la cosa se va refrescando, ve lhaverete da- 
vanza et ricordative de principiis obsta ecc. .... Io scripto 
al M® Cosimo et avisatolo de tuto in bona forma. 

Ex urbe 3. Junij 1451 circa vesperas. 

Servus Nicodemus. 


'39. Ebas. 21. Juli 1451. Instructio Jacomelli de Trevulcio 
ad summum pontificem pro pratica pacis. 
40. Arch. Mil. Potenze estere, corrisp. diplom. al 1460 ecc. 
Milano-Firenze. 3. Aug. 1451. Cosimo an Sforza. 
41. Paris, ebds. 1585. 12. Sept. 1451. Memoriale über die 
Verhältnisse Frankreichs zu Italien; geschrieben in 
Mailand. | 
Perchio non so qual pensero habia facto ne fare deba 
la S. V. sopra quello aviso li mandai novissime per il vicario 
mio circa r venuta di proximo del Re di Franza a lione 
et la congregatione deli tre stati soy per prendere delibera- 
tione sopra limpresa de Lombardia et del resto che pretende 
la casa soa in Italia spectarli: quanto piu lipenso trovo la 
dicta impresa propinquare piu al verisimile et che per questo 
non facendose per la S. V. et laltri, a chi specta non mancho 
che a lei, oportuna et celere provisione, potria el stato vostro 
et consequenter el resto de Italia periculare. Cum la fede 
usata et constricto piu da zelosia ho del bene dela natione 
nostra et de Si®* V. che da presumptione alcuna, ho deliberato 
aprirli li picoli penseri mei sopra questa materia facti quali 
son questi. 
(Absichten des französischen Königs gegen Genua)... 
unde credendo li siano pur de malcontenti asaj et forse piu 
che non ce, et ulterimo li siano de quilli, che per laffectione 
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dela parte li debano adherire, facile cosa li pare deba esser 
ad obtenere poy il resto de Lombardia et havuta Lombardia 
mancho etiam difficultate li deba esser ad conquestare il 
resto de Italia, si perche havendo Zenoa como e dicto dala 
soa, non dubitarano havere quanto sia coherente al mare 
fin in Cicilia. Como etiamdio perche non dubitarano havere 
li altrı Signori de Italia a loro favori, presertim il papa 
elquale senon per amore, saltem per tema del concilio et de 
perdere lobedientia loro, tengano per constante deba esser 
dala soa et cussi molti deli Signori del Reame et anche li 
Firentini per lamicitia antiqua loro ecc. Havuta Italia li 
parera meritare la corona del Imperio et la vorano o per 
uno modo 0 per unaltro et quella havuta nonli parera obstare 
cosa alcuna perche non habiano etiam il papato a loro 
comando et il transferiscano in Avinione. Doppo se vorano 
“vindicare del duca de Burgonia et de quello de Savoya sino 


daltre Signorie che publice vel occulte siano state favore- 


vole ali Inglesi ... Et che questo deba esser il pensero 
de Francesi mel persuade lambitione loro naturale, lapetito 
hano conforme ala rasone de evacuare il loro Reame dela 
gentedarme hano piu non li pare bixognare, maxime fin ad 
un gran tempo per labassamento de Inglesi et la discordia 
loro et la nulla extima fano essi Inglesi del Re suo; la 
cupiditate hano etiam del dinaro, elqual se credeno potere 
cavare grandissimo de questa Italia perche la reputano tuta 
piena doro. Che questi soy penseri etiam debano volere 
mandare ad effecto piutosto in questo anno vel in lo prin- 
cipio del proximo quam differirli in altro tempo, mel per- 
suade la calamita et differentia cognoscano esser nedum in 
Lombardia, sed etiam in tuta Italia per lequale lı pare la 
voluntate loro predicta li deba potere venire meglio facta 
mettendola in executione presto che differendola, perche 
dubitarano che in longa dimora se concordasseno le parte 
nunc differente, sentano etiam la pratica dela venuta del 
Imperatore a Roma per la coronata: laqual quando fosse 
facta nonli parerebe potere cussi interturbare como avanti. 
Ha etiam il papa ad presens ala voluntate soa per il timore 
del concilio, che se debe fare in brevi ad Lione et per ha- 
verlo meglio in questa impresa a soi favori, existimo deba 
etiam fare de presente la dicta congregatione de tri stati 
acio possa etiam sopra essa materia det concilio prendere 
quela deliberatione liparera ... 

Le principale et piu secura provisione seria la pace 
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universale dele Si de Italia, laquale quando fosse tale, che 
caresse insidijs cioe che ogni Si® remanesse satisfacta deli dicti 
termini soy et secura de non esser offesa dal altra non seria da 
dubitare che Francesi ne altra possanza li potesse offendere. 
Et dessa 'pace non doveriano imprimis Venitiani che de tuti 
questi mali son casone retrarse, perche piu per loro se fa 
che per la S. V., si perche hano piu da perdere et perche 
ala S® V. non mancharano maj boni pacti cum Francesi 
per lantiqua amicitia observata per essa et li soi cumla loro 
casa... Per la M® del Re er manco etiam debe 
essa pace restare perche se sa bene quanto subiace a maiore 
periculo che la S. V. .. perche ha il dominio suo altra- 
mente diviso et affectionato a Francesi che quello dela S. 
V... Per la S. V. etiam se affaria far pace perche non 
haveresti poy tanto dubitare de Francesi quanto al presente, 
et obviaresti facilius, che Zenoa non capitaria in loro mano 
como doveti toto studio curare ..... 
42. Ebds. 1. Dec. 1451. Uardinalis andegavensis an Sforza. 
21. Dec. 1451. Acciajuoli aus Tours an Sforza. 
43. Ebäs. 25. Nov. 1451. Stforza an Franc. Philelphus. 
44. Ebds. 1586. 15. Jan. 1452. Scharamuza Balbus an 
die Herzoginn Bianca. 25. Jan. Alessandro Sforza 
an den Herzog. 
45. Ebäs. 16. Jan. 1452. Sceva de Curte aus Florenz an 
Sforza. 
40. Ebäs. 4. Febr. 1452. Sceva de Curte an Sforza. 
Ebas. 4. Febr. 1452. Die Gesandten Sforzas aus Florenz 
an den Herzog. 
| . Lo Imperatore ha dicto dispiacerli queste differentie 
sono in Italia et che voluntera se interponeria delo acordo; 
li fu risposto che lo tractato di pace era principiato a Roma 
per mezo dela St de N. S..... et quando de questa materia 
a sua M'* ne voglia intendere qualche cosa lopotera me- 
glio fare che qui et questo li dixemo per scarigarse e nuy 
se la soa Mi* ne havesse facto mentione, haveressemo risposto 
questo medesimo. 
47. Ebds. 17. März 1452. Gesandte Sforzas aus Rom an 
den Herzog. 
48. Ebds. 24. März 1452. Gesandte aus Rom an Sforza. 
49. Ebäs. 17. April 1452. Servulus Jacobus aus Florenz 
| an Sforza. 
50. Ebäs. 16. März 1452. Gesandte Sforzas aus Rom. 
... Item avisamo la Si= V. che essendo mostro alo Im- 
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peratore la via di tornare in Lombardia per alcuni liquali- 
non sapiamo chi fusseno, lo Imperatore rispose et si steti: 
Comes race capet (sic!) nos et torhande quelli tali ad 
replicare: come puo credere la Mt V. el conte Francesco 
vi facessi inuria, rispuose anchora: et si capet nos; et 
tertio iterando queli che questo seria troppo grande infamia, 
tertio disse: et si capet nos, pure essemus capti. 
‚51. Ebds. 3. 10. April 1452. Gesandte Sforzas aus Rom. 
10. April. (warum ist der Kaiser nach Neapel ge- 
gangen) ... Essendo per cagione notevole non possiamo 
intendere sia, salvo per le cose pertengano allo Imperio allo 
Re de Aragona et Venitiani. Et questo poteria essere per 
le cose dı Lombardia et di Toscana, pero che esso Re de 
Arag. per havere titulo de vicariato in Italia et maxime per 
havere concessione di Pisa, dela quale, segundo ne dice uno 
consiliero delo Imperadore, ha facto grandissima instantia, 
consentaria lo Imperadore dele cose de Lombardia quello 
volesse, monstrando de farglı gran gratia per lo testamento 
uale dice li da rasone ecc. et Venitiani per favorire lo 
acto suo et forse fariano promesse allo Imperadore de ac- 
quistare Milano ad sue expense per luyo per lo fratello, al- 
qual lo Imperadore faria legiermente concessione di quello 
non li costa, per havere da luy lo contato de Carinthya qual 
molto desidera de havere ..... cognosciendo voi la sua 
Mt» esser drizata alli favori de vostri inimici et alli diffa- 
vori vostri senza veruna cagione, lo avisati che se voi 
cerchariti de conservare lo stato vostro etiam con favore de 
ucli sonno puocho amici soi, vi parera essere excusato & 
io et al mondo, perche non lo fareti per detrahere of sacro 
Imperio delquale seti et intenditi essere devoto et fidele, 
ma per conservatione di voi et dela ragione vostra .... 
52. Ebds. 24. April 1452. Gesandter Sforzas aus Üasal 
san Vaso. 
53. Arch. Ven. Cons. X. Mista XIV. 26. Aug. 2. Dec. 
1450. 16. Juni. 4. Aug. 1451. 17. Febr. 11. 13. Aug. 
1452. 
54. Paris, ebds. 1586. 20. April 1452. Herzog an seine 
Gesandten in Rom. 
55. Ebds. 20. März 1452. Markgraf von Ferrara. Glück- 
wunsch zu dem französ. Bündnisse. 
Arch. Mil. Ebds. 24. März. 18. Mai 1452. Cosimo an 
Sforza. 
18. Mai. Se la V. Ext fara quello si spera per tutti 
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et che mi schrivete di fare, sia chiarita questa quistione 
per sempre et non bisogniera preghare lomperadore del- 
vichariato, ne spendere delle diete partt luna che bisog- 
nierebbe di spendere al presente. Stimasi partira da Roma 
fatto pasqua, sicche bisognia facciate pensiero non vel chon- 
durrete a chasa che vi schoncierebbe ogni vostro ordine et 
torrebevi tempo et danari... 

Paris, ebds. 1594. 1. April 1452. Sforza an Boccacino 

in Florenz. 

56. Ebas. 1586. 1. April 1452. Sforza an Karl VIl. 

57. Ebäs. 7. März 1452. Gesandte aus Rom an Herzog 
Sforza. 

58. Ebäs. 18. April 1452. Sceva aus Siena an den Herzog. 
7. Mai 1452. Nicol, de Arcimboldis aus Florenz an 
den Herzog. 

7. Mai... La V. S. intende in che termini e la fa- 
cenda e po deliberare quelo vole se farıa. Po essere che 
lo Imperadore dixe da vero et po essere che da parole per 
passare tempo (in Bezug auf die Belehnung Sforzas). A 
Cosimo cum loqual ho participato de questa facenda pare 
che siano cose simulate et solo per dimostrarse Bönicla a 
V. Cels. et a Firentini per timore ha, non li sia levato lo 
Re Latislao... ancho forse lo move la speranza del dinaro.. 
59. Ebäs. 18. Mai 1452. Nicol. de Arcimboldis aus Fer- 

rara an Sforza. 

60. Ebds. 22. Aug. 1452. 2 Briefe Sforzas an die Her- 
zoginn. 

61. Arch. Ven. Sen. Secr. XIX. 26. Sept. 1452. 

62. Ebäs. 7. Nov. 20. Dec. 1452. 1. Januar 1453. 

63. Die Instruktionen für Agnelo Acciajuoli befinden sich 
in Arch. Fir. Cl. X. dist. I. fi. 45 und zwar ist die 
erste gedruckt in Desjardins, negoc. mit dem rich- 
tigen Datum: 10. Sept. 1451. Die zweite ist gedruckt 
in Fabroni, Cosmus II. 200 ff. Das Datum derselben 
ist jedoch: 26. Januar (1452) 1453. 

64. Arch. Fir. Cl. X. dist. I. fi. 14. 

69. ge herzogliche Thiergarten empfand die Geld- 
noth. 

Paris, ebds. 1586. 7. Okt. 1452. Baxianus de puteo 

aus Mail. an Sforza. 

Io me retrovo pur con questi leon e la parda dela 
Sie V, senza chio possa havere un dinaro al mondo da 
paserli... Et anche aviso la dita V. S. che ho aleviata la 
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spexa, che donde sendo qui la S. V. costava grosi XIII el 
di, lo reduta a oto grosi facendo pero che hano el debito 
suo... per el mio ben servire me seguira che me conduro 
in extrema necesitade che credo non sia intencione de la 
De Vz 

66. Paris, ebds. 21. März 1453. Petrus Cotta aus Florenz 

an den Herzog. 

67. Paris, ebds. 27. April 1453. Sforza an Cosimo. 

Mag“ tanquam pater car". Questi mei sonno ritornati 
dela et me hanno fato la resposta sopra el facto della re- 
chiesta per la quale li mandai la et maximamente Nico- 
demo, n quale e stato piu domesticamente apparlare et 
raxionare con voj che niuno delli altri, laquale resposta in 
tucto non e stata exclusa de quello io sperava havere Et 
per certo M® Cosimo io non so pensare, per qual casone 
me sia data questa resposta si crudele, reservato sel non e 
per una de queste doe cose: la prima che io dubito chel 
ve sia stato dato ad intendere che io non habia il bisogno 
che io ho et che io possa retrare altramente il denaro che 
io non posso. La seconda si e, che similmente dubito che 
della non si faza caso del vincere et perdere del canto 
dequa. Et quanto alla prima parte del essermi dato ad 
intendere che io posso trare piu denari che non e stato 
dicto, io vemando la liota ordenatamente de quanti denari 
me posso aiutare al presente.. Et non credate che io usi 
quelle parole in arte alcuna con voj ni cum quella M= Comu- 
nita per cavare denari, perche io non lo faria De conditione 
alcuna. Et quando trovate che io ve dica bosia, io son 
contento che non mi crediate mai piu cosa alchuna.. Et 
quanto ala seconda parte che della non si faza stima del 
perdere ne del vincere dequa, questo io non posso credere, 
perche io non credo che voj dexiderasti el male vostro me- 
desimo, perche io so bene che quella Comunita et voi in 
specialita non havete ne porresti havere cosa che sia ne 
possa piu essere vostra che mi et le cose mie et che ne 
possate fare piu cavedale. Siche quando le cose dequa 
andasseno male seria pure el male vostro proprio, et quando 
passasseno bene dequa et non solamente con vittoria ma 
con equalita, sempre ve porresti adiutare et valere demi 
et dogni mia possibilita a vostro modo; ma quando le cose 
se lassasseno trascorrere in modo che ne seguesse qualche 
desordene, elle porriano andare in modo che io non porria 
adiutare ne voy, ne mi. Siche io ve prego, che mole cose 
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sonno in bono assecto et con favore nostro ve vogliate sfor- 
zare de adiutarme in modo et in forma, che possa seguirne 
vietoria come io spero che seguira. Et per tanto ve prego 
Cosimo, che vogliate fare del facto mio come havete facto 
per lo passato, che lo havete reputato sempre come vostro 
et per havere facto cossi, le cose sonno reducte in bono 
locho et se farite cossi per lo advenire, io non dubito che 
le cose se conduranno in forma che saranno benissimo per 
quella comunita et per voy et per mi et presto et usciremo 
de questi tanti affanni et pericoli oper victoria oper pace 
oper qualunque altro modo ve parira. Per Dio Cosimo, io 
ve prego che vogliate presto provedere a questo in qua- 
lunche modo ve parira o per via della comunita o delli 
articulari cittadini o perla via vostra medesima togliendo 
ir mi per sicurta o terre in pegno 0 assignamenti sopra 
le mie intrate e vogliate sforzarvi de havere piutosto un 
poco ‘de affanno in remediare a questo bisogno adesso, che 
cercare de haverne per uno dece per lo advenire, perche 
io non fo dubio alcuno che quando sentissivo le cose dequa 
assare in qualche disordene, elve rincresceria prima per 
lo male che seguesse et poj per non havere voluto credere 
questo che io ve dico adesso... devete pensare de che 
animo se debbono trovare li subditi mei et cossi etiamdio 
le gentedarme oldendo questi mei essere ritornati da Firenza 
et elusi come sonno.... povica perdere quelle gentedarme 
che restano ad essere spazate, perche dando li inimici danari 
come danno et loro non havendone, e da credere che an- 
dariano dove li fosseno .dati denari et porriano come mal- 
contenti commectere qualche scandalo contro il mio stato. 
Et Dio volesse che io podesse essere per tre hore con voj, 
perche io non mi dubito ponto che io non vi desse ad in- 
tendere et ve facesse tochare conla mano siben questa cosa, 
che ve pareria che dela et dequa nuy stiamo meglio de 
uesta impresa che siamo ancora stati.... cussi =G chel 
e ancora ne pigliara animo contra di voj che non faria 
cossi quando el sentesse, che io dal canto dequa saltasse in 
suso la crista a Venetiani.. et pur sapete che le guerre se 
mantengono principalmente conla reputatione. 


Franeiscus fortia manu propria subscripsit. 


Post datam. Et acio M“ Cosimo, possiati bene inten- 
dere et cognoscere quanto nuy habiamo al cuore et desi- 
deramo el bene del stato de quella Comunita et vostro, ve 
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ricordiamo che per condurre el conte Jacomo alli favori 
nostri nuy non ne curavamo de darli tante forteze tante 
belle terre et tanto tenimento de payse quanto condescende- 
vamo a darli, che se po dire essere uno reame et cogno-. 
scevamo apertamente darlo ad uno nostro inimico. Pur ogni 
cosa portavamo patientemente per fare servicio ad quella 
Comunitate et ad voj. 
68. Ebas. 2. und 3. Mai 1453. Nikodemus aus Florenz 
an den Herzog. 

Heri gionsi qua, immediate foy col M® Cosimo et 
prima gli dessi la lettera, me sforzay per vostra presente 
et como dame indurlo al desiderio vostro cum persuasione, 
ale quale mal potia opponere mostrandogli fra laltre cose 
quanto fa per luy et per li figlioli perservarsi lamicicia et 
favore vostro como de S’° prudente animoso et potente et 
como de vero amico vecchio grato et ben stabilito, suffi- 
ciente a trarli de omne grande impazo; poy gli deti la let- 
tera quale veduta disse che V. Cels. non gli crede cosa 
ve mandi a dire et che credete piu ade laltri che a luy, 
maxime a Boccacino, ma che devete credere non ve diria 
una per unaltra et che dele cose dequa ormay luy ne e 
bon iudice et intendele bene, et replicay, che credete piu 
aluy solo che a tuto el resto et tenete che in omne cosa 
habia bon iudicio, ma non credete perho chel non possa 
fare qui maiore ponta che questa volendoci metere el pen- 
siere; tandem in presentia de Pietro suo me disse che al 
altra mia venuta io lhavia facto recadere, ma non me Iha- 
via voluto confessare alhora per non me dare pena, che sa- 
pia me saria doluto et che poy essendo megliorato recade 
unaltra fiata per la morte % Mess. Carlo darezo et che 
mo essendo megliorato non dubitava el farey recadere, 
perche como vostro amico extima non farate tanta calca 
volere da luy lo impossibile se potessivo per altra via et 
che gli pare intendere siate in male affecto, deche prende 
dispiacere et non po fare demeno. Resposi chel bixogno 
vostro non e ad ultima deffactione in modo sene debia vo- 
lege morire, pur e cum pericolo et retarda la victoria certa. 
Disse tornassi questa matina aluy cum Diotesalvi. Questa 
matina foy cum Diotesalvi, bon pezzo et restamo andarci 
poy disnare. Interim foy cum Boccacino quale feci andare 
a Cosimo a confortarlo, non ce lassasse insul meglio seben 
devesse aiutarvi del suo; resposegli seria cum Diotesalvi et 
cum meco, pur Boccacino me disse, non gli paria chiedessi 
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denari ala Si ne ali dece perche me poriano dare tal de- 
cisione che seria deffavorevele a V. I.S. et aloro medesimi 
et che non mentoassi Bartolomeo Coglione perche nol vo- 
gliono a verun modo et che oltra Ihavere luy dicto nonce 
volere venire, ce era una garra de alcuni deli deci cum 
Diotesalvi, che obstano a questa materia. Depoy disnare 
Diotesalvi et io fomo ad longum cum Cosimo et depoy 
molto dire non seppero may trovare aptitudine de condure 
la comunita adarvi al presente verun favore. In vero 
Diotesalvi favellava amorevelmente in favore vostro Et da- 
.cordo conclusero, non e da rechiederne la Si® al presente 
ne li dece, perche dandoci la negativa como sono astrecti 
fare per propria necessita et disordine, e tra loro, se ingros- 
sariano li et stomachi vostri et loro in modo non serate 
may piu amici et poriano seguire scandalo, et che hogi co- 
menzano afare li dece novi et dargli el modo a potere 
spendere et facendo io questa ambaxata, ne seguitaria che 
quel modo o provedimento non se venceria et pur vencen- 
dossi se ce atacharia qualche codicello che non se potessero 
spendere fora dequi, ilche non seria vostro honore ne utile 
et alhora restarate al tuto exceluso, ma che solum gli rechie- 
desse, quale gente vogliono dele vostre et che a quelle pro- 
vedessero dela prestanza et quelle mandrate et non dicessi 
piu de Bartolomeo Coglione che delaltre. Replicay che 
questo non era el bixogno vostro, ne per consequens el loro 
et che per questo non me havevate mandato et che perdo- 
nandome, loro non prendiano questa cosa per lo verso suo. 
Tandem Cosimo disse che se pure V. Cels. volia et ad me pa- 
resse el meglio, andassi e exponere el bixogno et dessi- 
derio vostro suso et vedrey quel ne intenderia ecc. dissi 
me havevate mandato a luy et respose, non volia potessivo 
may dire che sel me havesse lassata exponere la ambaxata 
vostra, forsi se seria facto et dieto ece. dissi non la sme- 
nuzavate cossi per sotile cum soa M' Alfin restarono ut 
supra, che solum aiutassi el denaro per le gente havete a 
mandare qua. Cossi anday subito alı dece et fo necessario 
favellassi prima a Luca Pitti et confortassilo anon havare 
respecto a gharre ne ad altro se non al honore et ben loro 
et vostro ecc. promisemi de farb. Exposta dieta ambaxata 
ali dece resposero non cum honore de Diotesalvi et conclu- 
sero che seriano asieme et sforzariansi fare cosa ve piacesse 
pro viribus, posto siano in extremo bixogno et Ne altra 
fiata me responderiano. Fin mo non ho potuto trare altro, 
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ma credetime S’® che costoro stano in grande desordine et 
errore et inconvenienti fra loro, in modo chene da incres- 
sere. Et se V. ]J. S. non fa qualche cosa de bono, gli vedo 
andare per mala via. Cosimo sta in lecto mane del nostro 
maestro Benedecto da Norsa che e qui in casa soa. Et questo 
mal de Cosimo da animo ali inimici soy et questa gravezza 
da laltro canto ha desperati molti et deli principali in modo 
che vedo questa citta in mala conditione. Et tra laltri 
molti segnali che ne ho, el longo rasonamento hano havuto 
hogi Cosimo et Diotesalvi in mia presentia senza verun re- 
guardo, perche como dicono me reputano deli soy, me fa 
certo chel facto loro sta in excessiva discensione et discor- 
dia in modo non credono potere tirare questa guerra piu 
la che questa estate, et faciassi ben o male, se vedono con- 
strecti & pigliare quel acordo o pace cum Venitiani o col 
Re che potrano havere senza reguardo de honore o amici- 
tia ecc. Et vedete S’®, che questo havere mozzo el venire 
de Bartolomeo Coglione e stato bruto acto et non voliano 
altro chel S. Mess. Alexandro. A questi loro mancamenti 
sono doy remedij, luno che V. I. 8. dela o elS.M. Alexan- 
dro dequa faciate qualche bel facto, laltro che in questa 
tracta deli dece novi siano homini da bene et de auctorita, 
maxime Cosimo, altramente la cosa passa senza verun vostro 
favore o ordine. Cercassi havere questi dece a vostro modo 
et sera difficile perche hano deveto lapiu parte per essere 
ad altri oificij, ma se insta per levare li deveti et levandossi 
ct havendo tofficio homini dabene, V. I.S. sera favorita 
cercandossi le cose cum humanita et col sale. Questo dico 
perche ognuno non intende la natura de costoro. Tornato 
che sero, ve chiariro meglio questo passo. 

So stato cum Cosimo mo mo asolo asolo et confortatelo 
che facia, tiate aiutato dal comune et che non facendolo del 
comune, bixogna facia del suo. Assay se torze, pur non 
me taglia al tuto la speranza. Et comprehendo voria farvi 
dare dal comune, parechie migliara de fiorini et che se re- 
metesse a V. I. S., che mandasse quale et quante gente ve 
paresse .... 

So ala corona quatro cavali a uno ducato de mezo el 
di per lanima mia et hebbi 25 fiorini al partire mio, et lal- 
tri che non saltano le sbarre piu demi, ne hano CC et CCC, 
quando cavalcano. Faro finchio potro et sforzaromi. Et 
quando non havessi sempre a pensare per lo pane, per dio 
ve parerey homo dabene ecc. Cosimo ve dice che verun 
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deli respecti allegati inla vostra lettera ve retarda el favore 
vostrogui, ma solamente la impotentia et desordine loro; 
nongli consento el primo, el secundo e vergognoso come gli 
dico. icodemus. 
Postdatam. Se chiedendo io heri sera un cavallaro 
ali Si dece dela balia per avisarvi dela loro risposta, di- 
cendo havere cossi in comandamento dala Im S. V. se 
degnarono pregarmi induciassi finche me respondessero el 
certo de quel poriano fare; dissi induciarey per hogi, ma 
che non me astrengessero piu oltra. Questa matina volsero 
essere col M° Cosimo per respondermi et non possetero, 
perche hogi ha preso medicina et non ha voluto altri che 
me. Essendo io cum luy ad hora de vespero, vene el fa- 
meglio de M. Angelo Azuolo et dedime la vostra et porto 
le novelle de Franza et li capitoli mandamoli ali dece, poy 
anday a vedere li capitoli dequali feci el summario et por- 
toli a Cosimo. Accade che la balya grande del populo era 
adunata perlevare li deveti, cheetiam chi ha officij possa essere 
de deci novi et non se vencia. F'orono mandati in balya dicti 
capitoli, quali lecti che forono, subito forono cum summa 
letitia levati decti deveti che e stata bona facenda et tuta 
questa citta sta in gloria et in questa leticia ho favellato 
a parechij deli deci et a molti altri de principali cittadini 
quali dicono nongli dolera piu lo spendere et fare quel 
vora Cosimo. Luca Pitti fra laltri e in questa opinione et 
dami bona speranza. De tuto ho conferito cum Üosimo, 
quale concluse in effecto che dessi men speranza ala l.S. V. 
. che me fosse possibile et parendomi sia de bona voglia in 
modo che volse cenasse li cum li soy, dissi se io havia a 
venirmene et mozare omne speranza ala S. V. de favore 
ui, disse de no, ma che non vene dessi ancora molta. 
altri pur etiam Diotesalvi, Bernardeto et piu altri me 
dano bona speranza, aspectaro la resposta de deci et se- 
cundo quella et secundo el parere de Cosimo deliberaro 
el stare o tornare. A costoro pare havere vento et essere 
superiori. Mess. Angelo Azuolo ne ha megliorato molto 50a 
conditione. ognuno crida alaquila. Ben accerto V. S. che 
quando ben se habia havere favore dequa, non sera presto, 
segia Cosimo non facesse como piu fiate ha facto ali di 
mey, et perho degnessi V. I. S. scriverli et aiutarmi cum 
le lettere, ma chio habia le copie de quanto gli scriverete, 
perche da una hora a unaltra se mutano cose assay. 3 Mag- 
gio 1453. Nicodemus. 
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69. Ebas. 11. April 1453. Vertrag mit König Renatus, in 
Tours. 21. April 1453. Angelo Acciajuoli aus Pon 
de Saluza an den Herzog. 

70. Ebas. 8. Mai 1453. Nikodemus an den Herzog. 


Arch. Mil. Ebds. 24. Mai 1453. Sforza an seine Ge- 
sandten in Florenz. 
71. Paris, ebds. 26. Mai. Nikodem. an d. Herzog. 


72. Ebds. 2. Juni 1453. Herzog an Cosimo. 9. Juli. Her- 
zog an Angelo Simonetta. 


Arch. Fir. Cl. X. dist. I. fi. 45. 27. März, 28. Juni 1453. 


73. Arch. Ven. Sen. Secr. XIX. 28. Juli 1453 an Johannes 

| Maurus in Neapel. 31. Aug. Antwort an einen 
Gesandten Montterrats. 

74. Ebäs. 15. Febr. 1453. An den Gesandten in Neapel. 


75. Paris, ebds. 20. Juli 1453. Sforza an den Gesandten 
in Florenz. 

76. Ebds. 5. Sept. 1453. Boccacino und Nikod. aus Florenz 
an den Herzog. 

Per altra nostra avisamo V. ]J. S. como io Nicodemo 
havevo conducto qua Cosimo per lo spazo de la subentione 
vostra del danaro; depoy esso Cosimo ha voltato cio che ce e 
sottosopra, per condure questa subventione sotto novi colori, 
perche vede la materia difficilissima ... et pur hogi stemo 
a tornare ad casa de palasio fin a vespero, finalmente Üo- 
simo disse ad me Nicodemo, che credia haveramo li primi 
X” ducati et laltri XX” gli paria impossibile et questi an- 
cora seriano longhi et difficili; repplicay cose assay, tandem 
che questa e la impresa soa et che ne andava Ihonore et 
stato suo como el vostro et fomi facile a provargelo ... 

Francesco da Cusano gionse hogi, fo cum Üosimo et 
pose el facto vostro in tanto pericolo, che fece Cosimo de 
‚una malissima voglia cum dire fra laltre cose che non an- 
date a campo a terre de nimici perche loro non vodano ale 
vostre . . . lequale cose demostrano a Uosimo che non 
siate apto a fare cosa bona questanno, se dequi non havete 
danari et gente assay ilche vede difficile et queste cose non 
havia dicte meco prima, che ge lhaverey vetato et prese 
Cosimo tanto affanno decio, como quello che voria de V. 
S. quel che dese estesso che disse: Io non so bon cittadino 
‚dela mia patria che essendo bono et odendo queste cose, 
deverey operare, mandassimo a Vinesia a togliere quella 
megliore pace potessimo, ma non piacia adio che may io 
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commeta tale errore contra quel S’° del quale io so quanto 

vaglio et peso.... 

Ebds. 20. Sept. 1453. Die Gesandten aus Florenz an 
Sforza. 

77. Ebäs. 21. Aug. 1453. Sforza an Acciajuoli. 22. Aug. 
Sforza an Renatus. 25. Aug. Sforza an Nicol. So- 
derini in Genua. 

78. Arch. Fir. Cl. X. dist. II. fi. 22. — 4. 11. 27. Juli. 18. 
22. 25. Aug. 1453. Nikolaus Soderini, florentinischer 
Gesandter in Genua an die Decem Balie in Florenz. 

22. Aug. M“ Domini mei S®i ecc. Jo scripsi alla 
Ss. V. adı XVII dı questo et feci risposta alla vostra 
dedi VIIII. Questa fo alla S. V. perche questa mattina 
adi XXI. e tornato Mess. Benedecto Dora dalla riviera do- 
ponente et dalla Mi del Re Renato. Et dice come le genti 
del re Renato sono tucte passate, et con esse circa II” cavagli 
et III" fanti delle genti del dalfino et sono venute in asti. 

Et dicono volere fare lampresa di Genova et che il dalfino 

ha scripto una lettera al Re Renato che dice, come egli e 

chiamato dagli usciti di Genova et da uno che ha nome 

Bordo fratello di mess. Galeotto del Carretto et da altri 

assaj et profertogli la terra et svernargli tucti i suoj cavagli 

alfınale. Et che certamente sanza faticha o spesa questa 
impresa gli riuscira et che lui delibera di seguitarla et 
chegli piaccia venire domenica adi XVIIII. a villa nuova 
presso ad asti ad X miglia et che lui visarebbe et accozereb- 
bonsi insieme et rimarrebbono daccordo de modi da obte- 
nere questa impresa et chegli poteva sperare che quandegli 
havesse obtenuto la S’® di Genova, chegli harebbe dallui 
tucti i favori che sapesse chiedere o domandare et che non 
harebbe a pregar, ne a saper grado a persona et con si- 

mili parole, diche il Re Renato e stato et sta molto dis- 

re et di mala voglia et parglı che insino ad qui elab- 

ia ingannato et che questa sua passata debba turbare et 
guastare tucti i disegni suoi et della vostra lega, maxime 

En questa materia precede dal duca di Savoia et 

re Guiglielmo conla collegatione del Re di Raona et favore 
de Vinitiani et disseche andrebbe ad villa nuova accozarsi 
con lui per fare ogni pruova possibile per ritrarlo da questa 
impresa. Ma disse molte cose et dolsesi della mala condi- 
tione et cattiva dispositione et animo del dalfino. Aspectasi 
uesta risposta di quello ara facto il Re Renato per tucto 
di XXII. di questo il piu tardi. Et di tucto dila da ha- 
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braam e advisato lo Ill" duca di Milano, et per queste 
cagioni et novita tegniamo certo che laccordo del S° Gui- 

lielmo non seguira come noi credavamo, perochel Marchese 
di monferrato e andato in persona al dalfino, che sono tucte 
cose contrarie al bisognio della vostra lega et per ventura 
il M® Mess. Johanni Cosscia e forte malato che pur adap- 
terebbe delle cose assai per utile della vostra lega. 

Il doge et chi governa sono mal contenti della passata 
del dalfino et che al presente si dia questa novita si grande 
a questa terra et a tucta la lega.. Et per quanto si possa 
intendere qua in questo principio, e saccorderanno per ven- 
tura apigliare la difess contra di lui; et maxime consen- 
tendosı pel duca et perla S. V. et per Re Renato segreto 
o palese cheglino havessono il consentimento et inparte laiuto 
secondo il bisognio con animo et intentione, chella Mt del 
re di francia levasse il dalfino da questa impresa il piu 
BD» che fusse possibile astantia et per mezanita del Re 

enato et della vostra lega, pure non se facto qui per 
ancora provedimento alcuno senon parlatone il doge con 
molti, che in verita universalmente a ogniuno dispiace piu 
perla natura et conditione et poverta del dalfino che per 
altro, che par loro che non dovra observare leggie ne ordine 
di sancto giorgio, ne daltro in questa eitta. Et accordansi 
che non lo potranno cacciare allor posta. 

Et tengono costoro che Mess. Piero Spinola sia andato a 
Mess. Johannphilippo per questa passata del dalfino, perche 
Mess. Raffael adorno e stato XX di col duca di Savoya 
che sono una medesima cosa ..... 

Paris, ebds. 25. 26. Aug. 1453. Sforza an Cosimo. 

28. Aug. Sforza an Acciajuoli. 20. Sept. Sforza an 
Petr. Cotta in Genua. 

79. Ebas. 20. Juli 1453. Sforza an seine Gesandten in 
Florenz. 

80. Ebds. 21. Okt. 1453. Instructio Sceve de Curte et 
Jacobi de Trivulcio iturorum pro tractatu pacis ad. 
Exc. Com. Florentie. 

TE Come havemo dicto concludemo che de neces- 
sita e da intendere, che questa pace sia talmente cauta et 
secura che non siamo inganati, perche ne con loro (Venedig) 
valeno beneficij fatti ni carte ni scripture ni altra secureza 
senon sminuire le forze loro, e da consyderare et 
Beier molto ben lo facto de questo Ser" Re Renato, - 
oquale le Sie loro hano facto venire in queste parte, che 
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questa parte se pratichi in modo et forma che siando venuta 
la M® soa tanto da longo et con tanto dispendio quanto 
dice la Mt* soa, che ben chel sia venuto tardo, che non e 
stato pero soa casone, la venuta soa e stata pur et e de 
.. reputatione ala liga nostra. Et siando venuto tanto 
en disposto come e, con opinione et deliberatione de fare 
tucto quello bene che li sara possibile per le Si® loro et per 
nui, et con desiderio de augmentare et firmare lamicitia et 
benivolentia con la Mt del Ser” Re de Francia et dela 
christianissima casa soa, bisogna chel se facia demonstratione, 
che la soa venuta et lo suo servitio et la soa bona dispo- 
sitione ne sia grata et accepta et che faciamo stima et capitale 
dela Mte soa .. . siche e necessario de tractare questa cosa 
in modo che se satisfacia ale M!® del Re de Francia et desso 
Re Renato, et questo ne bisogna molto ben consyderare a 
nuy, che lhavemo in casa perche, dove chel ne et amico 
et eg ‚ vedendo che non fosse facto stima ni reputatione 
de luy, ne saria per lo contrario, et sdignandosse luy per 
consequens se moveria a sdignare la M% del Re de Francia 
et restarce inimica tuta la natione francese. Laqual cosa 
nonse faria per le Sie loro et maxime per nuy che li siamo 
piu vicini; et perche ancora intervenesse a nuy come inter- 
venne al duca Filippo, quando fece venire lo Imperatore 
"Sigismondo per havere da luy ayuto et farselo amico et per 
non havere facto capitale ni stima de luy et per li stranij 
deportamenti che li fece, sene retorno suo inimicissimo et 
fecili quello male che posseti. Et se la morte non Iha- 
vesse occupato et havesse possuto, gli haveria facto tuto 
quello male havesse possuto, siche per evitare tuti questi 
inconvenienti, e da portarse prudentemente inla dicta pratica 
per conservarse la dicta masone de F'ranza. 

Ebäs. 27. Okt. 1453. Herzog an Diotesalvi de Nerone. 
81. Arch. Ven. Sen. Secr. XIX. 2. Okt. 1453. 

82. Ebds. Cons. X. mista XIV. 16. Sept. 26. Nov. 1453. 
83. Ebds. Sen. Secr. XIX. 11. Dec. 1453. 

Quia omnino necessarium est subvenire statui nostro et 
procurare habere omnes favores possibiles et inter cetera 
apertissime intelligitur, quod utile sit habere subsidia fran- 
cigenarum, vadit pars quod scribatur viro nobili francisco 
Venerio, oratori nostro in Sabaudia. 

-.... Deliberamus nil ex possibilibus ommittere ut re- 
primatur comes franciscus qui communis inimicus potest et 
debet reputari et obvietur male sue dispositioni . . . caris- 
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simum haberemus, quod Ex" sua (der Herzog von Savoyen) 
mitteret unum eius dignum oratorem ad delphinum adsuaden- 
dum et inducendum eum ad hanc intentionem nostram, eius 
Extie declarantes quod intentionis nostre est dare ipsi 
delphino convenientem subventionem pecuniarum et id quod 
a Te de ultra Abduam ac Ticinum ac etiam ultra Padum 
a Placentia et placentino supra versus montes, sit in dispo- 
sitione ipsius delphini exceptis promissis sue Ex#t® et 
Marchioni Montisferrati et d. Gulielmo eius fratri, si a parte 
nostra esse voluerint. 

Expedito autem a dicto duce volumus, ut vos conferre 
debeatis ad presentiam I”! d. delphini cui ... . dicetis quod 
alias eius Ex. eius humanitate et singulari nos affectione se 
obtulit ad nostros venire favores et quum nunc tempus nobis 
esse v. detur eius humanissima oblatione utendi.... rogamus et 
hortamur Ex. suam ut transire velit cito et potenter in 
Itallam, quum speramus in dei clementia ac eius magnani- 
mitate et Firhutibus, quod in brevi acquiret famam immor- 
talem gloriam et statum ... Verum si idem d. delphinus 
vobis diceret aut etiam comprehenderetis quod vellet habere 
assensum et licentiam genitoris sui, dicere debeatur, quod 
hoc nobis videtur honestum et conveniens et offeratis vos 
si ei libet et videatur rei conferre accessurum ad sacram 
Mtem suam ad rogandum instandum et procurandum quod ad 
hoc assentiat. 

Verum si forte per dictum delphinum aut Serum d, 
Regem vobis diceretur, quod hec impresa spectet Ill” d. 
duci Aurelianensi cum ad eum spectet de iure ducatus 
Milani velalia consimilia verba, volumus ut dicere debeatis, 
quod singulariter sumus illiı S®® domui affecti et desiderium 
nostrum esset, ut unus ex dominis diete domus predietum 
ducatum obtineret .... Sed utcunque sit, summe nobis gratum 
est quod ipse I. d. dux Aureliensis ad hanc impresiam veniat 
et rogare Nebeatia dietam regiam Mtem quod ei placeat ipsi 
d. duci dare licentiam et instate omnibus illis verbis et ra- 
tionibus que vobis videbuntur tam apud dictum d. Regem 
quam d. delphinum .... | 
84. Paris, ebds. 8. Jan. 1454. Instruktion Sforzas für 

Thomas de Reate an den König Renatus, an den 
Delphin, an den franz. aus 

I st. et advisareti la soa Mt® como la Mi» 
del Re Renato prese per partito et fece deliberatione de 
ritornare alle parte de Franza deche, quantunque ad Sri 

25” 
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Fiorentini et ad nuy fosse molestissimo et havessimo facto 
instantia assay che volesse rimanere, tandem veduto lo ap- 
petito et volunta soa, siamo rimasti contenti de quello e 
iazuto ad essa soa Mt: .. et perche dequa quilli della 
It del Re Renato hanno pur ecke alcune scuse del suo 
retornare in Franza, allegando alcune lamente et facendo 
certe querele de nuy, lequale non sonno ne bone ne honeste 
ne iuste ne vere ymmo cose frivole et lezere et senza al- 
cuno fondamento substantia ne veritate in caso chella in al- 
cuno loco ne sentessi, che ne volessero dare alcuno biasimo, 
volimo respondiati honestamente, como ala pref. Mi» dal 
primo di intro inlo nostro tereno fin al ultimo che ne us- 
sito, gli havimo facto quello honore che haveressimo facto 
a dio se fosse venuto in terra, juxta la possibilita nostra . . 
Et in campo nuy siamo stati cum tutti li nostri alaqua al 
vento et ogni disagio et la Mi* soa havemo facto stare al 
coperto havuto deli strami et de quello ad nuy e stato pos- 
sibile. Le vero che per le occupationi et peso del campo 
non potevamo cosi spesso andare dala Mt soa como saria 
stato nostro debito ... 
85. Ebds. 23. März 1454. Servitor Jakobus aus Florenz an 
Sforza. 
86. Ven. Bibl. Mare. Cl. VII. No. MXCVI. Ambascieria a 
Siena. (1. März 1454 bis 17. Sept. 1455) 9. 18. April. 
12. Mai. 17. Oktober 1454. 
87. Paris, ebds. 6. Mai 1454. Nikodemus an den Herzog. 
...... Cosimo allega che a questa ligha bixogna havere 
grande advertentia per rispecto a Franzesi et Zenoesi, per- 
hoche e da credere che may Venitiani la vorano senza 
Raghona et facendossi cum raghona ve trabucate evidente- 
mente in ira de Franzesi et Zenoesi ancora et che gli pare 
di intendere prima se raghona et zenoesi ratificano et che 
quando ben se havesse ad fare seria da farla a defesa deli 
stati in Ytalia et contra qualunche dele parte la volesse 
perturbare tantum et che forsi seria meglio cercare la 
fermeza et stabilita dela pace et non cercare piu inanti al 
presente ... . respose havere lettere da Roma chel Re dicia 
volere ratificare ma che volia piu termine per potere meglio 
intendere el facto suo et che, como hebe la novella dela 
pace, soa Mf* stete sey di che mai volse odire persona et 
uso brute parole contra Venitiani fra laltre che haviano 
facta poca extima de luy..... Tandem Cosimo resalto insu 
la ligha et disse che devete pensarvi bene perche, como 
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sera proposta qui, sece corera precipitamente etiam expressa- 
mente contra omne persona che volesse offendere Raghona.. 
‚bixogna aspectare quel che Venitiani respondeno et inten- 
dono fare et che li ambaxatori avisino et poy se prenda el 
partito secundo el tempo et il bixogno, perche da un canto 
non voriano perdersi Francesi, dalaltro vedono questo populo 
inclinatissimo alla ligha per reintegrare lamicitia antiqua et 
per havere apitudine al navicare ... .. col signore de Faenza 
fomo poco fa, fece cum noy Daß rasonamento che non gli 
piacia omnino landata de Neria Venesia, si perche aiutara 
el conte Jacomo et si perche vora omnino la ligha et. che 
questa ve provoca Francesi adosso et gietta Zenoesi inle 
man de Francesi .. . 
88. Arch. Mil, ebds. 25. April 1454. Cosimo an Sforza. 
... Se i Venitiani volessono intervenisse e Re nella 
ligha, credo bisogni intendere fare in modo non vi rechiare 
nimici la casa di Francia et ad questo bisogna la V. S. 
habia piu resguardo che a luy per le cagioni vi sono note... 
89. Paris, ebds. 15. Okt. 1454. Nikodemus aus Florenz an 
Sforza. 
... A Signori piace grandemente quello ha determi- 
nato V. S. et Venitiani de rechiedere el papa el Re et 
comandavano aloro ambaxadori se comformassero cumli 
Veni, ben ricordavano et pregavano se habia reguardo al- 
honore utile et conservatione deli amici adherenti et colligati 
dele parte et perservarli per honore et utile dele parte ecc. 
per queste ultime parole h ambaxadori Veni se commossero 
tati in modo che quelli eittadini hebero discretione et ce 
lassaron soli fra noy. Comprehendendo io che dicti Veni 
intrare nel impossibile, dissi non me paria intrare in altra 
disceptatione ma solum acceptare la Hona dispositione de 
costoro et passare quella ultima conclusione in capperone. 
Li ambaxadori venitiani respoxero intendiano quella ultima 
conclusione per francesi et che a verun modo gli paria pas- 
sarla sub silentio, ymola enucleassimo attenta la grande 
auctorita ha qui V. S. et la Si“ de Vinesia, negli paria 
artirsi dequa, se prima non avisavamo V.S. et loro la 
jo:0: o se costoro non dicevano liberamente volere lassare 
Frances. Parendome S’e, non intendere meno de loro le 
conditione dequa, resposi cum gran reverentia tamen, che 
costoro mai lassariano Frances et che Fiorenza e piena de 
ziglij et che qui e il duca de Calabria quale se aiuta quanto 
po et che mai se desarmeriano de Francesi, ne io gel con- 
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sigliarei se prima non intendessero Ragona andare a bon 
Joco, et che alhora la cosa 'se tiraria facilmente etforsi in- 
terim el duca de Calabria se levaria dequa . . replicarono 
essi Ven! non essere da partirsi se costoro non chiarivano 
volere lassare Francesi.... Divulgandossi questa materia 
fra il populo, dirano che V. S. et Veni vogliano in tuto 
disarmare questo comunita de amice per poterla meglia 
manezare et extimarla meno . .. . io interea fossi cum Cosimo 
et cumchi altri me paressi . . tutti ussimo de mala voglia; 
anday subito ad Cosimo quale non stava bene et narratoli 
tuto prese pena del motivo de Ven', ma gli piacque summa- 
mente chio havessi loro dicto el vero . . immediate ventro 
M. Anglo Azuoli, Piero de Cosimo et de laltri de dieti 
deputati per intendere questa tanta contentione A Üosimo 
| bass dicessi loro tuto, fecilo et col sale et promettovi che 

Angelo grilava dalegreza ... et subito ne ando al 
duca de Calabria. Foy poy longamente cum Cosimo et in 
conclusione el pregay et condussi, ee ali ambaxadori nostri 
et Ven! chio havia 5 dicto el vero et chene andassero de 
bona voglia, che quando Ragona se honestasse in laltre cose, 
de questa se faria la volunta de V.Cels. et de Veni et che 
questo medesimo gli facesse dire per Bernardetto, Diotesalvi 
et de laltrı principali eittadini. Fo contento et volse andassi 
in quellhora che erano passate le 4 hore de nocte adire ad 
ambedoe le ambaxerie, che luy gel diria et favellassi per 
soa parte et che gel confirmaria prima se partessero ... an- 
day et converti in allegreza una mala nocte, erano per 
havere diete ambaxarie et foi el dolce Nicodemo. Questa 
matina feci mandare Bernardetto et Diotesalvi ad dire quel 
medesimo ad tuti inmodo, che disnato havemo li nostri am- 
baxadori et io splendidamente cum li ambaxadori ven’, dicti 
deputati ce condussero in dieta canonica de Sancta Liberata, 
dove regratiato dio, restato bene uniti et contenti ... non fo 
chi retractasse cosa veruna de tal materia ... . Reservo a 
boca a dirvi chi ha suscitato questo scandalo de tocare de 
Francesi, qual per dio se io non me trovava qui, era im- 
possibile, non resultasse in mal loro a lordine col quale era 


proposto ... 
00. Epas. 17. Dec. 1454. Sforza an seine Gesandten in 
Neapel. Ä 


.. Non vedemo che facta questa liga in Italia se habia 
de ss ad suspicare de altra guerra extrinseca senon 
de Francesi et lo movimento suo seria precipue per lo 
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rispecto del pref. S. Re, siche dura et exorbitante cosa seria 
che, essendone mossa guerra principalmente per soa cagione, 
oy nonse potesse fare may pace non parendo ad esso solo 

e, loquale forse non se curaria vederne in affanno et ‚dis- 
factione ... Quando al secundo capitolo che conducendossi 
la M%® del Re ad la liga, ad non fare pace ne tregoa de 
guerra in laquale habia soccorso, laqual cosa recercha per 
Francesi, benche non se debiano exprimere, habiate questa 
advertentia novamente avisata, che almancho se metta: soc- 
correndo et dagando la Mts sua et li altri colligati integra- 
mente tutti li soccorsi et subsidij promissi per la liga et 
continuando et perseverando in essi, donec durasse la guerra. 
Perche non seria decente ne honesto che nuy fossemo el 
primo ferito et relassasseno sule secche in alcuno periculo 
de stato siando adle frontere et confine como e dicto... 
91. Paris, ebds. 1592. 6. 23. Dec. 1454. Cosimö an die 

florentinischen Gesandten in Neapel. 

6. Dec. .... Como intenderiti per lettere di Signori, 
benche li fusse sutocaro sesi fusse potuto levare via questo 
facto di Franza pur si consente fare il meglio che si puo... 
Volse havere reguardo per ogniuno, la,cossa di Francia non 
sia nominata ne in male, ne in bene, mache se aconza sotto 
generalita como se fece a Venetia.... Et perche vuy tochati 
in una vostra lettera, che comprehendeti il Re haverebe 
caro, questo S’° se BR. dagui, me pare in ogni modo 
debiati fare non sene facia alcuna mentione, perche ci sarebe 
tropo gran manchamento et non bisogna fare per capitoli 
quello saffare de necessita, perche se debe intendere per 
ciaschuno, che nuy non voremo questa spexa et questa noya. 
Et ancora questo S’® seguendo quello che si cercha, non 
poterebe restare piu cum suo honore, siche habiati lochio 
supra tuto et per lhonore et utile dela cita nostra non 
habiamo a deshonestare ala casa de Franza in altra forma 
che in quella generalita, de fare la legha cum el Re contra 
quoscunque . . . | 

23. Dec. Dipoi haveti havuta quella de di VI per la- 

uale hareti havuto il mandato in piena forma da podere 
dass conclusione al tuto, se ali altrı sera cusi piasuto, qui 
satende ogni hora la conclusione veduto il vostro scrivere 
dela bona dispositione del Re et ancora del papa per le 
breve va monstro il Car! Se hareti aspectare la risposta 
del duca, dubito non sia longa, perche non sento qui sia 
arivata. Mannon bisognarebe questo aspectassevo, pero como 
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sapeti quando furano qui, disseno havere commissione di 
fare tutto quello parese a Venetiani et a vuy et cusi sono 
certo, e nela dispositione del duca. Siche per dio veniti 
presto ale conclusione, pero che nel induso sono molti peri- 
coli. Et qui satende ogni hora la cossa sia sequitata. 
Dat. Florentie die XXIII. decembris 1454 et tenuta 
fina XXIII. di. 
92. Paris, ebds. 1586. 30. Dec. 1454. Gesandte aus Neapel 
an Sforza. 


IT, 


1. Trinchera, Frane. Codice Aragonese. Vol. I. Napoli 1866 

(für die Zeit Pieros de’ Medici). 

2. Paris, Bibl. nat. fo. it. 1587. 18. März 1455. Gesandt- 
- schaft des maitre Guillaume Torean an Sforza. 12. April. 
Antwort des Herzogs. I 
3. Ebäs. 4. Okt. 1455. König Alfonso an die Gemeinde 
Florenz und an den Papst. | 
4. Ebds. 23. Nov.. 1455. Die Begleiter Galeazzos aus 

Venedig an den Herzog. 

. questa matina per non expectare la combustione 
dela luna, fecemo andare Antonio Guidobono dal S”° principe 
et Ill® Si2 per fare instantia de haver licentia de partirce 
mercordi. .. | 

5. Ebds. Dec. 1455. Gesandtschaft Sforzas an Karl VII. 
und an Renatus. 
6. Ebds. 28. Nov. 1459. 
Instructio data Antonio de Tricio ituro ad Ser""®. Ara- 
gonum regem. | 
Antonio. Tu andarai alla Mt» del Re daragona al quale 
en ne racomandarai strictissimamente et cosi la Illm® 
adona nostra consorte et nostri figlioli; poi gli dirai che 
come sua Mt debbe sapere nuy havemo inteso et intendemo, 
quanto la Santita de nostro Signore e discordante et con- 
traria alle voglie de la Mt* sua in pigliare accordo cum el 
conte Jacomo per condurlo ad suo 2oldh, delche receviamo 
‚affanno et despiacere assay perche voressimo continuamente 
vedere li animi loro conformarse in uno volere. Ma poi 
chel papa pur persevera in questa sua oppinione de non 
volere sentire parola del dicto accordo et che per questo 
la Santita sua, Come essa M'* per Messer Albrico ne ha 
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facto scrivere, ha dato comissione al cardinale de Vignone 
chel debba praticare cum lo Re de Franza dhavere intelli- 
gentia insieme cum offerirli aiuto et favore per lo suo venire 
in Italia, ne pare de dovere et possere confidentemente 
recordare alla Mt» sua, che cognoscendo la natura del papa 
facta come sua M* dice, voglia per dio essa M* in questo 
caso havere senno et per si et per lo papa et considerare 
el bene suo et nostro et de nostri comuni figlioli. Et questo 
dicemo, perche essendo el papa de la dispositione che e, e 
da dubitare che per mettere ad effecto el pensiero appetito 
et voglia sua in questo facto del conte Jacomo, non haria 
forsi la S'* sua quello reguardo chel doveria havere ad fare 
qualche pericolo et condure de le pratiche che havessero 
ad disturbare la pace et quiete de li stati ditalia. Et tanto 
piu ne pare de fare questo recordo alla Mt» sua, quanto 
che essendo manifesto a tuta Italia che la Mt: sua fu quella, 
che fu casone de promovere esso papa al cardinalato et 
che cum suo favore el sia facto papa, debbe ancora essa 
Mt= volere fare cosi, che ogniuno cognosca che tra loro non 
sia alcuna discrepantia de volunta; ilche secundo il nostro 
parere molto fa al proposito de sua M®, perche ne venne 
ad conseguire mazore reputatione in Italia et fora de Italia. 
Et se forse paresse alla Mt sua, che essendo stato el papa 
suo vassallo et conducto alla dignita che e cum el favore 
suo, et che per questo essa S* se dovesse inclinare ad con- 
piacerli in questo facto del conte Jacomo: nuy affermiamo 
questo essere vero; pur nondemeno ne pare, che per li 
respecti antedicti et per moltaltri che se poriano allegare, 
la sua Mt» debbe volere in queste cose cognoscere piu et 
haverli mazore advertentia che non ha el papa, per lo in- 
teresse suo et nostro.. Et questo dicemo perche quando 
fuora ditalia se sentesse, che tra le potentie ditalia fosse 
discenssione et discordia, maxime tra la Mi* sua et lo papa, 
se daria facilmente materia ad altri de metere el pensiero 
ad venire in Italia, sperando havere el brazo et favore de 
una de le parte inimica alaltra. Avisando la M% sua che 
siamo avisati da le bande de F'ranza, che, come se sentete, 
che se praticavano li parentati dapoi conclusi cum sua 
Mi», el Re de Franza dal duca Raynero, dal duca dorliens 
et da moltaltri e stato continuamente stimulato et confortato 
ad mandare de qua ad la impresa ditalia et sonno stati 
casone de indure el prefato Re ad mandare per lo duca 
de Savoya, el quale elie andato personalmente cum la moglie 
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et figlioli, dal quale per quanto intendiamo esso Re vole 
tre cosse in specialita. Prima chel metti da canto quelli 
Zipriani, sonno appresso madona la duchessa. Item chel 
ritogli tuti quelli zentilhomini, erano confinati et scaciati. 
Item chel facia giurare le terre del principato in mane del 
figliolo suo genero, overo che esso duca se dispona de fare 
tutto quello che esso Re vuole, che facendossi questo non e 
a dire altro che tuore quello stato de mane al duca de 
Savoya et meterlo in mane del prefato Re, che ne possa 
disponere et fare quello gli piacera, delche havemo pur ad 
fare caso: attento chele confine del duca de Savoya cum 
nuy ne sonno nel cuore, maxime per Vercelli, la quale terra 
credemo che sua M* sappia, dove et come e posta, oltra 
che essi Francesi hanno. Ast nelle mane. EI stato de 
Gienoa debbe sapere sua M®, in che pericolo sta de fare 
mutatione, et come quella cosa e sollicitata del figliolo del 
duca Raynero, el quale per talle casone ancora dimora in 
Italia. El marchese de Monferra non e dubio sera cum 
loro per lo parentato che ha cum el duca de Savoya et 
cum el prefato Re. Et gli diray come novamente siamo 
avisati che li forusciti di Gienoa se sonno messi insieme in 
uno certo luoco et dicono de darsi al diavolo et fare ogni 
pericolo prima che stare come stano. EI duce de Gienoa 
ancora sta come sua Mt* debbe sapere: cum li quali forus- 
siti et cosi cum el duca nuy continuamente tenemo pratica, 
et li temporezamo al meglio potemo, acio che Guclle stato 
non vada alle mane de F'rrancesi, che non faria per la Mt» 
sua ne per nuy. Bene gli dirai che prendiamo conforto et 
ee assay de la Be tenne la sua M'* Cum el prefato 
uce, come meser Albrico ne avisa: et confortiamo et pre- 
gamo sua Mt ad fare quello se po per concludere. 


Gli diray appresso che havendo Francesi facti questi 


principij solum per havere inteso che dicti parentati se 
praticavano: debbe et po molto bene considerare sua 
M's de che animo et dispositione se troverano, quando 
haverano inteso dieti parentati essere conclusi, del non 
facemo molto caso, perche extimamo molto piu et ne pare 
havere facto molto et senza comparatione mazore guadagno 
in essersi facti in tufo dela Mi* sua, che non sia la perdita, 
havemo facta de lamicitia dessi Francesi li quali, en 
pur disponessero venire alli damni nostri, come quelli che 
siamo primi alle frontiere: ne basta lanimo de defendersi 
gagliardamente, maxime sentendone havere le spalle de la 
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M% sua, laquale non dubitiamo che per ogni nostro bisogno 
metteria in ayuto nostro quanto potesse fare, come etiam 
"nuy abbondonatamente faressemo per la M'* sua: perche 
ormai intendemo et volemo, che questo stato sia suo et ne 
possa disporre come del suo proprio. Et se la M'* sua te 
dicesse, che non e da temere de Francesi essendo tuti li 
Signori ditalia inclusi in la lega et obligati ecc, volemo gli 
dichi, che ad nuy pare che la Mt sua non habia ad fare 
in questo uno grande fondamento et la ragione e questa: 
Al tempo de la guerra come sua Mt* debbe sapere, ogniuno 
de questi talli Signori cavava per via de soldo o provisione 
da E M® sua; da Veneciani, da Firentini et da nuy, 
liquali soldo et provisione per la pace seguita gli sonno 
mancati; che e da credere non sene trovano contenti et 
che desiderano vedere novo foco in Italia per potere iterum 
fructare la M' sua et laltre potentie prenominate. Ne creda 
sua M, perche gline siano de quelli Signori che gli mo- 
strano portare amore et esserli affectionati et gli dicano che 
non fariano ne diriano non ma quello et come sua Mt" vo- 
lesse: che nuy siamo de oppinione, che quelli che se mon- 
strano essere piu de la Mi soa, seriano de li primi ad pigliare 
partito. Et pero ne pare iterum atque iterum de confortare, 
exhortare et pregare la M'* soa, che per dio se degni volere 
in questo facto del conte Jacomo deportarsi in tal mode 
cum la S!® de nostro Signore, che non se gli dia materia 
de fare qualche pericolo et maxime de tirare Franzosi in 
Italia, il che come e diceto non faria per la Mi* sua ne per 
nuy, come essa Mt® per la infinita sua sapientia po com- 
prehendere. Ne creda sua M', che dicamo questo per pas- 
sione del conte Jacomo, el bene del quale non ne despia- 
ceria; ma solo per evitare li pericoli antedieti, parendone 
ne dubitando puncto, che se Italia sta in pace pur quatro 
O0 sey mesi, non sera ee ne signore et sia grande quanto 
se voglia, che non se levi del capo ogni pensiero chel havesse 
facto de venire in Italia per disturbare li comuni stati de la 
Mi» sua et nostro. 
Appresso gli dirai che credemo sua M#* sentira, come 
el papa fa coadunare a Roma tutte le ambassarie de le 
otentie de la liga per mandarli poi unitamente alla sua 
te, per confortarla a desistere dali favori del conte Jacomo 
et che ad nuy per laffectione et amore gli portiamo ne pare 
de recordarli, che laudaressimo la Mt» sua volessi per se 
medesma compiacere al papa et obligarse la St sua in con- 
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descendendo alle voglie sue, prima che da altri gli sıa per- 
BUASO. 

‚Gli dirai ancora che nuy havemo havuto contentamento 
et piacere assay dhavere inteso le larghi dimostratione da- 
legreza facte per la Mt sua de li coneclusi parentati, deli 

uali nuy similmente havemo facto festa de fallodij et soni 

e campane, ma non cosi er quanto intendemo de 
fare alla venuta de li soy ambassatori che vegnerano a fare 
lo sposamento. 

Ceterum. Gli diray che essendosse nuy in tuto facti 
de la Mt: sua, cum laquale intendemo essere una Cossa 
medesma et haverlo per padre et esserli vero amico et ser- 
vitore, ne pare de seguire cum quella quello e sempre stato 
costume nostro, cioe de parlare liberamente cum quelli ad 
chi siamo stati amico et benivolo.. Nuy havemo inteso et 
veduto quanto la Mi* sua et cosi lo governatore de Casti- 
glione hanno scripto alla Comunita de Sena indicendoli 
guerra ecc. alla quale cosa cum reverentia dicemo, che ne 
pare segli habia ad fare maturo pensiero, prima se vegna 
ad rottura alcuna et molto bene considerare, quanto discri- 
mine potria per questo facilmente seguire al stato de sua 
Mts et nostro. Et perche forsi sua M* non sente de le cosse 
sentiamo nuy, volemo farli intendere quello che nuy inten- 
demo, acio che sua M® avisata del tuto se facia piu savia 
in deliberare quello gli parera. Nuy da piu luochi et per- 
sone fide digne siamo avisati, che seguita la conclusione de 
li parentati tra sua Met nuy, le comunita et potentie di- 
talia come sonno Veneciani, Fiorentini, Senesi et etiam altri 
Signori ne presero grande ombreza et mal contentamento 
cum dire, che la M% sua et nuy se havevamo partiti li stati 
ditalia al nostro modo, et che ad loro etiam conveneva 
aprire gli ochi et fare maturo pensiero per la secureza de 
li loro stati: laqual cosa intendando nuy se siamo ingiegnati 
et sforzati de removerli questa loro suspicione et cum de 
li modi et vie havemo saputo usare, ne pare haverli assai 
remessa questa loro oppinione. Ma hora che sua Mf* se 
move ad questo acto de venire ad guerra cum Senesi, quali 
sonno pur inclusi nella lega: non e da dubitare intrarano in 
mazore suspecto che siano ancora stati, ne altro che dio gli 
cavaria del capo che tra la M' sua et nuy non sia una 
intelligentia secreta de attendere alla disfactione loro; come 
nuy ancora presumeressimo daltri quando fossimo nel grado 
loro; et dirano che desfacti Senesi, se attendera hogi alla 
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desfactione de uno et domane de unaltro, parendoli che la 
doglianza fa la Mi» sua de Senesi non sia de talle natura, 
che per quello segli debba movere guerra, ma che questo 
voglia dire altro. Et per questo non e da dubitare che 
Veneciani, Firentini et cosi el resto de li Signori farano 
diversi pensieri per assecurarsi del facto loro: como seria 
manimamente de havere intelligentia cum Francesi et tirarli 
in Italia, cumli quali, quando Veneciani et Firentini se in- 
tendessero, havendo essi Francesi la via aperta de: poterli 
venire per la intelligentia che hanno cum el duca de Savoya 
et del marchese de Monferra, come e dicto de sopra,’ dehbe 
la Mi» sua considerare come se trovariano bene conducti li 
stati de la Mt sua et nostro, maxime che non e da dubitare 
che li Signori de Romagna per, dui respecti principali 
seguirano la via dessi Francesi o de chi fosse cum loro; 
prima per assecurarsi de li stati loro de li quali dubitariano 
per le rasone dicte; laltra per el disiderio che hanno de 
vedere novo foco per havere soldo da altri, il quale gli 
manca per la pace, e al presente. Ne voglia la Mt® sua 
parvi fare el facto de Frrancesi, perche havemo aviso etiam 
de quelli del consiglio proprio del duca de Savoya che per 
'essi Francesi ogni di piu se mette el pensiero ad questa 
cosa la quale non e dubio gli vegneria facto, quando ha- 
vessero in Italia la intelligentia dieta de sopra. Siche voglia 
per dio la M' sua bene examinare et ponderare questa cosa, 
prima che se vegna ad alcuno acto rincrescevele contra 
‚Senesi, dali quali se sua Mt* pretende o suoy subditi havere 
recevuto inuria 0 .offesa ne damno alcuno, ne pare digna 
cosa che sua M* sia satisfacta et reintegrata; ma cum altra 
via et modo che de moverli guerra per li respecti antedicti. 
Et questo recordo ne pare de poterlo confidentemente fare 
cum sua Mt per lo immutabile amore et affectione gli por- 
tamo, certificandola che quando la vedessemo in alcuno peri- 
colo et che altri volessi indebitamente offenderla: nuy senza 
riserva alcuno per la defensione sua gli meteressimo el 
stato, la persona, figlioli, roba et quanto potessemo fare, 
etiam che fussemo certi de perdere el stato et la vita ap- 
Rs ma non essendole piu urgente casone de questa 1 
Senesi, siamo certi chel havero quello reguardo, come affec- 
tuosamente la pregamo, ad metere in pericolo questo suo 
stato chel ha de qua, el quale dicemo suo perche cosi in- 
tendemo chel sia, chel haveria ad quellaltro suo che sua 
Ms ha dal canto de la et conservarsello ad mazore bisogno 
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che non quello gli occorre al presente. Et circa questo te 
extenderay usandoli tutte quelle bone et humane parole 
saperay, per farli bene intendere la integritade lanimo nostro 
verso quella et che vogliamo el non possa manco disponere 
de nuy che del figliolo. 

Et se la Mt sua te dicesse..che nuy vogliamo essere 
contenti de contribuire per rata alla spesa del conte Jacomo, 
iustificarai el facto nostro cum dire che havendo el conte 
Jacomo continuamente facto ogni dimostratione de esserne 
inimico et havendo nuy facto quello che havemo facto con- 
tra luy per defensione del stato de sancta chiesa per la 
richesta ne fo facta da papa Nicola et successive dal papa 
presente et per observatione de li capituli dela lega, ne 
pareria troppo inconveniente et vergognosa cosa al honore 
nostro de farsi trabutarij desso conte Jacomo, per la qual 
cosa may consenteressemo, perche non meno extimamo de 
conservarsi lhonore che lo stato advisando pero la soa Mt, 
che ancora nuy per altra via ne sforzaremo a fare tucto 
quello ne sera possibile in favore de la impresa che se ha 
a pigliare contra el Turcho, 

Quanto al facto del parentato cum esso conte Jacomo 
gli diray che havendo altra volta el conte Jacomo facto 
tare instantia cum papa Nicola de disolverlo quantunque la. 
St® sua non lo volesse consentire, tamen se puote compre- 
hendere che quanto per volunta esso conte Jacomo lhaveva 
per dissolto et cosi intendemo ancora nuy, perche non volemo 
dare a vedere ad altri che vogliamo elimosinare dicto paren- 
tato, ne che in arbitrio desso conte Jacomo sia il tuore 
nostra figliola et lassarla. 

Diray appresso a Messer Albrico che qui va el stato 
‘ et lhonore et quanto havemo, et chel adoperi ogni suo in- 

giegno che de nuy non se facia prova per h respecti te ha- 
vemo dicti largamente. | 

Ringratiarai la prefata Mi= de quelli homini ha liberati 
de gallea per respecto nostro offerendone ecc. Gli dirai 
ancora il respecto ne ha mosso ad farte fare la via de la 
marca. Ringratiarla del areivescovado de Barri ha con- 
ferito ad D. Claudio da Rethe. Iterum dela gratia ha facta 
ad Messer Antonio da Capua barba de Zohanne Camarero 
del facto de Troylo. Ä 

Item demanderay et te chiareray dala M del Re o per 
altra via dela provisione et conditione domanda dicto conte 
Jacomo. 
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7. Ebäs. 7. April 1456. Antonio de Triccio aus Neapel 
an den Herzog. 

8. Ebäds. 23. April 1456. Sforza’an Ant. de Triccio. 

.. haveressimo caro che de summa gratia el fosse pos- 
sibile, potessimo mandare alla S. M. el cuore nostro sano 
et integro et che la S. Mt* el potesse vedere et palpare, acio 
che trovandolo neto et sincero et perfectissimo verso la 
prelibata Mt* como elle, quella restasse ben chiara et con- 
tenta et satisfacta de nuy. Senon chella el butasse in el 
fuogho et ne abrusasse la carne nervi et ossa et ne facesse 
quella vergogna che meritasse nissuno cativo; pur nondi- 
meno speriamo indio da chi nissuno po ascondere.... Circa 
el facto del Conte Jacomo dio ne sia testimonio quanto nuy 
ne siamo adoperati fatichati et affannati appresso la St de 
nostro S’® con lettere, con piu messi et ambassate acio che 
questa cosa per qualche modo se aconzasse et pigliasse 
qualche forma, che la Mt del Re ne restasse ben contenta 
et cognoscesse, segli siamo andati ad bono seno et senza 
alcuna passione. Ma non sapemo che se voglia dire, che 
havemo trovato questo papa tanto volubile tanto vario et 
mutabile et tanto duro difkeile et inexorabile, che may non 
se ne e potuto tirare constructo et nel vero dio ne pardoni, 
chel ne pare piu che vero quello dice la Sua M*, chel non 
habij cervello da governare questo peso ne questo stato 0 
per la vechieza et decrepita sua o per altro che se sia... 

Ebds. 29. April 1456. Triccio an Sforza. 

9. Erds. 22. Juni 1456. Sforza an den Bischof von Pavia. 
29. Aug. Bischof von Pavia an Sforza. 8. Oct. Sforza 
an den Bischof von Novara. 

Ebds. 1583. Jan. 1458. Instructio domini Jacobi Cal- 
caterre ad impetrandas litteras a summo pont. ad 
cesar. imperat Mt” pro obtinendis ducalibus privi- 
legiis etc. 

10. Arch. Mil. Ebds. 15. Nov., 28. Nov., 15. Dec. 1457. 
Nikodemus aus Florenz an Sforza. 

15. Dec. Cosmo ..sa V. Cels. qui e uno vetustissimo 
dicto, cioe che li S’i Fiorentini non sano spendere poco ne 
lassay senon a lume de lucerna cioe in furıa. Questa Si et 
en o intendono el pericolo loro et amoniti da V. Subl. 

ano facto gran pista de volere provedere al bixogno loro; 

mo parendogli chel Ut° Jacomo facia adasio et vedendo chel 
S. Mess. Sigismondo non se accorda cum luy se sono refre- 
dati.. hanno un sol rimedio et questo e li molti denari ha 
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Cosimo contanti. Ma non intendono chel tempo et altri 
rispecti el fariano piu retrogrado et dificile ad prestargli 
chel non solia, salvo quando fosse astrecto da V. Subl. cum 
mostrargli la evidente sua ruina et vostra ... 
Paris, ebds. 1588. 9. 10. Jan. 1458 Nikodemus an den 
Herzog. | 
... Erano per intrare nel consiglio del popolo per ob- 
tenere questo catasto quale hanno preso a denti contra la 
voglia de tuti li richi da Cosimo in fora che sene porta 
cum summa modestia, perche da uno canto non vole despia- 
cere ali homini richi dalaltro non vole perdere la gracia del 
popolo minuto che vuole questo catasto omnino et non altra 
graveza per dispecto de molti richi, quali andavano al pare 
de moltissimi poveri ala graveza. Questo catasto fo vento 
heri matina fra tuti li S’ dacordo et questa matina fra Sr 
et collegij dacordo. Questa sera non se e obtenuto nel con- 
siglio del populo et solo e mancato per quatro fave. Credo 
certamente el vencerano domatina, poynel consiglio del co- 
mune ancora et va questa citta tuta sotto sopra, inmodo 
che chi non intendesse el modo loro, extimaria fossero per 
venire a novita, ma io tengho habino ad obtenerlo et senza 
scandalo.. Quelchesia el catasto ve dira omne fiorentino 
li, licet creda lentendiate per discrectione, vorey lo haves- 
simo havuto quando solicitavamo qui li pagamenti de V. 
I. S. A Bernardetto ho mostra la Ichana vostra et perche 
questo catasto gli rompe omne fantasia, disse volia essere 
altra fiata meco. Diotesalvi e ala villa presso a prato; como 
ce sera la mostraro a luy ancora, benchel catasto gli dia 
brigha un mondo. 
Retenuta fin ad questhora che siamo a X. de Jen” circa 
a nona; aviso V. Cels. chel catasto e vento momo nel con- 
siglio del popolo. 
il. Ebds. 4. April 1458. Nikod. an Sforza. 
12. Arch. Fir. med. fi. 17. 24. Aug. 1456. Franc? Sassetti 
aus Gineora an Piero und Üos. de’ Medici. 
Ebäs. fi. 2. c. 131. 2. Sept. 1456. Ang. Acciarolus an 
Pierfanc? de’ Med. 
13. Ebas. f. 12. c. 233. 28. Febr. 1458. Ang. Acciarolus an 
Cosimo. 
14. Paris, ebds. 5. 9. April 1458. Nikod. an Sforza. 
15. Ebäs. 14. Juli 1458. Nikod. an Sforza. 
16. Ebds. 15. Mai 1458. Instructio Job de Pallatio ad 
Renatum. 
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17. Ebas. 29. Juli 1458. Nikod. an Sforza. 
18. Ebas. 15. Juli 1458. Nikod. an Sforza. 
19. Ebäs. 8. Aug. 1458. Nikod. an den Herzog. 

.. Questa matina frale X et XII hore fo facto el par- 
lamento cum la maiore unione del mondo et senza un 
minimo scandalo .. Li Signori poy venero insu larenghera 
ad fare tare lacto, cum loro Johanne, el fiore deli cittadini 
in modo che se dice, era una dignita a vedere. Cosimo 
solamente et io cum mio genero et parechij vostri servitori 
et sue cerne eravamo nel palasio suo cum tante armature 
et balestre che vagliono un tesoro et dico tale che non 
credo lhabia homo de Italia in tanto numero. Era perho 
ordinato che se nulla se tosse innovato, venivano detracta 
quelli ali quale erano deputate quelle arme, aliquali eravamo 
aptı a perseverare el nido, fra laltri ve erano piu che oc- 
tanta targhoni ala divisa vostra. La summa de questo par- 
lamento e che fano una balia aloro modo, cum laquale a 
terano li offitij le graveze et tuto lo stato al modo loro et 
vostro. Quando la balia et laltre cose serano crivelate et 
limitate ne daro aviso ala V. 8... 

Ebds. 11. Aug. 1458. Herzog an Nikodemus. 13. Aug. 

Joh. de Balbiano, potestas, aus Florenz an Sforza. 
20. Ebäs. 23. März 1458 (alter Stil). Karl VII. an Storza. 

A nostre tres chier et ame cousin le comte Francisque 
Sforce. Charles par la grace de Dieu Roy de France. 
Tres chier et ame cousin. par plusieurs fois vous avons bien 
expressement escript et prie que a nostre beau neveu de 
calabre et a noz subgetz de nostre cite et seigneurie de 
Jennes vous fissiez donner toute faveur et aide touchant le 
biem de nous et de nostre dicte cite et seigneurie de Jennes. 
Aquoy avez fait response que ainsi le feriez en vous ofrant 
tousiours a nous faire service. Toutesvoyes nous avons este 
advertiz et par gens notables et dignes de foy que vous 
avez tenu la main avec les adornes et campofregoses et 
leurs complices a faire les entreprinses qui par cydevant 
ont este faictes sur nostre diete cite et seigneurie de Jennes. 
Et que iceulx vous avez tousiours portez et favorisez et 
que de joure en jour y perseverz tant par voyes indeues 
que autrement dont nous avons este et sommes fort esmer- 
veillez. Actendue la confiance que avions es choses que 
vous avez souventes foiz escriptes et foit dire par ceulx 
que pour ceste cause avions envoye devers vous. Et pour 
ce que ne pourrions plus ne vouldrions dissimuler telles 
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choses, Nous envoyons presentement devers vous nostre ami 
et feal conseillier et chambellan le bailly de Sens pour vous 
dire sur ce nostre vouloir et afin de savoir par effect comme 
vous avez entencion de vous demonstrer telque voulez estre 
envers nous. Aussi nous avons este advertiz que vous avez 
contrarie et contrariez en plusieurs manieres nostre beau 
neveu de calabre touchant le recouvrement du Royaume de 
Napples et que pour empescher le dit recouvrement y avez 
envoye de voz gens. Dont nous sommes esmerveillez Ac- 
tenduz les plaisirs honneurs et biens qui vous ont este faiz 
par ceulx de la maison danjou a vous et aux vostres qui 
sont bien notoires. Et pour ce que ceste matiere touche 
honneur de nous et de la maison de france, nous vous en 
avons bien volu escripre nostre voulente qui est telle. Car 
nostre entencion est de porter aide et soustenir nostre dit 
beau frere de Secille et nostre dit neveu de Calabre a la 
recouvrance du dit Royaume. Et ne pourrions ne voul- 
drions reputer pour amys et bienvueillans ceulx qui leur 
yroient au contraire. Parquoy vous prions que vous vueillez 
deporter de leur donner aucun empeschement, ancore leur 
aider ainsi comme raison est et quil nous semble que raison- 
nablement estez tenu de faire. Ainsi que ces choses avons 
dictes au dit bailly de Sens pour les vous dire plusaplain 
de par nous. Donne a Racilly le 23 mars 1458. 
Charles. 

Ebds. Instruktion Sforzas für einen Gesandten nach 

Frankreich, als Antwort auf die königlichen Klagen. 

21. Ebäs. In den Bänden 1537. 1583 finden sich zahlreiche 
Briete, welche sich auf das Verhältniss des Grafen 
Piceinin zu Sforza, Alfonso, Papst u. s. w. beziehen 
und vollständigen Autschluss über die Stellung des- 
selben geben. 

Ebas. 1588. 18. Juni 1459. Instructio Thome Reatini 

ad Regem Ferdinandum. 

Ebas. 21. Juli, 15. Aug. 1459. Piceinin an Sforza. 

15. Aug. Per Brunoro mio cancellero novamente venuto 
da Mantua ho inteso como li et anche altrove e sparsa voce 
et fama, chio ho strieta praticha cum Francesi et gia sonno 
de quelli che dicono clıe son acconzo cum loro, unde perche 
la 85. V. intenda tutto quello che sento, como piu volte gli 
ho scripto et facto dire che may non diro ne faro cosa al- 
cuna, che la Subl. vostra non lo sappia, dico, Il”° S. mio, 
che le vero che dalcuni di ingua son stato molto stimulato 
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et solicitato che voglia prendere la via de Franzese et me 
sonno facte tale offerte che la Cels. V. sene maravegliaria. 
Laquale certifico bene che non ho vena che pensi dessere 
cum Franzesi, perche non nacque in Franza ne intendo 
lingua franzese, ne il mio sangue se puoria may conformare 
col suo. Et non ho si puocho intellecto che non cognoschi 
molto bene, che Anand havesse questo animo, saria .la 
totale mia desfactione et ruyna, perche may Franzesi pigli- 
arono impresa contra Italiani che ne reportassero honore. 
Imo sempre sonno stati rotti fracassati et vituperosamente 
cazati ultra monti n. che non sonno stati taglıati a pezze 
dequa dali monti. Et quando ben fosse certissimo che do- 
vessino essere victoriosi, voglio, S” mio, che la Cels. V. sia 
certa chio non ho senon un core un animo et una sola fede, 
che ho in tutto dato alla V. Subl. et al S. Re Ferrando per 
sua volunta et commandamento. Siche non me puoria ob- 
ligare ad altri ne may se trovara che cum Signore ne Signo- 
rıa del mondo io pratichi, che la S. V. nonne sia sub- 
bito avisata, dalla quale sola et da chi quella me comman- 
dara voglio havere dependentia et non da altri, ne da dio 
sel venesse in terra et como corpo humano fosse Re de 
Italia, ne voglio havere stato grado ne condictione al mondo 
ne el paradiso sel potesse havere senza buon piacere con- 
sentimento et volunta dela V. Cels., sotto la cui consiglio et 
governo gia buon pezzo fa ho comenzato dormire quiescere 
et repossare et cosi faro mentre che viva... Den prego 
la V. Subl. che non daghi fede a simile novelle se da altri 
saranno porrecte percha da mi havera sempre la pura 
verita. 

Ebas. 7. Nov. 1459. Joh. Caymus aus Urbino an 

Sforza. 

Sono stato dal conte.. gli intimai linstructione che ho 
dala S. V. doe volte legendola et nello dire suo me pariva, 
che alcuna volta se mutava el colore remordendossi lı labri 
et alcuna volta movendo el capo in segno de incredulita, 
Io so questo perche io mise luno occhio ala padella et laltro 
ala pignata, per potere meglio intendere lintrinseco per 
qualche cigno exteriore... (Piccinin ergiesst sich in Klagen 
gegen Papst, Ferrante und andere; er muss doch irgendwo 
eine Zuflucht haben.) 

.. Altra conclusione non ho possuto cavare. Dico bene 
che quando me diceva le dicte cose, mele diceva con grande 
anxietate de animo, el mento dela barba et la voce li tre- 

26 * 
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mava come fano li puti quando vogliono dire qualche cosa 

per forza che non wen dire, pare voglino pianzere, et 

cosi li oghij soi alcuna volta eran® pieni daqua et rabia. 

Resposi mi a molte parte con piu honesta che pote dicen- 

doli, che la S. V. lamava et chel se confortasse che piu 

chel volesse, essa layutara sempre... io credo chel habıa 
concluso et sigillato, ma dinari non habia recevuti. 

Ebds. 12. Nov. aus Ariminum. 15. Nov. 1459 aus 

Cesena. Uaymus an Sforza. 

15. Nov... EI S’'® Malatesta me ha dicto in secreto 
che bisognia dire: Non e nessuno che possa fare essere el 
Conte Jacomo Franzoso o Üatellano senon el duca de 
Milano. In questo modo sel vole chel sia Franzoso, nongli 
dagha la mogliere et sel vole chel sia Catellano, gli la 
dagha et faza chel Papa gli daghi qualche cosa ove la 
possa tenere. Siche, S” mio, non me pare che gli sia altro 
remedio senon questo de commenzare nova pratica et 
vedere chel vada come dice el conte durbino et chio faza 
quello ho a fare et per questa via se liberara questa Italia 
da tanto travaglio che me pare uno gran facto, che non 
seli debia finmo poduto essere proveduto, essendo tanti 
valenti et savij Signori in questa Italia che cognoscono 
questo periculo. Et pare che costuy habia la balla in mane 
de questa Italia et che la possa mandare dove vole. 

22 Arch. Ven. Sen. Secret. XXI. 15. Aug. 1460. 

23. Ebas. 10. Okt. 1460. 

24. Paris, ebds. 9. Febr. 1460. Pius Il. an Friedrich III. 

25. Ebds. S. Okt. 1460. Constructio Garsie Betes oratoris 
nostri ad Imperatorem et eius consortem. 

26. Ebds. 26. Aug. 1460. Mandatum in Prosperum Camu- 
lium ad delphinum pro praticando ligam. 

27. Arch. Mil. Francia-Milano. 4. Juni 1461 an Simonetta. 

28. Paris, ebds. 23. Nov. 1460. Episc. Thusculanus, card. 
Nicaenus, apost. sedis leg. an Sforza. 

Ebds. 1589. 9. 24. Febr. 1461. Sforza an Octo de 

‚arreto in Rom. 24. Febr. Sforza an Card. Nicaen. 

29. Arch Fir. med. fi. 12. c. 292. 18. Juli 1461. Lod. de 
Campofregoso aus Genua an Cosimo. 

30. Arch. Ven. Sen. Secr. XXI. 12. Okt. 1461. 

31. Arch. Mil. Fraucia-Mil. 15. Nov. 1461. Instruktion für 
Thomas Reatinus, Petrus de Pusterla, Laurentius de 
Pisauro an den franz. König. Vgl. Arch. stor. ital. 
111. serie. ], 1. 
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32. Paris, ebds. 12. Nov. 146i. Antwort Sforzas auf die 
etitiones des burgund. Gesandten 

El M® S’ Johanne de Croui nha exposto quatro cose 
principale per parte dela S"® Mt del Re de Franza et con- 
fortate per parte delo Ill" duca de Borgogna. La prima 
che per levare ogni diferentia tra Mons. dorköns et nuy per 
le ragione de questo ducato che luy pretende, el se con- 
siderasse et examinasse alcuno bono et laudabile mezo con- 
veniente ale parte et diceva el dicto S’* d. Johanne essergli 
tre mezi liqualli se potevano consyderare per aconze de 
la diferentie, el primo per via de terre lequalle nuy 

esemo per le dicte pretense ragione. El secondo che nuy 
pagasemo una certa quantita de dinari a certi anni, el terzo 
chel se facese una treugva per fina certo longo tempo.... 
La seconda parte che expose el pref. S°' de Johanne che 
nuy volesemo ad ogni modo fare, che Genua retornase nel 
dominio dela Mi del Re, laqualle sapeva certamente che 
‚volendo nuy la poteresemo retornare nel suo dominio. E a 
questo nuy respondemo che la pref. M'* non he informata 
del vero .... quando questo sia de bon piacere dela pret. 
M“ per tarli cosa grata, como sempre desederemo. et per 
potere Pan habelmente et securamente redurre quello populo 
ala voglia dessa Mt, seremo contento de acceptarla in go- 
verno et iu quello tituio como meglio parira ala S. Mı. E 
quando non possiamo condure quella cita ala voglia dela 
Mt» del Re, nuy lhavisaremo subito del modo et del parere 
nostro per obtenere quanto la S. M® desidera. 

La terza parte exposta per lo dicto S’® d. Zohane re- 
guarda la separatione del parentado clhıe nuy habiamo fato 
de nostra figlola cum lo figlolo del Re Ferrando et cose 
etiamdio quello Regname. Et a questa nuy respondemo, 
che nuy se rendiamo certi che la S"* Mi* del Re per sua 
summa sapientia iustitia et honesta non voria da nuy cosa 
che ne fusse in grandissimo mancamento et vergogna e che 
dovesse despiacere et adio et al mundo, eper laqualle niuna 
persona maxime alcuno principe may non prenderia tede 
ne bono concepto de alcuna nostra promessa. Et azio che 
la S. M% sia informata del tuto la certifichemo, che prima 
che nuy venesemo a fare questi parentati cum la M= del 
Re Altonso, nuy fecemo fare instantia e pregare la Mt* del 
Re Raynero per d. Angello Azaiolo ambasatore tunc de 
Fiorentini, che li piacesse de acceptare nostra figlola per 
mogliere del figlolo del duca Zohanne. Et fatene de zio 
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mava come fano li puti quando vogliono dire qualche cosa 

per forza che non Do son dire, pare voglino pianzere, et 

cosi li oghij soi alcuna volta eran® pieni daqua et rabia. 

Resposi mi & molte parte con piu honesta che pote dicen- 

doli, che la S. V. lamava et chel se confortasse che piu 

chel volesse, essa layutara sempre... io ceredo chel habıa 
concluso et sigillato, ma dinari non habia recevuti. 

Ebds. 12. Nov. aus Ariminum. 15. Nov. 1459 aus 

Cesena. Caymus an Sforza. 

15. Nov... EI S’® Malatesta me ha dicto in secreto 
che bisognia dire: Non e nessuno che possa fare essere el 
Conte Jacomo Franzoso o Catellano senon el duca de 
Milano. In questo modo sel vole chel sia Franzoso, nongli 
dagha la mogliere et sel vole chel sia Catellano, gli la 
dagha et faza chel Papa gli daghi qualche cosa ove la 
possa tenere. Siche, S° mio, non me pare che gli sia altro 
remedio senen questo de commenzare nova pratica et 
vedere chel vada come dice el conte durbino et chio faza 
quello ho a fare et per questa via se liberara questa Italia 
da tanto travaglio che me pare uno gran facto, che non 
seli debia finmo poduto essere proveduto, essendo tanti 
valenti et savij Signori in questa Italia che cognoscono 
questo periculo. Et pare che costuy habia la balla in mane 
de questa Italia et che la possa mandare dove vole. 

22 Arch. Ven. Sen. Secret. XXI. 15. Aug. 1460. 

23. Ebas. 10. Okt. 1460. 

24. Paris, ebds. 9. Febr. 1460. Pius II. an Friedrich II. 

25. Ebds. 8. Okt. 1460. Uonstructio Garsie Betes oratoris 
nostri ad Imperatorem et eius consortem. 

26. Ebas. 26. Aug. 1460. Mandatum in Prosperum Camu- 
lium ad delphinum pro praticando ligam. . 

27. Arch. Mil. Francia-Milano. 4. Juni 1461 an Simonetta. 

28. Paris, ebds. 23. Nov. 1460. Episc. Thusculanus, card. 
Nicaenus, apost. sedis leg. an Sforza. 

Ebds. 1589. 9. 24. Febr. 1461. Sforza an Octo de 

Carreto in Rom. 24. Febr. Sforza an Card. Nicaen. 

29. Arch Fir. med. fi. 12. c. 292. 18. Juli 1461. Lod. de 
Campofregoso aus Genua an Cosimo. 

80. Arch. Ven. Sen. Secr. XXI. 12. Okt. 1461. 

31. Arch. Mil. Francia-Mil. 15. Nov. 1461. Instruktion für 
Thomas Reatinus, Petrus de Pusterla, Laurentius de 
Pisauro an den franz. König. Vgl. Arch. stor. ital. 
111. serie. ]J, 1. 
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32. Paris, ebds. 12. Nov. 146i. Antwort Sforzas auf die 
petitiones des burgund. Gesandten 

El M® Sre Johanne de Croui nha exposto quatro cose 
principale per parte dela S"® Mi» del Re de Franza et con- 
fortate per parte delo Ill duca de Borgogna. La prima 
che per levare ogni diferentia tra Mons. dolan: et nuy per 
le ragione de questo ducato che luy pretende, el se con- 
siderasse et examinasse alcuno bono et laudabile mezo con- 
veniente ale parte et diceva el dicto S’® d. Johanne essergli 
tre mezi liqualli se potevano consyderare per aconze de 
ee diferentie, el primo per via de terre lequalle nuy 
desemo per le dicte pretense ragione. El secondo che nuy 
pagasemo una certa quantita de dinari a certi anni, el terzo 
chel se facese una treugva per fina certo longo tempo.... 
La seconda parte che expose el pref. S°" de Johanne che 
nuy volesemo ad ogni modo fare, che Genua retornase nel 
dominio dela Mi* del Re, laqualle sapeva certamente che 
‚volendo nuy la poteresemo retornare nel suo dominio. E a 
questo nuy respondemo che la pref. M' non he informata 
del vero .... quando questo sia de bon piacere dela pref. 
M' per farli cosa grata, como sempre desederemo. et per 
potere Pu habelinente et securamente redurre quello populo 
ala voglia dessa M%, seremo contento de acceptarla in go- 
verno et iu quello tituio como meglio parira ala S. Mı. E 
quando non possiamo condure quella cita ala voglia dela 
Mt» del Re, nuy lhavisaremo subito del modo et del parere 
nostro per obtenere quanto la S. M% desidera. 

La terza parte exposta per lo dicto S’ d. Zohane re- 
guarda la separatione del parentado che nuy habiamo fato 
de nostra figlola cum lo figlolo del Re Ferrando et cose 
etiamdio quello Regname. Et a questa nuy respondemo, 
che nuy se rendiamo certi che la S"* Mi» del Re per sua 
summa sapientia iustitia et honesta non voria da nuy cosa 
che ne fusse in grandissimo mancamento et vergogna e che 
dovesse despiacere et adio et al mundo, eper laqualle niuna 
persona maxime alcuno principe may non prenderia fede 
ne bono concepto de alcuna nostra promessa. Et azio che 
la S. M% sia informata del tuto la certifichemo, che prima 
che nuy venesemo a fare questi parentati cum la M'® del 
Re Alfonso, nuy fecemo fare instantia e pregare la M!* del 
Re Raynero per d. Angello Azaiolo ambasatore tunc de 
Fiorentini, che li piacesse de acceptare nostra figlola per 
mogliere del figlolo del duca Zohanne. Et fatene de zio 


406 Erster Abschnitt. III 32. 


pn instantia tandem fu resposto per Johanne Üossa, che 
e zio non se facesse ne piu parole ne piu instantia, poy 
vedendo nuy chel pref. S. Re Raynero non se volse de- 
morare qua a nostre grandissime preghere et supplicatione 
pur pe doy mesi o almancho uno cum provisione de de- 
cemilia ducati el mese, e cum intentione et oblatione certa 
de remeterlo inlo Reame, vedendo per la partita sua el 
stato nostro in grandissimo periculo perla potentia del Re 
Altonso, fecemo dire al duca Zohanne a Fiorenza per Nico- 
demo nostro secretario, che vedendo che la casa de Franza 
non .aspirava ali nostri favori et che haveamo suportata 
tanta pacientia, che soto la speranza et umbra de Franza 
havemo perduto uno potente et belissimo stato de molte 
bone et riche citade et infinite castelle e che non inten- 
dendo loro de proseguire altramente la impresa del Reame, 
a nuy bisognaria prendere partito de liga et de parentato 
cum lo pref.‘ Re Alfonso, cosa che guy non haveresemo 
fato quando havesemo hauto qualche speranza de proseguire 
as impresa..... Quanto ala parte del Regname la S. 

ta intende molto bene che quello Reame principalmente 
speta ala Gesia et ala S'® del N. S’e tanquam directo do- 
minio.... da questo nostro papa fo confirmato et coronato 
Ferrando e per confirmatione del dieto Regname in persona 
del dicto Re Ferrando fu contrata la liga de Italia cum 
volunta et expresso consentimento tunc del papa Nicola et 
de tuti li cardınali Si del dieto Reame.. per laqualle liga 
nuy siamo obligati ala defensione del Regname per lo dicto 
Re Ferrando e cosi per comandamento dela S'* del nostro 
S’e e per li grandissimi conforti a nuy facti perla M del 
: Re de Franza presente... Ben certifichemo la pref. Mt», 
chel Re Ferrando he suo vero e grande amico e pretendese 
grandemente obligato ala sua Mt» De li grandi conforti et 
ee che luy sa havere fato la pref. M'* per suo 
enefitio et subsidio. E piacendo ala M% sua, nuy se ado- 
praremo molto volentera azio chel pref. Re Ferrando se 
unisca cum la pref. M*... in tal modo che la sua M® se 
potera tenere cosi secura et ben contenta del Re Ferrando 
in quello Regname, quanto se li havesse uno carissimo de 
casa sua propria. 

Quanto alla ultima parte deli pari de Franza nuy ren- 
gratiamo grandissimamente la Ser"? Mt® del Re de Franza 
de tanto excellentissimo honore quanto per sua gratia ne 
proferisse. Et sempre seremo dispgsti ad ogni voglia et 
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complacentia dela pref. M#. Ben e vero che ad nuy bisogna 
havere pur reguardo assay de non fare .cosa per laquale 
paresse che nuy volessemo preiudicare al Imperio che seria 
con nostra graveza et con qualche carico appresso alli nostri 
‚peu ma ad questo se porra pensare et prendere qualche 

on mezo. 
33. Ebds. 20. Nov. 1461. Instruktion für Johann Palomar 
an Sforza. 

Quello che da parte de nuj lo Re de Sicilia ecc. vuj 
dilecto nostro Johan Palomar in secreto dirite alo Illm° Duca 
de Milano, poy dele salute et reccomandatione come ad patre 
et protectore nostro colendissimo, ene como se seguita. 
| Cioe che salvo sempre lo meglio consiglio et delibera- 
cione che.per nuj se promova in questo et ogni altro negocio 
cossi dela St* del Nostro S’® como della Illm Ex. de ipso 
dicto Duca ad nuj seria visto, che essendo quello che se 
sente dela intencione delo Re de Francia sopra le faccende 
dela ceita et comune de Jenova et cose de Italia, fosse non 
solum expediente ma necessario procurare de abraczarese 
et comprendere et in tucto acceptare inla liga generale de 
Italia lo, Illm° Duce citate libertate et comune de Jenova, 

er modo che niente ende restasse excluso deli dominij de 
talia, che non fosse comprenso et incluso in la dicta liga 
generale per li rispecti et fine infrascripti et altri, che sua 
lllr Exec. chiaramente po comprendere et che per farese 
questo prestamente, pare ad nuj, che ipso dicto I1l”° Duca 
secretamente et con persona fidatissima facesse dare ad 
intendere et persuadere, quanto sia summamente necessario 
ala defensione delo stato deli dieti Ill"° Duce et comune de 
Jenova et libertate loro, lo intrare et essere compresi et 
acceptarese inla dieta lıga et quanto excidio et totale de- 
struccione del contrario ad loro dieti Duce citate comune 
et libertate se porria seguire. Et che per zo incontinenti 
et de facto debiano mandare ad recercare et supplicare con 
potestate sufficiente ala S. St* de Nostro S’° como ad pro- 
tectore conservatore et capo principale dela dicta liga et 
subinde ala Ill" Si@ de Venecia et ad ipso dicto I"° Duca 
et Excelse comunitate de Florenza et de Sena et cossi ad 
nuj, como ad membri principali della dieta liga, pregando 
che tucti insieme vogliamo admectere collocare incorporare 
et acceptare essi dicti Duce cita et comune de Jenova. 

Et sopra de questo direte ala lllm® Exc. desso dieto 
Duca, che ad deverse condure questa faccenda non solum 
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deve movere li dieti Ill” Duce et comune de Jenova lo 
eminente periculo che incorereno, non provedendose suffici- 
entemente a defensione de loro libertate, ma eciam devere 
movere tucti li collegati et confederati predicti et primo la 
S'® de N. S’° perlo interesse presente o davenire so et deli 
successori soy in quella sede apostolica, cossi delo collegio’ 
deli S" cardenali, pero che secundo havemo,inteso per 
longa experiencia ene stato visto, quanto la nacıone franci- 
osa habia pugnato et sia stata sempre cupida et curiosa de 
promovere convocacione et congregacione de concilij generali, 
sempre ad fine de dare vexacione alo presidente inla sede 
apostolica efforzandose de tollerele et detrahere ala dignitate 
potestate et facultate soa et ad procurare qualunche novitate 
et movimenti per tentare et volere vedere, si per nesciuna 
via quella nacione porria trasire alo summo pontificato inla 
ecclesia dedio, perche in eternum ce restasse non sensa 
derogacione de tucte le altre nacione et maxime dela ita- 
liana. Et si questo piu fiate li dieti Franciosi haveno ten- 
tato non havendo loro potencia tanto unita quanto haveno 
de presente per non havere nesciuno impaczo deli Anglisi, 
etiam et per havere unita ad se non solum la potepcia delo 
Duca de Savoya, ma etiam de tucto lo dominie delo Duca 
de Borgunya, multo piu volenteri lo actentaranno de presente 
per la successione et speranza de loro uovo Re et perla 
disposicione et intuicione soa, maxime quello potendo et 
volendo subintrare in Italia, socto causa de volere recuperare 
et redintegrarese delo dominio de Jenova oyver socto colore 
de volere far parte inle cose de quisto Reame, eciam et 
con fiducia oy speranza de Florentini, li quali socto ardore 
et favore dela parte guelfa sempre haveno monstrato ad- 
herencia ala casa de Franza, sperando con favore de quella 
non potere essere superati de nesciuna altra piu potente 
Senyoria de Italia; et si non essendo le cose di Franza in 
tanta unione et potencia, non volsero essi Franciosi con 
loro pragmatica stare ala disposicione’ delo summo pontifice 
et sede apostolica inla collacione et provisiune dele prelacie 
et beneficij ecclesiastici, vivendo et portandose in quelle 
altramente che nonse fa in qualunca deli altri regni Senyorie 
et comunitate: quanto piu se deve dubitare de loro inobe- 
diencia et de altre novitate loro apoderandose de Italia oy 
de alguna Parc de quella. Et perzu pareria ad nuj, che 
per tempo fusse da provedere et actendere ad tucte le dicte 
cose cautissimamente et per modo che quello Re et nacione 
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havessero de stare contenti deli termini loro dala delle alpe 
et per consequente essere expediente lo deverese acceptare 
et inceludere inla dicta liga generale lo I1l"° Duce citate et 
comune de Jenova et defendereli in loro liberta et per togli- 
ere quella et altre parte et intrate in Italia alı dicti 
Franciosi. 

Cossi etiam se deve estimare che la Ill": Si» de Venecia 
debia essere contenta che lo dieto Duce et comune de 
Jenova siano acceptati inla dieta liga, peroche tornando oy 
passando esso dicto Re de Franza alo dominio de Jenovesi 
oy ver de Florentini oy qualunca altro de Italia, facılmente 
deveno sperare che per mare oyper terra veneriano in 
apertissima guerra et contencione non sensa grandissimi 
scandali de quella S'®, peroche qualunca deli subditi oy ad- 
herenti in Italia adlı dicti Franciosi ad mano delo diceto Re 
de Franza seriano facti piu potenti ad contendere con quella 
Si et siben li Jenovesi volessero essere subditi delo dicto 
Re, la dieta S'* lo deveria bonamente desviare et impedire. 

Etiam li dirrete che ad nuj pare, che ala Illm® Exc. de 
ipso Duca et incliti filli et successuri soy.sia expediente, 
hs lo dicto Ill"° Duce citate et comune de Jenova siano 
acceptati in la dicta liga per la propinqua vicinitate che 
have non solum con le terre et stato delo Duca de Savoya, 
subdito et socero delo dicto Re de Franza, ma anche per 
essere per lapiu parte de soe terre et stato conterminante 
et convicinante coli dieti Jenovesi, liquali perdendo loro 
liberta et essendo subditi delo dicto Re de Franza per li 
rispecti, che ipso dicto Ill” Duca ben po intendere essere 
may securo de contrarietate oy contencione inlo dicto suo 
stato et nose sa anche in tale caso et condicione de tempo, 
come li diceti Florentini le corespondessero de bona volunta 
et amicitia. 

Cossi bene et non meno fa per nuj acceptare li dicti 
I"° Duce cita et comunita de Jenova inla dicta liga per 
defendere loro stato in liberta, non solum in rispecto dele 
cose seguite contra li Franciosi inle diete parte de Jenova 
per redure quello stato inla dieta liberta et tanto de tempo 
delo dicto S’® Re nostro padre quanto dapoy, ma etiam in 
rispecto de questo Reanıe, alo quale tucta quella casa de 
Franza have havuto sempre et have occhio et vorra fare 
suo sforzo de obtenerlo si po et molta piu speranza ence 

oneria et haveria, possendo passare lo dicto Re de Franza 
iberamente alo dominio deli dieti Jenovesi et havendo 
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proprio et securo recepto in Italia, che forse non faria 
altramente, 

Perla liberta dela comunita de Florenza ad iudicio deli 
De loro anche fa acceptare li dicti Jenovesi inla dieta 
iga, pero che obtenendo lo dieto Re de Franza lo dominio 
del comune de Jenova, considerata la naturale inclinacione 
che lo populo et parte guelfa have ala dicta casa de Franza, 
non seria de grande .admiracione, che con quel favore se 
transtornasse oy transferisse in dominio de Franciosi, fosse 
per forza superati de maiore potencia, fosse per arte o 
ingenyo de alguni malcontenti, maxime essendo loro in sr 
guna suspicione oy recelo dela Si* de Venecia perla sua 
potencia et per quello che in alguni tempi scadere contra 
de essi dieti Florentini. 

Ala comunita de Sena non meno seria expediente ac- 
ceptarelo dicto Ilm Duce cita et comunita de Jenova inla 
dicta liga, peroche venendo li Jenovesi et Florentini in Sie 
de Re de eins, cossi poea speranza et securita porriano 
havere li dicti Senisi como nesciuni altri Italiani de loro 
liberta. 

Per lequale dicte et altre molte ragioni et cause che 
seriano longhe de recitarese et lequale tacemo perche sapemo 
essere assay note ala soa I”® Exc., ni pare vedere non 
solum expediente ma omnino necessario che soa Ill”® Exc. 
conla bona intelligencia che have conlo dieto I"° Duce et 
prineipali de quella cita et comune de Jenova, debia ginyare 
Bun et fare con effecto che sensa piu dilatarelo man- 

eno loro imbasciaturi con piena potesta, como dicto ene, 
ad recercare de essere admesi collocati et acceptati inla 
dicta liga generale et ad firmare et iurare quella con effecto, 
designando essa soa Ilm: Si oy facendo designare per la 
S'2 de N. S’e la forma serie et modo, como cautamente et 
secreta quanto possibile sera la dicta requisicione et accepta- 
cione de liga generale per tucti quelli predicti, da cu se 
aspecta se facza lo piu presto che fare se possa. 

Et si forse la sua I. Exec. facesse alguno dubio oy 
difficultate per lo interesse che directamente oy indirecta res- 
guardasse ala Mt® delo S’ Re de Aragona nostro colendis- 
simo cio como patrein rispecto deli dicti Jenovesi, porrete 
dire che nuj speramo condure la voluntate soa ad questa 
dieta acceptacione de liga oyver permisso de quella per 
resguardo deli dieti grandi inconvenienti et danni che del 
contrario se porriano sequire ad tucti li dieti collegati et 
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non solum ad nuj in quisto Reame, ma eciam ad luj inli 
Regni de Sicilia Serdenya et Maiorica. 

Piu li derrite che si ala soa Ill”= Exc. parera, che 
questa predicta via et modo oy altri siano piu facile et piu 
honeste da provedere ad qualunca sinistri inconvenienti 
movimenti oy novitati, che per qualunca via potessero in- 
surgere dali dieti Franciosi contra qualunca parte de Italia, 
pregamo essa soa Ill” Exc. che de tucto ni voglia avisare. 

Ceterum li derrite voglia fare pensero in sentire dele 
cose de Ingliterra verso F'ranza et como quello Re Odoardo 
stia disposto et che in che modo se intinda portare inle 
cose de Franza, pero che non e freno nesciuno che tanto 
facza abredare li dieti Franciosi, quanto ene quello deli 
Anglisi et non se deve facilmente credere, che dementre lo 
dicto Re de Franza stia con recelo degli Anglisi, se stenda 
multo in altre imprese. 

Etiam si sera visto ad ipso dicto 11lm° Duca procure de 
sentire, si ad mano delo I. Duca de Borgunya oy de altri 
soy servituri et amici et specialmente da Mons. de Uruy, 
chi ene secundo se dice quillo che in quisti tempi piu go- 
verna quelle cose de Re de Franza et Die de Bee 
che intencione sia quella che habiano verso qualunca dele 
dicte parte de Italia, perche secundo seranno li dicti advisi, 
cossi cautamente per tempo se possa provedere. 

Dat. in nostris felicibus castris prope Morram, XX. No- 


vembris millo CCCCLXT®. Rex Ferdinandus. 
A. de Aversa. 


34. Paris, ebds. 26. Jan. 1462. Nikodemus an Sforza. 

El m“ Cosimo ad questi de hebbe lettere dali am- 
baxatori de questa Ex. Si* che sono al Re de Franza et 
erano de 26. del passato... el pref. Re delibera omnino 
attendere ad rehavere Zenoa et chel duca o Re Renato 
habia el Reame de Napoli et che ad questo fine esso Re 
habia data la figliola al figliolo del duca Zohanne; item 
chel Re de Franza exborsa 50" ducati al presente in favore 
de esso duca Zohanne; et che soa Mt in loro presentia 
piglio la mane ad Atrabatense et iuro che per quella man 
sacrata seria capitale inimico ad Nostro S’° lo papa, quando 
nedum se abstenesse dalı favori del S"° Re Ferdinando, 
ma quando non favorezasse el duca Zohanne, et fra laltre 
cose faria concilio et omne altra sua possibilita contra 
SO Drau 
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35. Ebäs. 16. 18. März 1462. Nikod. an den Herzog. 

16. März... Finalmente saltando loro insul dubio 
havete ad havere de Francia, attenta la vicinita loro in ast, 
in piamonte, in Monfera et la strectteza del denaro, in la- 
quale vi trovate et che Venitiani stariano a vedere, el papa 
et Re non poriano ecc. dissi che la piu cara suppellectile 
habiate sempre havuta etiam in minoribus, e lhonore et che 
essendo cressuta la dignita, era cressuta questa voglia ecc. 
item che in Franza sono de tre conditioni hogi angioyni, 
contrarij ad angioyni et neutrali ... et che ne ad Francesi 
ne ad altri se poria persuadere, che questa comunita vi 
mancasse, et quando pur se intendesse vi mancasse: ce 
seriano de quelli che vi haveriano carissimo al prezzo vi 
hanno costoro, et che una cosa non me dariano may ad 
intendere et questa e, che questo populo se lassasse indure 
ad spendere per altri, quando non fussero conducti aspen- 
dere per V. Uels. et per lo interesse de lhonore loro et per 
rispecto ala ligha universale, quale fo piu per loro che nova 
amicicia de forestieri et de gente che vogliono essere ser- 
viti et regraciati ece. ... et anche ero certo che V. Subl. 
intende el vero dela valuta de Francesi, et che non gli 
extimarete per piu ne anche per meno che se vagliano, et 
che quel me doleva e, che in fine se siano qui governati 
per modo che non habino satisfacto a persona et che per 
molte vie se va a Roma ece.... 

18. März. Heri el m“ Cosimo me disse che Dietesalvi 
glı havia dicto cose assay del mancamento, in che trova 
V. 1. S. del denaro et dela mala dispositione del stato 
vostro, si per rispecto ali sobditi che sono sublevati perle 
insupportabile graveze che hano, et anche per le tempta- 
tione gli sono facte dali S et Si® circostanti alo stato vostro 
' "ece. tandem’mettevi el’factö vostro spazato, qQuando dequi 
non fossivo aiutato de bona summa de denari ecc. 1l perche 
esso Cosimo me concludeva che non facia dubio de con- 
dure questo popolo ad aiutarvi de 30 et anche de 40 et 
anche 50” ducati, pur che segli mostrasse, che dove so- 
gliono fugire guerra per pagare denarı, venissero ad pro- 
vocarsi la guerra per pagare questi in aiuto vostro facendo 
V. Cels. contra Francesi como fa ecc. Essendo noy in 
questo rasonamento sopragionse Dietesalvi, alquale Uosimo 
disse succintamente quanto havia rasonato meco; Poco poy 
sopragionse Bernardeto quale era arivato in quelhora et 
disse che era certo, Dietesalvi havia exposto a bastanza et 
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che in tucto et per tucto approbava et confirmava quanto 
per Dietesalvi erastato referito: Cosimo disse andassero ad 
exponere ala 5° le cose pertinente solamente ala commis- 
sione, cum laquale torono mandati: poy disse ad me. partiti 
che forono, che metteria avedere ala Si* che facesse una 
pratica de 30 o 35 citadini quali intendessero dicti Ber- 
nardeto et Dietesalvi, quali faria exponeriano pur insul 
generale 0 pocopiu avanti, poy aggravando como da se le 
loro parole, taria fare remissione de tucto in unaltra piu 
secreta pratica de sey o octo cittadini deli piu affectionati 
ad V. Cels. et a luy et deli principali dela citta, ad quali 
se diria el vero, et inzegnariassi redurgli ad fare el desi- 
dero vostro, quantunche gli paia quodammodo impossibile 
per dieti respecti. Dicendo io ad soa Mei@ che non ce devia 
per certo mancare modo o forma da mostrare ad questo 
popolo, che possono servirvi 0 compiacere de questi denari, 
senza intrare in guerra ecc. disse che ne Dietesalvi ne luy 
Ihaviano saputo retrovare, ne V. Subl. ancora in tanti 
rasonamenti haviano havuto Bernardeto et Dietesalvi cum 
quella; ma che a luy gli andava per la mente che V. Cels. 
o soa M°“ in nome vostro mostrasse volere accordo cum 
Francesi ece. Contortolo ad volervi ben pensare et non vi 
lassare in questo caso, nel quale intendevo per lo parlar 
suo che ne va al gioco vostro et suo, et insuso el suo 
feci maiore discorso ecc. hogi son stato cum luy bon pezzo 
et pur ad idem et per idem. Bernardeto me ce trovo e 
tiromi in una camera da canto et depensemi del facto vostro 
un maiore infermo che non havia facto Cosimo... Li 
ambaxatori francesi giansero sabato ali 13 del presente a 
Roma: ali 15 devrano havere audientia publica et doman- 
dare la secreta piu presta che possibile, et per quanto se 
intende el papa he ad mostrare animo. 

Ebds. 24 März 1462. Nikodemus an Sforza. 

... Depoy questo longo rasonamento Uosimo me disse 
havere facto pensiere piacendo a V. Subl. de mandare el 
suo Francesco Saxetti al Re de Franza cum .una vostra 
lettera, una soa et una de M. Piero de Pazzi, ad mostrare 
ad soa M!* che non havete possuto respondere ali soy altra- 
mente vi habiate facto, ma che intendete omnino essere suo 
ecc. Et questo quando soa Mi tornasse presto verso Lione 
et nel dalphinato como. dice, et per toglierli tempo et 
mostrargli vi siate conducto, che esso Cosimo assecti tucto 
fra soa M% et V. Subl. Dicendo: Nicodemo, io non sono 
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uso ad inghanare persona; pur io voglio piutosto consentire 

ad questo mal fare che stare a pericolo de vedere el 9’ 

in loco, chio nol potesse poy aiutare, ex consequenti me; 

ma guarda nonne scrivere al 5’, nene participare cum per- 

sona per dio, perche sentendossi guasteramo tucto, et non 

voglio che M. Piero de Pazzi el senta, ma solo scriva al 

Re, chio ho acceptato intrare fra soa Mt: el Sr et chel S" 

ne e contento. De novo me carico denon ne participare 

cum li figlioli, ne cum persona. 

36. Arch. Fir. Cl. X. dist. 1. fi. 53. 14. Jan. 62. Comm. di 
Bern, de’ Med. et Dietis. di Nerone allo Illm Duca 
di Melano. | 

37. Paris, ebds. 4. 5. April 1462. Nikod. an Sforza. 

38. Ebäs. 2. Okt. 1462. Nikod. an Sforza. | 

39. Ebds. 10. Mai 1463. Ant. de Noxeto aus Vienne an 
Sforza. 

40. Ebds. 27. Mai 1463. Instruct. Eman. de Jacopo ad 
Regem Francie. 

41. Ebds. 27. Mai 1463. Ant. de Noxeto aus Vienne an 
Sforza. 

42. Ebäs. 6. 8. Juni. 21. Juli 1463. Nikodemus an Sforza. 
| 8. Juni... Pare a Cosimo attendiate ala pratica de 
Franza quale e ae che po salvare, voy et vostri figlioli, 
negli pare che V. Üels. et quista Exc. Si® sia abastanza 
a defendervi da Venitiani, tanto sono exaltati et cercano 
exaltarsi piu et del papa nongli pare possiate fare conto 
per non essere piu savio et constante chel se sia, item 
perche morendo sene poria facilmente recare unaltro, che 
non anderia ad la via vostra, de Re anche e certo quando 
ben remanesse in libero dominio del Reame, nonvi possiate 
aiutare de questi molti anni; piaceli la mandata havete 
facta in F'ranza, ma voria lhavessivo altramente scaldata in 
modo, che quando al Reame se fosse vinto, non vi trovassivo 
obligato et de novovi conforta a farlo et cum tal mezo, 
cheve la mantengha et governi ad omne evento et intenda 
lo intrinsico del desiderio vostro, cioe che potendo non 
vorate abandonare el Re Ferdinando, manon potendo vorate 
convenirvi col tempo, como deve fare ognuno, ma piu 
vostri pari che altri menori... Piacegli lofferta vise fa 
per parte dela Mt del Re di Franza de darvi Saona, recor- 
davi chel acceptiate, se rege ale botte; et nedum de Saona, 
ma vi conforta ad procurare de havere Zenoa da larci- 
vescovo et cercare dal Re de Franza che vene investisca 
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ad nome suo, chel devera fare per la infamia gli ne e 
sequita, nonla potendo obtenere et per havere facende un 
mondo, et cossi cercare de havere Vercelli et Ast potendo, 
che per dicti respecti el Re el deve fare eo maxime nongli 
impazando voy, chel agiongha la duxea de Savoya la 
corona de Franza. Qui piaceriano grandemente queste cose 
tucte, perche vi sete amato ex Se item perlo sopramon- 
tare fano Venitiani, al papa anche deveria piacere per lap- 
titudine, gli darate alempresa del turcho et ad fare stare 
Venitiani a segno. 

43. Ebds. 13. Juni. 15. Aug. 9. Okt. 1463. Nikodemus an 

Sforza. 

9. Okt... Losimo disse: Sentisti tu may, Nicodemo, 
li maiori bosardi et sfazati homini che sono Venitiani? non 
li basta volere dare ad intendere al S’ el contrario del 
desiderio loro et de quello hano cercato inla malatia soa, 
deche cene e mille evidentie, che anche non se vergognano 
ad volere irritare el S’° contra de noy ... et qui se scan- 
delizo quanto may piu el vedessi, quantunche modestissi- 
mamente como sole ... finalmente mostrare che non possono 
ne deghono per questo tractare costoro da inimici, et che 
quando pur el facessero, poriano tirare la cosa in loco che 
reavoluppariano Italia a mal modo et forsi piu oltra che 
Italia ecc. Quando se fo ben spurgato ad suo modo resposi 
essere certo che de vostra natura eravate sempre suto et 
sete amico del amico et econtra... 

44. Ebäds. 27. Aug. 1463. Sforza an Nikodemus. 

Ebas. 1593. 26. Aug. 1463. Instructio Alberici Malette 

ad Reg. Franc. 

Band 1593 (Copie 1611) trägt die Ueberschrift: Oratori 
milanesi alla corte di Francia dal 1463 agosto al 31. No- 
vembre 1466. Welchen Werth die darin enthaltenen Docu- 
mente besitzen, wird am besten einsehen, wer über die 
französ. Geschichte jener Zeit Auskunft sucht. Veröffent- 
lichung der wichtigsten Depeschen sehr verdienstlich ! 

45. Ebdas. 1589. 2. 6. 27. Sept. 1. Okt. 1463. Nikodemus 
an Sforza. 

27. Sept... hogi trovandome cum questi del monte, 
che me stantiassero queti benedecti L” ducati doro, megli 
redussero a L” de sugello; dicendo io che la provisione 
obtenuta dice doro, dissero che e vero, ma che non vi 
essendo attacato de camera o larghi, se intende de sugello 
che ad questo mıodo tornariano in suli 43” ducati de camera 
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o circa, ne cresi may pigliassero questa sotiglieza .... 
omne di per questo cativissimo tempo ho da stanghezare 
una fiata o doe da Fiorenza a Carezo; non lassero che fare 
per accellerare, ma in vero, questo havere ad fare cum 
tanti, levaria omne savio homo de cancani ale nate... 

1. Okt... Ala parte deli L” ducati costoro me fano 
dare lanimo a caprino, et prima me mandi Nestro S’® dio 
la morte che recondurme como gia fommo, ad essere omne 
di remesso da Signori al monte et dal monte a SS"... 

46. Ebds. 1589. 9. Sept. 1463. Eman. de Jacopo aus Frank- 
reich an Sforza. 

47. Ebäs. 24. Okt. 1463. Ludw. XI. aus Abbeville an 
Storza (ital. Uebers.) 
.. Il e expediente et necessario che la querella intra 
nostro granmente caro et amato barba et cusino el duca 
de ÖOrliens et vui sia del tutto extineta et paciticata sele 
possibile ... a questo fine ne habiamo presentialmente co- 
municato cum il nostro granmente caro et amato barba, lo 
duca de Brogoynia, ilqual e il principe al mondo apresso 
ad nui, per chi vorria fare piu el dieto duca dorliens ... 
nui vene havemo voluto avisare declarandovi, che tanto per 
stare pacificamente cum il d. nostro barba dorliens et 
havere cessione del suo drito del ducato de Milano come 
per lo contado de Ast, che e belle signorie et grande, 
proxima via et ale confine ale terre che vui teneti, vui po- 
deti bene offerire al d. nostro barba dorliens la summa de 
ducentomille ducati per una volta, che ne pare summa 
agionevole et assai legiera, attento il grande bene che vene 
puo venire et la sicureza inla quale per questo mezo sempre 
poresemo mettere il stato et la Si® de vui et di vostri... 
Beigefügt ist ein Brief des Herzogs Philipp von Bur- 
gund (18. Oktober 1463), der seine Vermittlung anbietet. 
48. Ebäs. 1593. 23. Nov. 1463. Maletta aus Abbeville an 
Sforza. 

49. Epds 4A. Dec. 1463. Maletta an Sforza 

50. Ebds. 1589. 8. Dec. 1463. Nikodemus aus Florenz an 
Storza. 

51. Paris, Bibl. nat. fonds latin 10133. c. 33. 22. Dec. 1463. 

Ebas. fo. it. 1593. 20. 21. 22. 25. 25. Dec. 1463. Maletta 

aus Abbeville. 

20. Dec. .. incontinenti retorno e me conduse tuto 
bagnato inla camera del Re in laqualle gli erano tri soy e 
non altri. E trovay el Re devestito in zenogione in terra 
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a capo nudo trala bancha el focho. Elqualle cum gran- 
dissima devotione et attentione diceva le sue oratione. Lo 
amiraglio me dise: nonti movere e non dire nulla E cer- 
tamente S° mio, me maraviglay assai de tanta domestigheza 
che usa questo S’° verso de me. E poy che fu stato per 
mezo quarto de hora seleva... 

21. Dec... Il Re sene alegra asay rengratiando la 
V. S. del vostro humanissimo scrivere cavandose el capello 
et dise de molte benigne e amorevole parole dela V.S. e 
ancora vi meteria una corona in testa. Gli disemo che 
ogni vostra corona sempre dependeria dala sua... Questo 
cavalero me ha dito che lo Re intende infra pochi di de 
fare condurre degua non solamente tute quelle gente da 
Savona, ma etiam tute quelle de Astesana, e cosi etiam ne 
ha dito d. Zorzo heri sera cosa, che grandemente ne piace 
e che mete molto bene al facto del Re Ferrando e anche 
venera voglia al duca de Orliens de accordarse con vuy 
Bee Et tuta Italia intendera che li Francesi abondonano 
ombardia e tornano in Franza cum vostra grandissima 
benivolentia e reputatione. Del facto de Ast el Re me 
disse dapoy che ebe leta la vostra letera: se mio barba el 
duca de Örliens fusse la medieta cosi savio como el se 
tene, el seria el piu savio homo de Franza.. 

25. Dec.... Non poteria scrivere ala V. 8. le gran- 
dissime bataglie date a questo S. Re contra de nuy e contra 
la Mi* del Re Ferrando, perfin alhora che fu facto el feudo... 
Certamente me pare de potere dire, che el piu humano el 
piu affecto ala V. S. de tute queste parte sia ea S. Re, 
el qualle may non ho trovato variare in cosa alcuna pertin 
adeso, ma ogni di piu disposto al ben dela 8. V., ogni di 
piu vederme volentera, che forestero che sia in questa corte 
et sia chi se voglia. May nonlo trovo stracho in darme 
audientia e molto piu che non faceva la bona memoria del 
Re Alfonso. 

Poso che fu fato el feudo per benche questo S. Re 
fusse stracho e grandemente afanato perle grande bataglie 
a luy date contra de nuy e za fusse pasata lhora del suo 
disnare, tamen comenza adire dela V. S. molto altamente e 
trale altre cose dise poy, chel volea, chel vostro stato gli 
fusse uno revelivo al Regname de Frranza et che luy haveva 
MDCC homini darme da sey cavalli per uno ... li altri 
tuti voleva sempre fusseno alla vostra protectione et defen- 
sione e deli vostri figlioli. E dice che per mandare aiuto 
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ala V. S., nongli he piu spexa perche questi soy homini 
darme cosi sono pagati per tempo de pace como de guerra. 
Io se dovese scrivere quanto dice questo S. Re a laude et 
comendatione dela V. S. e in demonstratione de uno pre- 
cipuo amore, non bisognaria ditare lettre ma com Haze 
grandi libri .. pareme per quanto posso cognoscere la V.S. 
esser grandemente obligata a questo S” Re. 

Quando io fu investito del feudo, volse per lo debito 
stare in zenogione a capo descoperto, may la sua Mi® non 
volse e comandame che levase et coprise el capo, ma dise 
che Mons’ de Bergogna et li altri quando se infeudavano, 
se levavano la coreza, gli respose che non solo la coreza 
- ma la roba et le calce. Et legendo Mons’ lo Amiragio la 

forma del iuramento, me sempre la sua M'* tene strete fe mie 
mane inle sue e prestito el iuramento, me basa humanis- 
simamente, poy dise quante bataglie gli erano date per fina 
quella hora e per chi. E dicevano che nuytaliani non ser- 
vamo may fede. Ame non sono manchate grandissime pro- 
ferte maxime de dinari contanti a mano a mano et anche 
asay honeste e tacite menaze: ma si deus pro nobis, quis 
contra? Vi mando tute le original scripture de quanto 
habiamo fato, lequalle dio sa cum quanta faticha ho potuto 
havere, dele qualle questa corte sperava de haverne miglara 
e miglara de ducati. Per dio gratia nonne habiamo spexo 
tropo centanara che non credeva pero de potere fare. 

P. S. S® mio, perche io cognosco la V. S. desiderosa 
de fama e de gloria e de grande benivolentia de questi 
Signori, arecordaro fidelmente che forsa seria bene, che la 
S. V. spendese cinquecento o seicento ducati in veluti negri 
e morelli, ma piu negri, da presentare a questi S" presertim 
al amiragio vostro parente e quello che in tuto governa el 
Re e ne monstra uno grandissimo amore e gli mandaria 
due peze, una de morello e una de negro in tuta perfectione. 
brochati non usano senon le done. Credo che questi pre- 
senti fariano grande honore e utile maxime al facto de Ast. 
E seli voliti mandare, mandateli presto, azio ne possiamo 
conseguire bon fruto. | 

25. Dec. (in die nativitatis in nocte sequenti)... pare a 
tuti per la grande demonstratione fa verso de me che vuy 
siati el suo caro figlolo, unde prima tuti cridavano crucifige. . 
El Re mandara contra el Turcho e dice, che li manderia 
alcuni S che sono uno pocho superbi e renitresoveli per 
domargli. E perche el cardinale gli haveva dito che la 
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V.S. e fiorentini haveano mandati Boy ambasatori a Vene- 
sia perla provisione da fare contra el Turcho, volendo signi- 
ficare, che ancora vuy fusti in quella liga ecc. disi al Re 
che non era vero. Anzi la S. v. e Fiorentini havevano 
honestamente arecordato al papa, chel principal fundamento 
se voleva inla sua M!* capo de tuti christiani e gli piaqne. 
Gli domanday sel credeva chel duca de Bergogna andase 
a questa impresa, dise che de si, perche era uno Ste el 
qualle sempre se haveva governato a sua volunta et inli 
soy dominij non haveva hauto ne compagno ne superiore e 
chel non era Signore de grande intellecto. Gli dise, como 
faralo de figlolo® rispose che andaria per ogni modo, con- 
cordato o non el figlolo.. E che lasava Mon” de Croui 
suo locotenente, e disigli che incontinente veneria a questione 
cum Mon° de Ciarlos, respose che era vero, ma io sero per 
quello che lassa mio barba, avisandovi d. Albrico, che 
questo figlolo del duca de Bergogna e de pochissimo va- 
lore e da poco sentimento, superbo iracondo et a modo de 
una bestia, et molto male assay me dise de luy, facendome 
alcuni signi da mati chel diee fa coluy. Me pare vedere 
questo stato de Bergogna in mazore confusione che quello 
de Savoia... pare che questo Re sia sempre stato et ale- 
vato in Italia, tanto sa de quelli fati. E dise: Vuy Sfor- 
zeschi havete tolto quello Reame a nuy Francesi elqualle 
fu del Re Roberto ecc. e ne per questo may ho voluto fare 
guerra al V. S’, ma ancora ho speranza che nel renderiti 
e che guadagnareti questi quatro cento mila ducati e ne 
dariti vostra figliola. Disigli che ala V. Si* non seria may 
Be fare cosa per la sua M' che la potese fare cum 
onesta. E dite queste parole fece usire caduno dela ca- 
mera etiam el fratello el cognato.... 
52. Ebds. 1593. 29. Jan. 1464. Herzog an Maletta. 
53. Ebds. 1590. 21. Febr. 1464. Nikodemus an Sforza. 

. . Benche per alcuni fosse facta obstantia ad questa 
materia perdiversi rispecti, presertim parendogli tropo presto 
drieto alaltrı L” etche questo ancora vengha ad inanimarvi 
alo spendere, dove da natura sete animoso spenditore, tucti 
tamen concorono che siate subvenuto de questaltri Ln Ma 
che per indurvi el popolo se vole, che Cosimo et parechij 
altri in grandissimo secreto habino da V. Cels. o dans in 
nome vostro che hav&ta Zenoa operarete el possibile, che 
habino Luca et daltre cose rasonate maxime Pertrasancta. 
Cum queste offerte se condura el popolo ad questa et maiore 
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summa ... luy (Der Herzog) se potra alargare daltrove a 
nostre spese et 8 alle ‚„ ne e cosa veruna. che tornasse in 
beneficio de soa Üels., alaquale non se conduca questo po- 
pulo, quando intenda chel S’® anche attenda ad exaltarcı in 
qualche cosa... | 

54. Ebäs. 17. April 1464. Nikodemus an Sforza. 

Questa matina poco inanti lalba arivo qui un messo 
mandato de Piero de Cosimo, quale se retrova a Pisa, et 
arecho lettere dal conte Gasparo nostro de 13. del presente, 
una al M“ Cosimo, laltra ad me. In la mia era anche una 
cedula de 14. como quella nocte la cosa se era reposata 
benissimo et che andava per intrare in palazo.. Andaj im- 
mediate al M«° Cosimo quale ancora era in lecto, poy man- 
damo dicte lettere a questa Exc. S® et ad moltaltri citta- 
dini como se costuma; et in quel mezo avisaj el nostro M. 
Otho dal Carreto ad Siena per mie lettere et messo proprio. 
Poy risposi ad Piero de Cosimo regraciandolo dela dili- 
gentia soa, et pregandolo mandasse via el grano a Zenoa, 
quale me havia scripto havere in ordine, per quel mene havia 
spripto V. Cels. per vostre dupplicate... inanti che havessi 
aviati questi messi a Siena et ad Pisa, me concorsero tanti 
citadini ad casa, etiam deli principali a realegrarsi de questa 
vostra felicita de Ihavuta de Zenoa, che se ciascun de loro 
Ihavesse guadagnata, seria stato ad bastanza; e vero che 
ad tucti pare haversela guadagnata, como quelli che se per- 
suadeno havervi facto bon gioco et fare continuamente, et 
che reputano omne vostra exaltatione cedere aloro quiete 
et bono stato... de Cosimo nonve dico, che so ne credete 
quel che ne e; pur chi gli ha hogi domandata gracia et sia 
stata de che natura se voglia, ha obtenuto quanto ha voluto 
fina dire, che ormay Nostro S’° dio dispongha quel clıe 
voglia de soa vita, cha ne andera contentissimo, quantunche 
perho desiderassi revedervi prima, et altre parole ha usate, 

uale non haveria usate altramente ne cum maior carita la 
felice memoria del S’® vostro patre... 

Ebäs. 22. April 1464. Paul. de Campofreg. an seine 
Mutter. 25. April Cosimo an den Herrn von Piom- 
bino (Fabroni, Lorenzo II. S. 255 Mitte). 7. Juni. 
Nikodemus an Sforza. 

55. Ebds. 1593. 30. Jan. 1464 aus Arras. ]1. Marz. 
18. April aus Paris. Maletta as Sforza. 

30 Jan.... fo dicto al Re che Johanne Cossa era de 

fora. El. Re me dixe: Ve pare d. Albrico che lo faza do- 
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mandare? dixe che ame pareva quello pareva alla soa Mt* 
et como el fo intrato, el Re dixi, vuy sete qua guelfi et 
ghibellini, non so como ve accordarete... Aviso la Sie V, 
de una piacevoleza: heri matina essendo inla chiesia conla 
M® del Re li ambassatori del papa, d. Nicolo, Johanne 
Cossa et io, el Re me dixi ridendo: o quanti varij penseri 
e qua tra vuy. Et poy dali ad uno pezo essendo alla 

orta della chiesia ad expectarlo, trovandomi a brazo a 
brazs de d. Nicolo et Johanne Cossa, lo Re comenza ancora 
ad ridere et io gli dixe: Sacra Mt, nuy siamo tuti ben 
dacordio. Et luy tutto presto respose: gran merce al turco; 
et ne fece grandemente ridere tutti et d. Nicolo et laltrı 
che erano li presenti. Poy voltandosse verso d. Nicolo dixi: 
questi, cignando demi, me sonno proximani et vicini; vuy 
altri me sete piu lontani, ma sempree me sforzaro tener bona 
pace tra vuy. Lo regraciassemo assay... 


11. März... Aviso la V. 8. de una facetia del nostro 
8° Re al nostro proposto. Essendo andato Johanne Cossa 
a visitare una bella dona che stava apreso al Re, essendo 
in la camera, se li rupe una asse soto li pedi, in tal modo 
che, se non se havesse sotenuto cuon lo brazo, el caschava 
de tanto alto che may non seria tornato a Neapoli. Venen- 
do questa sua dona dal re gli dise quanto era accaduto a 
Johanne. EI Re gli respose: se dio vi havesse conceduto 
che me havesti portato novella che Johanne Cossa fusse 
morto, io vi seria piu obligato che may fusse Re di Franza 
a dona alcuna, perche me haveristi levata una grandissima 
travaglia et molestia che ogni di me da questo Johanne. 
La dona glirespose: se piu venera a casa mia, io gli fero 
el servitio. EI Re gli dise: beata vuy se lo fareti. E perben 
chel Re dica queste cose per piacevoleza etiam in faciem 
a Johanne, tamen non manchano in tuto de verita. 


56. Ebäs. 1589. 16. Nov. 1463. Sforza an den Marchese 
von Mantua. 17. Nov. Frater Augustinus de Urema 
an die Herzoginn Bianca. 


17. Nov... Dopo molto parlare in conclusione mirespo- 
seno le loro S!® (Mantua), che loro non se voleno tolere da 
rasone et se la rasone voleva che Madona Dorotea sia 
veduta nuda la mostrarano, e se la rasone non lo vole, non 
li pare dela sua filiola, laquale e de quella etade de quator- 
tice anni farne cussi bon merchato. Et molto se mare- 
veglieno del S’e Galeaz, el quale e cussi poco tempo che 
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luy la veduta e tochata e adesso di novo se vole vedere 
como se dece anni fusse che non fusse veduta... 
57. Arch. Fir. med. fi. 47. c. 188. 15. Juni 1464. Sforza 
an Cosimo. C. 191. 14. Juni. Herzoginn an Cosimo. 
fi. 88. c. 189. Entwurf, ohne Datum u. s. w. 
58. Paris, ebds. 1590. 3. Juni 1464. Nikodemus an Sforza. 
Qui staghiamo de mala voglia: io maxime che ne 
intendo forsi piu che homo che viva dela paura et dubio e 
intrata ad Cosimo, qual me ha dicto da tre di in qua 
parechie fiate: Nicodemo mio, io non posso piu, sentomi 
mancare in modo che me accordo al andarmene.. 
59. Fabroni, Cosmus II. S. 240 ff. 243 ft. 
“ Arch. Ven. Sen. Seer. XXI. 3. März. 9. Dec. 1463. 
Sendung Nicholaus de Chanali nach Frankreich. 
Paris, ebds. 1589. 15. Aug. 27. Sept. 1.7.9.16. 19. Okt. 
9. Dec. 1463. Nikodemus an Sforza. 
Ebäs. 1590. 3. März 1464. Herzog an Maletta. 
Delle cose exposte per Mess. Nicolo Canale ambaxia- 
tore in nome dela S’® de Venetia alla M%® del Re et dele 
risposte gli ha facto sua Mi* ecc. restiamo avisati & wer 
et ne piace grandemente haverle intese et chel Re gli habij 
risposto in quella forma. Nientedimeno con esso M. Nicolo 
ne piace vi portiate con ogni humanita et amorevolezza 
como ne scriveti et cosi ve dimostrate verso luy in fargli 
honore et bona compagnia. Ben ne siamo maravigliati, che 
“esso M. Nicolo habij dato carico ad Si Fiorentini appresso 
el Re che habiano mandato una nave carica de sagitame et 
munitioni al Turcho et che Venitiani lhabiano facta pren- 
dere, che de questo non si e dicto ne sa cosa alcuna, ne e 
vero, ma como vuy ricordate, el saria bene che Fior! man- 
dassero anchora loro suo ambaxiatore alla Mi del Re et 
cosi solicitaremo che lo mandino.... 
Ebäs. 1590. 3. 9. 14. 17. März. 14. Mai. 30. Juni. 
19. Juli 1464. Nikodemus an Sforza. 
Ebds. 1593. 27. April 1464. Maletta aus Paris an den 
Herzog. 
60. Ebäs. 1590. 20. 30. Juli. 1. Aug. 26. März 1464. 
Nikod. an Sforza. Ä 
1. Aug. E piaciuto al omnipotente Nostro S’® dio tirare 
ad se el M“ Cosimo: dolghomene per molti rispecti, princi- 
palmente per la pena non dubito, ne havera, et meritamente, 
V. Cels. laqual perde un fidel amico et servitore che cossi 
se appellava, mo io non dubito direte patre, che in vero 
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laffectione vi portava, era paterna, licet ve haveva per suo 
dio & questo mondo et nol direj, se non lhavessi inteso da 
luy moltissime fiate. In questo suo extremo me ha dicto 
piu fiate: Nicodemo, io te direj, recomanda Piero et quest- 
altri mei al S’ se credessi bixognasse; ma io so, non 
bisogna, solamente pregaray soa Ill”: S, gli habia per soy 
servitori, como ha havuto me, et de loro prehenda omne 
confidentia et cura, como de veramente soy. Segnore, la 
perdita e grandissima, ma e senza rimedio; degnessi V. Cels. 
portarla como se conviene a vostri pari et perservarvi nedum 
a vostri remanenti, ma ad quelli de Cosimo che ne hano 
excessivo bixogno. Haverey da compillare un libro non 
picolo dele degne parole ha usate in questultimo suo de V. 
Subl. et a diversi propositi, ma io non voglio accumullarvi 
passione, et anche sono la piu parte che non commettere a 
pena et cose che non perdono per lo inducio de qualche 
mesi. Recordo V. Subl, che dia piu presto che po repu- 
tatione a Piero, como non dubito farete et como ha meri- 
tato Üosimo. 

Ex Caregio in freta per potere attendere a consolare co- 
storo tucti de casa, che sono qui soli per lo dubio dela peste. 

Ueber das Verhältniss Cosimos zu Sforza möge schliess- 
lich folgender Brief Nikodemos Aufschluss geben: 

26. März 1464 .... Pigello nostro parti hogi ad 16. hore 
per tornare a V..Subl. El M® Cosimo questa sera da se 
estesso me disse haverli facta longa instructione et factala 
scrivere ad Pigello medesimo. Et che la prima parte era 
in excusatione de questa comunita se non vi sobveniva al 
presente, allegando li argomenti ha dicti assay fiate meco; 
poy vi conforta ala via de Franza cohfutando le rasone 
allegate per V. Cels. in contrario, cioe lhonore, el dubio 
havete che Ytalia in processo de tempo non pervenga ad 
man de Galli, et il dubio havete che lassando il papa et 
Re, Veniti vengano ad intrare in vostro loco ecc. poy vi 
conforta a sgravare li vostri subditi, tenere meglio pagati 
li salariati et provisionati vostri, ex consequenti piu contenti; 
et cossi ad non spendere si largamente et provedere, che la 
I" madonna duchessa facıa ıl simile; item ad non vendere 
li oflitij; poy honestamente vi conforta ad non vi travagliare 
de benefitij et sopra tucto vi conforta ad mettere homini 
intendenti et amoreveli ad havere cura de ordinare accres- 
cere et manegiare le intrate vostre, como ha facto luy qui, 
che da pochi anni inqua lha accressuto per quarto o piu, 
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et finalmente me fece un longhissimo rasonamento et tale 
che comprehendo habia informatione de omne vostra con- 
ditione, quanta o piu che homo che habiate et tanta che 
forsi non giova. Posto che credo habiate dicto et facto 
dire tucto largamente cum Bernardo et Dietesalvi ad fine 
che se movessero ad qualche cosa et forsi ancora habiate 
mostrata maiore deboleza, che non ce e a dicto fine et per 
rovare finalmente lamicicia de costoro.. Ma io accerto 
. 8. che ce»sono de quelli, che la hano dicto le belle cose 
et qui dicono quello gli pare possa dare loro bona con- 
ditione. Et per dio, ce e de mali garzoni et aloro con- 
fusione, poy che non fano quello so vi promettevano. Me 
pare mille anni vedere un di una vostra lettera per laquale 
mostriate non essere figliolo de paura, et chel cavallo havete 
sotto, habia bona schiena et che non ve deliberate colcare 
fra morti. Et se altro altro, so che tale ha consigliato qui 
che sia da stare a vedere et fare prova de redrizarvi a piu 
sana via o piu ala voglia de quelli tali; che quando inten- 
derano dicta vostra lettera, gli tremara el quagliere nel corpo 
et pareragli siate de unaltra forza che non ve extimano... 
io non me seppi contenere che non me dolessi cum Cosimo 
de alcuni adicto proposito. 
61. Ebas. 1589. 20. Sept. 1462. 4. Nov. 1463. Nikodemus 
an den Herzog. 
62. Ebds. 1590. 3. Aug. 1464. Herzog an Nikodemus. 
4.6. 7. Aug. Nikodem. an Sforza. 
63. Ebäs. 7. Sept. 1464. Nikodemus an Sforza. 
64. Ebds. 23. Aug. 1464. Nikodemus an Sforza. 
65. Ebäs. 1593. 26. Mai. 5. Sept. aus Paris. 24. Okt. 1464 
aus Rouen. 6. 21. Febr. 1465. Maletta an Sforza. 
26. Mai... Io trovo el Re continuamente ben dis- 
posto ad desyderio dela V. 8. et cossi intendo da altri 
esser vero, ma luy non po piu de questi de Orliens como 
si vogliano, ne tra loro se convengono in uno volere. Et 
heri me dixi el Re de Franza chel duca de Orliens diceva 
chel conte Francesco lhaveva facto atosigare et ridendo 
dixe: cossi atosigato et vegio como gli e, ha ingravidata 
soa mogliere; et pare alla Mt» soa che quello S’° vada hor- 
may per mole et dise poy: io tengo per certo che morto 
luy nuy haveremo Ast, perche el figliolo remanera a nuy.... 
La sua Mt me dixi: guardati d. Albrico, che homini sonno 
questi Venitiani, questo ambassatore ha havuto licentia piu 
de due volte da nuy da tre mesi inqua et pur vole stare 
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inlo mio Regname a mio despecto et non ha che fare. Io 
me dubito ad dirlo a vuy in secreto, che questuy non fara 
qualche pensiero de farne atosecare, perche sapeti che ogni 
sera io vado cenando per la villa con questi mey et luy e 
stato a cenare in casa de Misser Johanne Amulfino luchese 
mio recevore de Normandia, dove io vado a cenare domenica 
proxima, non dubito pero de questo d. Johanne, ma pur 
costuy poteria praticare, con qualchuni et mettermi Suche 
cosa in la scudella o altramente farme morire perche io 
sono in questa ferma opinione, che ogni grandissimo tradi- 
mento parera picolo ad Ven! et lo vostro S’ li cognosce 
bene et dixe me de loro et de ogni communita male 
assay... 

6. Febr. 1465.... Io dubito chel duca de Milano non 
vorafare questo parentado non respondendo in tanto tempo 
et trovara casone per excusarsi et non facendolo delibero 
de mandare uno deli mei et lo nominare con duy foglie de 
instructione ad stare in Italia per duy o tre mesi et faro 
tanti ‚altri parentadi mediocre e picoli in Italia, che suppli- 
rano per quello del duca de Milano et dixeme quello amico 
chel re intendeva non facendo el vostro, de fare parentado 
con el duca de Modena. 

66. Ebds. 1593. 11. 12. März 1465. »Sforza schickt an 
Maletta die Eheprocura. 
Ebäs. 1590. 21. Dec. 1465. Oldoynus, Gesandter 
Sforzas aus Genf an den Herzog. 

Philipp von Bresse empfängt schweizerische Gesandte, 
welche von dem französischen Könige her kommen. Er 
sagt zu dem Gesandten Sforzas: Io remango bene molto 
inganato dal V. S’®, cossa che ghia may non me credeva.. 
et io salvo cha a lo presente non lo credeva per quello che 
sempre in contrario me haveti persuaduto, per letre ho la 
certeza de questo et de altro.... dedi oppera (so berichtet 
Oldoynus) de .ritrovarme cum uno de essi ambassatori, 
videlicet cum Jacobo Godorfingh, cum il quale ghia haveva 
fameliaritade et breviter da luy intese, como erano stati 
recolti Luy et li compagni gioiosamente dalo dicto Re... 
il prelibato Re comenzio a carezarli invitandoli apresso de 
volere fare ligha perpetuale cum sy ad mantegnimento et 
augumento in futurum del stato et dominio de essi Svy- 
zarı... il dicto Re demostrava che tuto il suo animo fosse 
intento de vollerse colligarse cum.sy a fine de farse impera- 
tore sel potera.... 
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67. Ebds. 25. Sept. 1464, Herzog an Nikodemus. 1593. 
5. Okt. 1464. Maletta aus Abbeville an Storza. 

5. Okt... Del facto del conte Jacomo ho facto ogni 
dilligentia per intendere quanto me haveva scripto la V.®S.. 
In effecto io non trovo indicio alcuno e credo certamente 
che non debia havere mandato dal Re de Franza, elquale 
sempre ho cognosciuto che poco lo ama; ma forse haveria 
mandato al duca Johanne, ma luy non porra questa spesa 
et el Re non la voria... 

Ebas. 1590. 22. Nov. 1464. Herzog an Alessandro 

Sforza. 

La M® del Re ce ha facto dir piu volte che per li 
cativi modi et deportamenti quali ha facti inverso dessa el 
Conte Jacomo et perche non gli pare potere per lavenire 
prendere fede de luy, haveva animo de fargli despiacere 
alla persona, perche multo gli dole et pesa de havere a fare 
tale et tanta spesa in luy, et non possa ne fidarsene ne 
valersene alli soi bisogni. Ha ne rechiesto con instancia 
per mezo de d. Antonio Cicinello qui che vogliamo scri- 
verti et ordinarti che vogli fare questa facenda ti per satis- 
fare al desiderio della pref. M®. Nuy gli havimo risposto 
che te scriverimo, che tu fazi quello che tu poy, ma che 
non sapemo como tu potessi havere tale aptitudine, pur te 
notificaremo questa volunta della pref. M®, che tu fazi 
quello te sara possibile per satisfarli, il perche te habiamo 
voluto advisare de questo. Et ha voluto dicto d. Antonio 
che te scriviamo una lettera commettendote questa facen- 
da che tu la debbi exequire.... et perche poria essere 
che la Mt» del Re te rechiederia, che tu facesti questo ser- 
vitio ad dicto conte Jacomo, passando luy da Pesaro 
como passera, dicemo che tu debbi rispondere che ad 
casa toa per niente non faresti tale cosa ecc.... ma poray 
doY respondere ad chi te parlera de questa cosa, che la 

tw del Re voglia tractare bene el conte Jacomo in 
questo principio, siche vegna ad assecurarse et prendere fede 
dela M!* soa, perche poy col tempo quando sara assecurato, 
gli saranno multe altre vie, per lequale la Mt soa pora sa- 
tisfare al suo desiderio ecc... .. questo saria propria infamia 
et vituperio nostro et della casa nostra... ma questo vogli 
persuadere con quelli boni honesti et probabili argumenti 
che tu saperay fare per modo che la Mt* soa non se sdegni 
et che honestamente et piacevelmente et dolcemente, quanto 
sia possibile, te togli questo peso dalle spalle, quale ne alle 
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spalle toe, ne nostre non el vogliamo per modo alchuno. 
t hebbi cura che de questa cosa tu non ne habbi ad 
mettere in scripto, ne per lettere ne per memoriale ne per 
nissun altro modo chel possa apparere... et fa che inten- 
diamo per toa lettera che tu lhabbi ben intesa et che per 
tucto loro del mondo non te metti, ne ad petitione del Re 
ne de homo che viva, a fare in questa materia, ne in altra 
may cosa che possa cedere ad vergogna ne infamia de ti, 
ne de nuy, ne della casa nostra, perche quello che mediante 
la divina gratia ne havemo conservato fino al presente zoe 
lhonore, deliberamo conservarcelo per fino alla morte. 


Ebds. 22. Nov. 1464.. Memoriale des Herzogs durch 
Ant. Cicinello an König Ferrante. 


... in primis direti alla Mt» del Re el facto del conte 
Jacomo, secondo sapeti e stato scripto per vuy et per nuy: 
et como haveti inteso ad boca de nuy piu largamente el 
bisogno della pref. Mt® et nostro. 


Ebäds. 26. Nov. 1464. Instruktion Sforzas für Georg. 
de Antio an Ferrante. 


... Secundo tu diray all Mt» del S’ Re como essen- 
dose reconducto et refirmato con sua Mt lo Illm° Conte 
Jacomo nostro genero et figliolo, noy ti mandamo da essa 
M® principalmente per questo et per recommandargli esso 
Conte Jacomo et pregarla et supplicarli, che la se degni de 
volerlo havere per recommendato, maxime in attenderli et 
observarli quelle cose gli ha promesso et fargli bono tracta- 
mento et haverlo per suo bono servitore et vassallo como 
glie, perche siamo certissimi che la spesa havera facta in 
luy, sera stato bona et utile spesa et che sua Mt ne havera 
ad restare col tempo bene contenta, per tutti quelli respecti 
et rasone et casone che ti havemo piu largamente dicto a 
boca che serebe longo scerivere... et poy ne advisaray 
subito per tue lettere distinctamente et particularmente, de 
quanto haveray seguito circa esse cose del Conte Jacomo 
non manchandoli dal canto tuo in cosa alcuna per satisfare 
bene ad esso Conte Jacomo.... (von der Hand des Her- 
zogs selbst hinzugefügt) et demum fare per lo honore et 
bene del dicto conte Jacomo quanto per noy stessi che per 
questo principalmente te mandiamo et non per altro, benche 
accadendo landare tuo te habiamo concesso le altre cose 
infrascripte;, ma se ad questa sola ne satisfaray bene, ne 
tenerimo satisfacti del tucto. 
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Ebäs. 6. Dec. 1464. Herzog an Anton. Cicinello in 
Neapel. 

Havemo ricevuta la vostra de III. del presente data a 
Rezo, responsiva ad una nostra et insieme con essa li ex- 
tracti dele cifre et altre tre littere che ve scrive la Mt del 
S° Re et inteso quanto in esse se contene, ne altra resposta 
ce accade farvi senon che, poiche hebemo ben intesi diecti 
extracti de cifra, li facissemo buttare nel fuoco como scri- 
veti. Le altre vostre littere ve remandiamo qui alligate. 

Preterea como ve diximo ad bocca et poy ve habiamo 
scripto, non Cessarimo per questa de da et cosi ve 
recordiamo et confortiamo et caricamo, che faciati opera et 
instantia conla Mi* del Re che ad tutte quelle cose se ha 
principalmente ad fare provisione, secundo li rasonamenti 
havutı qua, la segli facia et con eflecto et con ogni presteza 
possibile, dandoce poy del tutto particularmente aviso. 


Ebds. 21. Dec. 1464. Herzog an Anton. Cicinello in 
Neapel. 21. Dec. 1464. Sforza an König Ferrante. 


. nonne extenderemo piu oltra per questa senon che 
ne remettiamo ale loro (der Gesandten) relacione: ben di- 
cimo che la M'* vostra et nuy concordiamo in uno medesmo 
parere et volunta, quanto al effecto... 


Evas. 1591. 21. Febr. 1465. Anton. de Triccio aus 
Neapel an den Herzog. 


. venendo esso conte oltra che gli serano immediate 
assignate le terre che se depongono in mano mia.... 
havera da essa Mt» meglio che non sapera pensare ne 
domandare, perche el 5” Re de sua natura gli ha sempre 
portato cordiale amore... 

Ebas. 22. 29. April 1465. Herzog an Ant. de Triccio. 


29. April... lo illustre conte Jacomo nostro genero retorna 
ala Mi del Re con fermo proposito animo volunta et dis- 
positione dessere in tuto devoto et affectionatissimo servitore 
dela M!# soa et de exequire in tuto ogni ordinatione et 
de exequire in tuto ogni ordinatione et comandamento 
suo... nuy dal canto nostro havemo inanimato et rescal- 
dato et ben edificato quanto ne stato possibile et dictoli et 
affırmatoli chel sara ben veduto et tractato dalaMt® soa... 


(Der Begleiter des Grafen ist Petrus de Pusterla, in- 
formatissimo dela mente nostra.) 


Ebds. 20. Mai 1465. Agostino de Rubeis aus Rom an 


Erster Abschnitt. III. 67. 499 


Sforza. 4. Juni. Petrus de Pusterla. 5. Juni. Bro- 
chardus de Persico an Sforza. 


5. Juni... La M'* del Re recolse el conte nele braze 
et cussi teneramente lo abbrazo et baso tenendo sempre la 
bereta in mane che mai padre veruno recolse figlio cum 
tanta dolceza.. et in soma mai se vide la M# sua fare piu 
honore et piu careze a homo che venesse ala presentia soa, 
cha al pref. Ct Jacomo.. 

Ebäs. 7. Juni 1465. Piccinin an Sforza. (Herzlichster 
Empfang.) 24. Juni. Ferrante an Sforza. 29. Juni. 
Agost. de Rubeis aus Rom an Sforza. 

29. Juni... non e che mostri magior doglia de dicta 
presa in verita, como fanno quisti franzosi cardinali et altri 
conli quali, tene il Papa, havessi il conte Jacomo continue 
Be ‚ et che questa armata se rasona farse dal canto 

ela verso Provenza, non era senza conspiratione sua ... 
aliqui vero dicono pur la S. V. haverlo saputo et havere 
cosi bene ordinata questa cavalchara, che quello non haveti 
voluto fare voy per mancho caricho vostro, lhabian facto 
fare ala Mi» del Re et ita multi multa loquuntur. 

Ebds. 5. Juli 1465. Sforza an seine Gesandten in 
Neapel. 

. non ne pare per certo, meritare dala M% sua, che 
de tanti affanni fatiche et dispendij che habiamo patiti... 
debiamo essere remunerati per questa via, che per casone 
de sua Mi* debiamo essere chiamato cattivo et traditore in 
questo mondo... che quanta aqua e in Po, non ne pora 
lavare, che non restiamo con grande carico... volemo che 
debiate de nostra parte confortare pregare adiurare et sup- 
plicare la Mt sua con le ginochie in terra humilmente.... 
chella se voglia degnare de concederne et donarne la per- 
sona desso conte Jacomo.... sopra tucto supplicate ala M* 
soa che per dio non voglia far dispiacere alcuno inla per- 
sona desso conte Jacomo, ma conservarlo sano, se crede 
may in questo mondo farne alcuna cosa grata et accepta... 

Ebäs. 8. Juli 1465. Drw Tristanus wird von dem Her- 
zoge an verschiedene ital. Regierungen gesendet, um 
gegen das Verfahren Ferrantes zu protestieren. 

.. se per caso sentesti o per camino o a Napoli la 
morte del dicto conte Jacomo, che Dio non lo permetta, 
segueray pur el tuo camino dal prefato Re et li diray le 
casone perche te mandavamo... 
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Ebäs. 14. Juli 1465. Ant. de Triccio aus Neapel an 
Sforza.. 22. Juli 1465. Ferrante an Sforza. 

22. Juli... piacia adunche a V. S., senza volere piu 
exasperare questa materia et darne molestia, ordinare che 
la Illm® duchessa de Calabria, comune nostra figliola, venga 
ad suo marito come debito et non voglia la S. V. dare ma- 
teria ali studiosi de scandali de pensare et excogitare de 
quelle cose, che li perversi et maligni loro spiriti gli hanno 
accostumato de porgere, et voglia non meno, ma piu exti- 
mare nuy che lo conte Jacomo con tutta casa bracescha.... 

Ebds. 1593. 16. Aug. 1465. Panigarola aus Rouen an 

den Herzog. 

La M® del Re de Franza in questa hora me ha dicto 
essere avisata et certa chel Re Ferrando ha preso el conte 
Jacopo et li ha facto tagliare la testa, quale fo compagnato 
per Petro de Pusterla ad Napoli sotto umbra et fede dela 
S® V. et che molti ne danno carico ad quella, como crede 
pero in secreto ne siate consentiente per assicurare el facto 
suo et factolo punire in mano del inimico ... 

Arch. Fir. Cl. X. dist. I. fi. 53. 10. 15. 31. Juli 1465. 

n Eon an Pandulfini, den flor. Gesandten in 
eapel. 

3l. Juli... (Die Signorie theilt dem Gesandten mit, 
sie hätte sofort an die herzoglichen Herrschaften in Mai- 
land zur Besänftigung geschrieben) strignendoli con quelle 
ragioni che a noi Occorsono et strectissimamente confortan- 
ol et pregandoli, che dovessino reputare in bene quello 
che era stato piacere didio del conte Jacomo et acceptare 
le giustificationi della Mt» di cotesto Re, perche a noi pare- 
vano giuste et necessarıe. (Florenz wird desshalb einen 
Gesandten nach Mailand abordnen.) 

Paris, ebds. 1589. 28. Nov. 1463. Ant. de Triccio an 

Sforza. 
68. Arch. Fir. med. fi. 106. c. 165. 30. März 1465. Franc. 
Nori aus Chambery an Piero de’ Med. 

Io non arej maraviglia si della mia lungha stanza alla 
chorte voi avissi avuto amirazione, massime dipoi che Fran- 
cesco Sassetti mi scrisse mene tornassi; la quale chosa 
raxonevolmente si debbi credere arej fatto piu che volen- 
tieri quando non avissi creduto chomettere mggior errore; 
ma chome allui scrivo, facile chosa e dar principio a una 
grande materya, ma e assai piu difficile metterla afine o 
schapolarsene netto. E allora che le lettere di Francesco 


L 
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mi vennono feci ogni pruova davere licenza dal Re e in 
effetto non ci fu maj rimedio e dopo le preghiere mi 
chomando stessi, fino atanto avessi resposta dal ducha di 
Milano alleghandomi, che io avevo la prochura del defunto 
ducha di Savoya che allora era in vita e che senza mi non 
poteva choncludere e subgiugnendo, che bo} che voj ei 
vostri induravano tanta faticha, desiderava havessino lonore 
chon lagunta di molte altre parole molto chordiale verso di 
voj et della chasa vostra, taliter che mi fu forza aspettare, 
credendo pero didi indi avere la precisa risposta, laquale e 
soprastata una era. Enonostante che io stessi chon dispia- 
cere assaj, pure avendo la chomodita e il tempo a ognora 
“ volivo, ebbi in quello intervallo di tempo di buon e grandi 
raxonamenti tochanti la persona vostra, della quale apresso 
aquella del ducha di Milano fa maggior stima che di homo 
ditalya, e uno di fraglaltri, sendo noj dua e non piu schor- 
rendo molte chose di chosta e diqua damonte machordo 
epromisse che peri favori del prefatto S'° e vostro, ogni e 
qualunque volta il ducha di Milano e la Si di firenze voles- 
sino deliberare, difar tornare i viniziani in aqua, cher a 
contento chapitolare che avissi travoj, darvie prestarvi dua 
milia chavallı paghati per tanto tempo quanto bisognassi 
afar la chonquista, e quando quelli fussino strachi, che 
A dissi che silischanbierebbe a II” freschi e anchora, 
ixognando per mostrare alducha e alla chomunita nostra 
e avoj, quanto e desidera la vostra augmentazione, verrebbe 
in persona e chenon era Si almondo che desiderassi piu 
diffare che quella, ne piu grandifichare che voj e il duche, 
parendoli avere poj acquistarvj amici tali, che to; ei figluoli 
sua sene potrebbono aytare e fidare a uno bixogno, e ogni 
e qualungue volta voj volessi atendere a questa chosa, man- 
dassi prochura o possanza dichapitolare e che delimodi 
elaltrovi farebbe la choncluxione, subgiugnendo che a 
chaxone duno desua predecessori avea titolo giusto su 
luccha eche vene farebbe remissione e investirebbe la 
chomunita nostra o il ducha di Milano, chome tra voj fussi 
dachordo, chon lagunta duno mundo daltre parole e pro- 
misse lequale sarebbono lunghe ascrivere elo faro di per di 
sanza entrare in si lungho dire... 
Poj che arrivoj alione mi mando il ducha di Milano la 
possanza per choncludere il matrimonio e scrivemi e chosi 
tate voj et Pigello che io torni.. 
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Ebas. fi. 106. c. 164. 15. Juni 1465. Fr. Nori aus Lyon 
an Piero. Ä 
69. Paris, ebds. 1591. 20. Mai 1465. Agost. de Rubeis aus 
Rom an Sforza. 
70. Arch. Fir. med. fi. 17. c. 465. 6. April 1465. Nori aus 
Chambery an Piero. 
71. Paris, ebds. 1591. 23. Mai 1465. Der Graf von Charo- 
lois an Sforza. 
72. Ebas. 1593. 3. 4. Sept. 1465. Panigarola aus Paris an 
Sforza. 
73. Ebäs. 1591. 11. 14. Sept. 1465. Sforza an seinen Sohn. 
Areh. Mil. Francia-Mil. Loys (XI) an Seigneur de 


Champ. 
74. Paris, ebds. 1591. 14. Sept. 1465. Nikodemus an 
Sforza. 

El m“ Piero questa sera mha dicto chio avisi V. Subl., 
como piu di fa se avide et intese, che M. Luca Pitti et al- 
cunaltri de questi soy gli andavano a mal gioco, perche 
intendono non resta paciente che vivano manco che bene, 
et che da poco inqua instigati da M. Dietesalvi se son 
coniurati contra de lui, sopra tucto de meterlo in vostra 
disgracia et de questo popolo: In la vostra cum metervi a 
vedere chel non po quel credete et che se havete a repu- 
tarlo como havete facto el patre et luy, ve perderete luni- 
versale dela cita; ma che quando el lassiate redure alpare 
delaltri o piu basso, venite ad essere libero del debito, 
havete cum lui et che de loro ve porite altramente aiutare 
che de lui ecc. In quella del popolo refidavano meterlo 
cum fare M. Luca Confalonero questaltri doy mesi et col 
serare le borse, remanesse in gracia del popolo et Piero in 
disgracia, et andavano cum lı rasonamenti piu oltra, fin a 
recolligarsi cum Venitiani como sempre hano desiderato et 
cercato alcuni de loro, et questo per non staffare ecc. il 
perche glie necessario pigliare lui questo cappogracia dal 
popolo de serare le borse ... ha voluto Piero, supplichi per 
soa parte a V. Subl. se degni fargli pensiere et dirgli de 
vostro parere, cum fare pensiere inche modo gli habiate a 
porgere el brazo vostro cum celerita bisognando ... tengo 
che a verun modo faccia per voy lassare urtare Piero 
perche lamicicia vostra e fondata insu li amici soy; sapete 
che rare fiate 0 non maj se mantiene el stato de chi el 
toglie ad altri cum quella medesima amicicia o via, che 
faceva quel tale, perche e cosa incompatibile. Questa cosa 
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e a termini che Piero et li soy hano ad fare nova prova 
de V. Cels. et respondendogli, como sperano, non dubito, 
dove gli havete facti vostri, gli farete vostrissimi; el gover- 
nare bene questa materia, vecede a maiore gloria, che se 
recuperassivo unaltra Verona... : 


Ebds. 22. Sept. 1465. Herzog an Nikod. 28. Sept. 9. 
16. Dec. Nikodemus an Sforza. 

16. Dec. Trovandome hogi col M“ Piero me disse 
che M. Dietesalvi era stato questa matina a luy et usatogli 
le megliore parole del mondo, mostrando che questo loro 
discidio e in tuto sopito et. che delibera essere suo ecc. et 
che havendo esso Piero sentito che M. Luca favellava male 
de V. Cels. ne havia dicto cum esso M. Dietesalvi quale 
gli havia confessato essere vero, subgiongendo che V. Subl. 
e qui in poca gracia per non havere dato aquisto veruno 
ad questo popolo, essendone tante fiate suto rechiesto dala 
memoria de Cosimo, da lui et da altrı; domandando io che 
mal diceva M. Luca de V. Cels., disse havere havuto da 
molti de questi principali quali se erano voluti interponere 
ala loro reconciliativone, che M. Luca diceva non volere a 
verun modo essere governato dal duca de Milano, et che 
erano conducti a quello che, se haviano a mandare am- 
baxatori al duca a Milano o ın Franza o a Roma o altrove, 
sene havia a chiedere licenza dal duca, et che sempre stava 
nel chiedere denari dequi et omne di diceva de beneficare 
questo popolo et non attendeva senon ale soe specialita, et 
che non chel cercasse de redure questo popolo ala via de 
Venitiani, ma se daria al patrone de linferno per ussire el 
compromesso del duca ... faro omne prova de intendere 
se M. Luca e stato si poco scevio et quando fosse el retro- 
varo cum bona modestia como me refido sapere et potere 
fare, in modo che gli parera havere malfacto.... 


75. Ebäs. 23. Jan. 1466. Herzog an seinen Sohn. 11. Febr. 
Herzog an seine Gesandten in Italien. 2. März. Herzog 
an seinen Sohn. 3. März. Sendung Eman. de Jacopo 
nach Frankreich. 

76. Ebäs. 3. März 1466. Sforza an s. Sohn Galeazzo. 

77. Ebäas. 1593. 23. März 1466. Panigarola und Eman. 
de Jacopo aus Orleans an Galeazzo. 1591. 23. März. 
Ludwig XI. an die Herzoginn. 

78. Arch. Fir. med, fi. 20. c. 120. 11. März 1466. c. 145. 
12. März. c. 205. 29. März. 


Buser, Mediceer. II. 28 
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79. Ueber den Zeitpunkt der Reise Lorenzos nach Neapel 
geben Auskunft die Briefe Gentiles, seines Begleiters, 
geschrieben den 11. und 14. Aprıl 1466 von Gaeta 

“ö und von Neapel aus an Piero de’ Medici, der auf 
einen derselben geschrieben hat: Tre volte lo lecta 
per mia alegreza e piacere. 

Arc 2 16. c. 194. 196. (Vgl. Reumont, Lorenzo I. 
. 224.) 
80. Arch. Mil. Mil.-Fir. 26. Juli 1466. Nikodemus an 


Galeazzo. 

81. Paris, ebds. 1593. 1. Juni 1466. Instrukt. f. Petrus de 
Gallerate an Ludw. XI. 

82. Ebds. 1591. 21. Juni 1466. Ferrante an Bianca Mar. 
15. Juli. Galeazzo an s. Mutter. 27. Juli. Ant. de 
Triccio aus Neapel an Galeazzo. 

83. Ebds. 30. Aug. 1. 3. 4. Sept. 1466. Die mail. Regier. 
an den Gesandten in Florenz. 

84. Ebäs. 5. 7. Sept. 1466. Nikod. an Galeazzo. 13. Sept. 
Petrus Laudrianus aus Florenz an Galeazzo. 15. Sept. 
Nikod. an Galeazzo. 

85. Ebds. 1593. 28. Aug. 1466. Instrukt. Eman. de Jacopo 


an Ludw. 


86. Ebäs. 8. Okt. 1466. Panigarola und Eman. de Jac. aus 


Orleans an Galeazzo. I 

Per lettere dela V. Ext et copia alligate dedi VIII. 

et XIIII. di passato habiamo inteso la novita seguita ad 
Fiorenza et como alchuni dimentichati li benefitij receputi 
dala bona memoria di Cosmo de Medici ingrati ala propria 
a et a se stessi, hanno cercato di turbare et subvertere 
a loro republica tractando disfarla con adiuti forestieri, 
machinando contra el M® Piero di Cosmo. Et demum 
habiamo inteso quanto he successo et el debito et con- 
veniente fine seguito ad tale coniuratione, et che habiamo 
significato ad questo S” Re. Et parendone che la materia 
richiedesse loco et tempo congruo, ellegessemo hora che la 
Mt soa posta a sedere volse el tuto intendere dal capo in- 
fine, facendose legere le copie dele littere de una in una et 
de verbo ad verbum, et volse partitamente intendere li 
auctori et conspiratori di tale seditione et chi erano presi 
et chi non. Dicendo la Mt» soa, che da uno tempo in qua 
Sue essere tale influentia de celi et de pianeti che gli 
omeni etiam quali che erano usati vivere con fama et 

reputatione, postposo Ihonore loro non studiavano ad altro 


una Bu 
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cha ad ordire et machinare tradimenti, quali in fine torna- - 
vano‘sopra li capi loro piacendoli grandemente, che dio 
iusto Signore li conducesse al fine quale loro male volonta 
et delicti perpetrati meritavano, dolendosi molto che d. 
Angelo Accaioli, dil quale pero non prendeva tropo admira- 
tione per la solita legiereza et volubilita, quale dice sempre 
cognobbe in luy, d. Dietesalvi et quali altri loro seguaci 
non si trovasseno, parendoli che questi tali como capi dela 
factione talmente si havessino ad rimeritare, de di loro may 
non havesse a descendere ne rimanere stirpe alchuna et 
maxime havendo cercato di destruire tanta cita et metere 
V. Ex“@ in guerra et travaglio ad altrui posta como hanno. 
Et eo maxime disse "si doveria fare, adcio che havendo 
loro cercato cum extrema ingratitudine remunerare la 
V. Cels. dali benefitiji et honori receputi dala ielicissima 
ınemoria del Ill®° quondam S. V. patre la patria loro et 
la prefata bona memoria di Cosmo di tanti et tali immor- 
tali benefitiji ad loro contribuiti, fosse ad altri exemplo di 
studiarsi ad meglio vivere; ricordando che quando el duca 
Johanne havesse facto qualche altra impresa, non sene 
saria curato como contro la V. Ext dil che grandemente 
li despiaceva, quamvis dicto duca cerchasse con questa via 
di fare el facto suo. Et parevali, che benche dio cum effecti 
monstrasse volere mantenire et conservare V. Cels. suo 
stato et amici commenzando da questo canto dil prefato 
Piero, quale he deli primi membri, diche assay si trovava 
la Mt» s0a alegra et contenta, maravigliandosi grandamente 
la pref. soa Mt delo Ill" duca di Modena quale dimon- 
strando tanto amore et amicitia con la V. Ext como 
sempre ha facto, in uno subito momento se sij rivoltato 
monstrando tal acto con simili effecti quali dice non li sono 
stati ne convenienti ne honesti. Et quando tutolmondo 
travagliasse, doveria guardare soe confine como soy pre- 
decessori hanno acostumato et non luy farsi capo di tale 
seditione, subiongendo essa M!* che ley, quale per fidarsi 
et credere a belle parole, he castigata, non narrando li 
extremi periculi che ha scorso, ricorda ad la V. Exti= per 
lamore gli porta, benche existima lo fazi, non fidarsi al di 
de hogie di tuto homo ne ad tute parole credere; quamvis 
alchune volte sij forza dissimulare. Et etiam stare prove- 
duta et acorta: che hora vostri inimici vedendo ala prima 
conspiratione essere trovato repparo, ne havere potuto 
sortire leffecto che desyderavano, non cercheno la seconda. 
28 * 
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Et concludendo drieto a molte cose che saria longo scrivere, 
di che si ragiono in questo proposito, la pref. Mi* disse 
queste parole: Voy me fati ben alegra et contenta; basta 
che noi habiamo vinto cum grande honore et confusione de 
nostri inimici. Et hora monstra bene lomnipotente volere 
adiutare et conservare el stato de mio fratello duca di 
Millano, poiche dela prima impresa che he acaduto, he 
reuscito cum tanto honore et reputazione e cosi piacemi 
assai che li ziglij rimagnano disopra vincitori et mio bello 
cusino Piero di Cosmo ilquale si he dignato farmi honore 
ne cum acceptare le arme mie. Et molti Signori 
averiano volontieri si posesseno cosini di tale auctorita 
pussanza et richeza, siche de ogni va conservatione exal- 
tatione et gloria et de ogni amico et bene dil duca di Mil- 
lano resto molto contento et piacemi assay, parendomi che 
la cossa habia auto quello fine che proprio meritava. Ad 
lequal parole essendo arrivato el conte darmignac, conte 
donmartino, signor dalebret, marescalcho darmignac et conte 
delfino sopravenuti per tenire consiglio, statim soa Mt® con 
viso molto allegro li disse, che haveva novello de Fiorenze 
et dela S. V., facendoli legere quelle parte principale che 
li parse, dechiarandoli lei stessa lingratitudine immensa 
di questi tali contrarij al pref. Piero, dilche havevano 
alchuni piacere et ad alchuni pariva venisse sangue da naso. 
Et infine al partire di camera disse la pref. M' che per li 
effecti si poteva cognoscere, che V. Exc#'® perseverava in 
lantico amore et benivolentia verso di Piero et soy amici 
como etiam io Emanuel per parte di quella li haveva riferto, 
commendando molto lopinione dela V. S.... Illme Sre queste 
novelle di Fiorenze, dove ne he parso, habiamo publicato 
in questa corte generalmente in modo che a tutti he noto. 
Per tale dimonstratione la V. Extie ha diqua aquistato honore 
et fama assay et da chi intende, molto he commendata, 
parendoli che voglia sostenire quelli che etiam manteneva 
el pref. V. patre et che quella, imitando li paterni vestigij, 
habia animo di conservare non solo el stato suo, ma soy 
amici benevoli et adherenti, como a digno principe conviene. 


87. Arch. Mil. Mil.-Fir. 3. März 1467. Piero de’ Medici an 
Galeazzo. 

88. Arch. Fir. med. fi. 72. c. 285. 13. April 1467. Jac. 
Acciajuoli aus Rom an s. Bruder Neri in Florenz. 

89. Trinehera, cod. arag. I. No. 98. 99. 293. 257. 
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.. 90. Paris, ebds. 1592. 22. 24. Sept. 1467. Galeazzo an s. 
Mutter und Biancha an Galeazzo. 

91. Areh. Mil. ebds. Juni 1468. Instrukt. f. Egidiolus de 
Oldoynis näch Florenz. 

92. Ebas. Mil.-Francia. 12. Aug. 1468. Ludw. XI. aus 

. Compietgne an Galeazzo,. 

Areh. Fir. fi. 106. V. 10. Sept. Guill. de Varye aus 

Paris an Piero. 

Tres chier et honnore Seign. Le Roy mon souverain 
seigneur & este adverti que voz gens de londres et de 
bruges ont ja par plusieurs foiz preste e avance certaines 
grans sommes de denier tant au Roy dangleterre que a 
mons. de bourgoigne, cognoissans et sachans que cestoit 
pour faire guerre et Dorer dommage au Roy mon dit sou- 
verain seigneur, lequel sut ceste matiere vous escript. Vous 
gavez mess. pierre, comme le Roy a lestat de vous et du 
duc de Milan en singuliere recommandacion et ne seroit 
chose a lui possible quil ne voulsist faire pour le garder et 
preserver e a tous voz faiz en si grande recommandacion 
que plus ne pourroit. Et a ceste cause il se deult de vosd. 
gens et lui semble bien quilz ne deussent faire ne dire chose 
‚qui ne fust a son prouffit honneur et louenge. Il vous 
requiert 2 vous vueillez pourveoir dautres gens pour voz 
faiz esd. lieux de londres et de Bruges que ceulx qui y 
sont, lesquelz soient pour eulx a de faire chose qui. 
lui puisse ne doye tourner a dommage ne desplaisir et 
‚lesquelz entendent lamour et affection que avez envers luy 
et le service que lui desirez faire. Et en casque ne pour- 
riez muer vosd. gens de Londres et de Bruges sans votre 
dommage que leur donnez a entendre lamour et affection 
dus comme dit est avez au Roy et le service que lui desirez 
aire en maniere que doresen. ilz ne facent chose qui lui 
tourne a dommage ne desplaisir mais se estudient aleur 
povoir de lui faire choses qui lui soient agreables.... Il 
me semble que vous avez a rescripre au Roy unes bonnes 
lettres responsives aux siennes ainsi que vous adviserez... 

Escript a Paris le X. jour de septembre. 


V. ami et serviteur Guillaume de Varye. 


93. Areh. Mil. Mil.-Fir. 31. Aug. 1468. Instructio Sacra- 
morri Arimin. nach Florenz. 

04. Ebäs. Mil.-Francia. 17. Okt. 1468. I. Petr. Panicharolla 
aus Paris an Galeazzo. 
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Illm et Ex”° mio Signore. Durando la praticha di 
arlamentare et tractare accordo tra questo Ser” S. R. et 
o Illr° duca di Bergogna, non possendosi ridurre le cose 
in termine, per cercare luna dele parte ton ogni instantia 
accordo, laltra fugillo: adducendo dieto S. de Bergogna 

molte suspicione et difficulta per lequale non si fidava di 
trovarsi aparlamento con soa M'*, parse ad quella, forsi per 
qualche legiptima casone, che fino qui non si puo sapere ne 
cognoscere, in uno subito momento Bis lars partito di andare 
da esso duca et fidarsi de luy, poi che di soa Mt* non volea 
prendere fede et forzandosi con questa tanta liberalita vin- 
cerlo, acioche le pratiche dacordo non andasseno in fumo, 
et cosi ali VIII. del presente ando con pocha gente ad ham, 
terra del connestabille. La domenica sequente che fo ali 
VUII. apreso disnare, fingendo di andar ala caza in cam- 
pagna fece ritornare ogniuno ritenendo solo circa cavalli 

te et meno, con liquali senza avere pur uno homo darme 
et senza la guarda soa usata darchieri, comandando che 
persona deli soy non portasse arme ne spada, ando ad Pe- 
rona, terra forte del duca prelibato in picardia, dove luy si 
trovava distante da ham R he VIII. menando consi deli 
Signori el connestabille et lo Ill”° duca di borbone, con 
liquali non gli parse de consultare tal andata, secondo da 
loco degno intenda, altramente senon poco nanzi che par- 
-tisse. Aproximando pref. Mt» ad perona esso S'® de bergogna 
con el bastardo, filippo mons'® et doi. soi fratelli con circa 
CC cavalli de gentilhomeni et cavalieri pomposamente et 
con XII regazi denanzi ala filla sopra corsierl, vestiti tuti 
di drapo doro, et dicto bastardo con coperte doro, che tocha- 
vano terra, circa meza lega et piutosto meno uscite al 
denanzi di quella, ala quale acostatosi et abraciatosi insieme 
cosi a cavalo essendo da prelibata M* preso per mano, in- 
trarono a perona con gran triomfo. Dove ala porta del 
lozamento di prelibata Mi, essendosi presentati per farli 
reverentia dicto filippo mons'® et frateli, mons. du lan che 
fo mignone gia’ di quella poi prisonero et hora fugito con 
alcuni altri ribelli monstro non vederli intrando in casa. 
Laltra matina poi, essendo stata da dieto duca vestito duno 
drapo doro richo fino in terra et accompagnato da bella 
corte et ben inpuncto sicundo quelle di qua usitata, si feceno 
molte careze et infine el drieto disnare esso filippo da dicto 
duca menato in camera fo da pref. M® abrazato et alquanto 
acarezato, quamvis al principio fingesse non cognoscerlo: 
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con dire che non li pareva suo bello fratello di Savoya et 
che molto era cambiato. Stando cosi el S. Re a perona et 
ventilandosi le difficulta erano per convenire al acordo, che 
sono grande, sopravene nova che legiesi haveano pigliato 
una grossa cita del duca di bergogna, avendo in quella morto 
el vescovo di legia fratello del prelibato duca di borbon, do 
altri signori e tuti loro servitori, perelche statim dicto S’® di 
bergogna indignato et fulminando iuro, che ne farya tal 
Sera che non fimaneria casa in piede a legia, ne gallo 
o gallina che cantasse, ma tuto a foco et ferro si metteria. 
Sollicitava deinde el duca di borbon la vendetta dil tal 
oltragio et molto dolente, como tal caso merita, stava. 
Tandın avendo el duca di pergogna subito mandato contra 
legiesi el bastardo et filippo Mons’° prenominati, parendoli 
sotto ombra di questo accordo essere stato oltragiato, richiese 
pref. Mt» ]ı desse favore et adiuto di gente, dimonstrando 
acio non tenere mano. Laquale non solum offerse gente, ma 
di volerli andare in propria persona et cosi statim com- 
mando, li venisse el conestabille con circa lanze CCCC et la 
guarda di soa Mt. Per accellerare el duca di bergogna la 
partita soa furon hincinde varie distensione per metere forma 
alacordo, et post multa disputato assai, ali XIII. di questo 
che fo venerdi circa el mezo giorno, si concluse fra pref. 
Ms et dicto duca acordo et pace, iurando una parte al laltra 
con quelle piu cerimonie et strecte forme che fo possibile 
sopra la vera croce di Carlo magno, che el cardinale anda- 
gavense teneva in mano, dove incluso che un pezo dela 
croce sopra laquale Christo pati, di non armarsi una contra 
laltra in tempo che sia avenire .... ali XV. del presente 
che fo sabbato apreso disnare, parti el S. Re da perona con 
li duchi di bergogna et di borbon per andare contra legiesi. 
In camino, mi he riferto, ha sentito chel vescovo di I 
non he morto ma preso, et’alcuni voleno dire he fugito; ma 
bei che non he morto, soa M® ha mandati per li ambasatori 
i legia, che vadano a Cambray pure in picardia dove hogie 
si debe trovare, perche si vole interponere ad acordarli con 
esso S’® di bergogna; non so che sara. Queste son cose 
grande et che non si sperava gia vedere seguite nel modo 
sopradescripto. A nostro S. dio sia di darli quelo exito sia 
per el meglio, che qui lingegno della brigata non suplisse a 
pensarli. Varyamente diqua sene vn ... Ex Parisiis... 
Ebas. 5. Nov. 1468. Ludwig XI. (Alb. Magaloctus) an 
Galeazzo. 
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Fratri nostro car”° Mediolan. Duci. Lodovicus ete. Ve 
scripsemo da Perona ali giorni passati per aviso vostro del 
tractato dela pace nel quale noy eravamo con Monsignor lo 
duca de Borgogna, mo per questa ve significamo che quasi 
immediate dapoy laltra nostra sequito la conclusione del 
bono accordio et pace fra noy et lo duca predicto, stabilita 
et firmata per bene comune del una et laltra dele parte et 
deli amici nostri. Demostrase dicto duca verso de noy tucto 
bene disposto et de luy perfin mo non ne habiamo ad per- 
suadere si non bene et perseverantia de satisfare al continuo 
al debito suo verso. de noy. Siamo andati in persons ton 
esso duca al impresa contra Legiesi per casone della rebel- 
lione loro et offensione gli havevano facta; et essendosi mo 
reducta la citta per forza in potestate desso duca, lassato 
luy in quelle parte de Legia ne siamo aviati al retorno nel 
Regno nostro de Francia, dove speriamo al tucto da ciascun 
canto quieta et tranquilla pace re et honore de dio 
et de sua matre. Delche ad consolatione et piacere voströ 
ve habiamo voluto dare per questa nostra aviso. Dat. 
Biamonti... 

95. Arch. Na Sen. Secr. XXIV. 4. 14. Nov. 4. 18. Dec. 
1469. 


96. Arch. Mil. Mil.-Fir. 17. Okt. 1469. Phil. Sacram. an 


Galeazzo. 
97. Ebas. 3. 10. Nov. 69. Sacram. an Galeazzo. 


= 
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1. Kervyn de Lettenhove, Lettres et negociations de Philippe 
de Commynes. Bruxelles 1867. 1874. 3 Bde. 
de Gingins la Sarra, Fred. Depeches des ambassadeurs 
milanais sur les campagnes de Charles le Hardi 
1474—77. Paris 1858. (Arch. stor. ital. nuova 
serie VII.) 
2. Arch. Mil, Mil.-Fir. 1. Dec. 1469. Lorenzo de’ Medici 
an Galeazzo. 
Illv®e princeps ac Exc"® domine. domine mi sing"® ecc. 
Io crederei fare contro al debito della servitu mia verso 
V. Exc#® et quello che richiede lantiqua devotione della 
casa nostra et mia in spetialita verso V. Ilm" S8., se de ogni 
mia occorrentia non solamente grande et de importantia, 
ma piccola non dessi notitia ad quella, come quello che ho 
facto ferma opinione, che come per il tempo adrieto dal 
gloriosissimo S’® Vostro padre et da V. Exc#* emia ante- 
cessori hanno riconosciuto ogni loro bene: cosi per lavenire 
riconoscere V. Illms S. per auctore di qualunche mio honore 
et utile. Eglaccade come per aventura la V. Exc#* hara 
inteso, che adi are piero mio padre ha havuti alcuni 
accidenti, e qualı benche siano suti piccoli, pure mi sono 
paruti dastimare piu presto per rispecto della persona, inchi 
sono che per essere suti di molta importantia. Et benche 
al presente sia ridocto in assai buono termine, pure perche 
potrebbe essere che ritornerebbono, e perche ecorpi 
sani nonche linfermi et male disposti sono sottoposti alle 
infermita et alla morte, me parso dovere anticipare in 
dare notitia alla V. Illm: S, di quello potrebbe scadere, ac- 
cioche quella possa fare pensiero a quelle cose, alle quali 
potrebbe nuocere, venendo il caso di piero: il quale sendo 
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suto et havendo a essere sempre vero et fedele servitore di 
V. Exc!® mi pare, mi dia cagione di dovere ricorrere ad 
quella et pregarla, che come per il passato sempre e stata 
fautrice dello stato et grandezza nostra, cosi al presente 
voglia piglare la protectione et conservatione mia, perche 
benche non conservera homo che possa 0 sappia tanto quanto 
glantecessori mia, pure ho speranza, non Conservera manco 
devotione servitu et fede verso lei, et indico sommamente 
facci per V. I. S., che e sua servidori siano di magiore 
. auctorita et possino piu, accioche sia loro piu facile potere 
exequire, quanto acadesse, qualunche volunta et intentione 
di quella. Queste ragioni fanno che in alcuno modo non 
mi posso persuadere, la V. Exti® non facci per me qualunche 
cos&s, et benche per piu volte sia suto accertato di questo 
medesimo dal M“ Sacramoro, pure per mio debito et scarico 
ho voluto colle mia lettere proprie avisare V.1.S. di questa 
ocorrentia, perche mi daro piu ardire intendere la volunta 
di quella per proprie lettere che per bocca daltri, dichiarando 
alla Exti* V., che con tucto io sia certo dovere havere qui 
assai bona concorrentia damici, pure non mi parrebbe mi 
otessi giovare cosa alcuna, senon vi intervenissi drento il 
avore et aiuto di V.I. S. et come io non crederei, quando 
tucto il mondo mi fussi in favore, sanza laiuto di quella mi 
riuscissi alcuno disegno, cosi non posso credere havendo la 
V. Extia propitia et favorevole et tucto il resto del möndo 
contro, havere altro fine a facti mia che quello desidero. 
Et pero prego V. I. S. non faccia alcuna cosa fuori della 
consuetudine et costume suo verso la casa nostra, ma sola- 
mente quella affectione, chel ha sempre dimonstro a mia 
antecessori, se extenda ancora in me, ilquale trovera di si 
bono animo et sincera fede verso di se, quanto dalcuno 
altro servidore chel habbia, et potendo V. Ext'® facilemente 
mectere ad effecto il desiderio mio, prego quella lo vogli 
fare, accioche quello stato il quale Babbiamın a reputare da 
V. Ilm» S. sia ancora da quella medesima conservato. Al- 
laquale sempre mi raccomando. Flor. die primo dec. 1469. 

E. V. Ilime D. Servitor Laurentius de Medicis. | 

Ebäs. 4. Dec. 1469. Lorenzo und Giuliano de’ Med. 

an Galeazzo. 

Illme princeps ecc. Crediamo che gia V. Ex“ sia avisata 
della morte del suo servidore Piero nostro padre, ma perche 
in tanto nostro dolore non troviamo altro conforto che 
pensare a quelli, che ci fanno parere non essere altucto 
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rimasi sanza padre, scriviamo questa a V.I.S. del chuj 
nome solo ci recreamo et prendiamo rifrigerio. Chosi ce 
ha instructi la fede vera dı Cosimo nostro avolo, chosi la 
servitu di Piero nostro padre, chosi la nostra volontaria 
divotione verso la Ext" V. Prieghiamo quella cordialmente 
che non guardi noi essere di minore pregio che e nostri 
progenitori. Ma per la memoria di si vera et lunga fede 
se continu) la sua gratia et protectione verso di noj che 
noj siamo disposti, se e nostri passati hanno messe le faculta 
et loro stati in servigio della felice memoria del S. V. padre, 
di mectere lanima ii corpo et qualungue nostra sostantia 
in mans commodo di V.I. S. laquale ripigliando con 
quella clementia che sempre ce ha dimostro la servitu nostra 
et confortandoci con la sua litera, ci parra risuscitare et 
non dovere piangere alcuna morte, mentre che idio ci con- 
serva la gratia di V. 1. S. allaquale ex corde ci racoman- 


diamo. Flor. ecc. 
Laurentius et de Medicis. 
Julianus 


Ebäs. 10. Dec. 1469. Lorenzo an Galeazzo. 1. 6. 8. 10. 
13. 25. Dec. Ph. Sacramorro an Galeazzo. 

1. Dec... . Laurenzo suo figliolo e in questo medesimo 
credere col quale ho parlato longamente et ho voluto inten- 
dere noviter li fondamenti et dubij soi per la conservatione 
del stato suo qui; trovolo al usato bono camino et principal- 
mente tucto repusarsi nela gratia et favore dela Cels. V. et 
non in altro, et da laltra parte el me certificha havere in 
modo ordinato et stabilito el facto suo in la citta cum questi 
principali, che li pare essere bene a cavallo, et io ho bene 
attastato molti per intendere a che camino sonno et trovo 
quel medesimo ... Tra laltre cose ho dicto a Lorenzo chel 
bisogna chel sapia dimostrare cum questi principali non 
essere dela natura del padre chi voglia usare tanta superi- 
orita ne tali modi, perche questo e quella cosa che rever- 
saria el stomacho a tucti et e pur el vero et se niuno peri- 
colo, ce e questo e deli principali et farlo perho cum tal 
modo che altri per tropo submissione non gli ponesse el 
pede in la gola... el magior stabilimento desso Lorenzo 
sera el caldo dela Oels. V. et che accadendo el se intendesse 
che quelle gente darme de parmesana et de bolognese fos- 
sero al comandamento et bisogno del dicto Lorenzo, ma 
essi chel bisognaria non mostrare che questo si facesse per 
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el stato de Lorenzo perche, como ho dicto, assay seriano- 
etiam che tirano al segno suo forsi cum openione de go- 
vernarlo et ministrare a suo modo col caldo desso, a cui 
despiaceria che dicto Lorenzo havesse tanta potente et 
particulare amicitia et caldo, dubitando, chel non usasse pol 
como jovene ali modi del padre et per questo fariano forsi 

qualche pensero, ne seria anchora el bisogno dela Ex" V. 

perche gratificandossi el palazo et dimostrando lassuso che 

tucto si facesse in comune per el mantinimento del stato 

de chi governa, seria el bisogno di Lorenzo et dessa V. 

Cels., et da laltra parte in secreto poi intendersi et venderla 

tucta a Lorenzo... La mia fede me fa forsi fallire in 

dire piu inanti che non me si convene et in volere recordare 
che non e el mio officio; la Ext» V, intende quel che ne 

e casone et admettimi el falle Cum linimici de piero et 

cum quelli che aspirano a Venitiani, io me ingegnio metter- 

gli in bocha tale fave che gli habia a fare manchare el 
pensero et lanimo quando accada el caso ..... veramente, 
como ad altri propositi ho gia scripto, Lorenzo sera daltra 
natura chel patre et daltra subiectione .... 
Ebas. 13. Dec. 1469. Instrukt. f. Joh. Arcymboldus, 
Bischof von Novara u. s. w. nach Florenz. 

. Ebäs. 8. 9. 13. 14. Mai. 7. Juni 1470. Sacramorro an 

Galeazzo. 

. Arch. Fir. med. fi. 45. c. 102. 27. Juni 1470. Ferrante 

an Lorenzo. | 

Arch. Mil. Mil.-Fir. 29. Mai 1470. Sacramorro an 

Galeazzo. 

Arch. Fir. fi. 26. c. 3. 17, Mai 1470. Agnolo della Stufa 

aus Mail. an Lorenzo, 

an Mil. Mil-Fir. Febr. 1470. Sacramorro an Ceccho 

imon. 

. Arch. Ven. Sen. Secr. XXIV. 2. Okt. 1470. Sendung 

Anton. de Priulis nach Florenz. 
Arch. Mil. Mil.-Fir. 18. Okt. 1470. Sacramorro an 
Galeazzo. | 

10. Arch. Ven. Sen. Secr. XXIV. 5. Nov. 1470. an die Ge- 
sandten in Rom. 

11. Ends. 20. Nov. 1470. an Ant. de Priulis. 

12. Ebds. 23. Jan. 1471. an d. Ges. bei Ferrante. Sen. 
Secr. XXV. 22. März 1472. an den Gesandten in 
Florenz. 

13. Arch. Mil. Mil.-Fir. Aug. 1471. Sacram. an Galeazzo. 
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14. Ebas. 10. Okt. 1471. Lorenzo de’ Med. aus Rom an 
Sacramorro. 

15. Arch. Fir. fi. 61. c. 46. 24. Aug. 1471. Ludw. XI. 
an Lorenzo. 

Der von Desjardins, Negociations erwähnte Brief, welcher 
die Verwendung Lorenzos bei dem Papste zu Ungunsten 
des Herzogs von Guyenne verlangt, trägt auf der Rückseite 
das Datum: dal Re di VII. di Sept. 1471, ist also nicht 
den 24. Aug. 1470, sondern 1471 geschrieben. 

Ebäs. fi. 45. c. 75. 8. Juni ? . Ludw. XI. an Lorenzo. 


A. mon cousin le S" Laurens de Medicis. 


Mon cousin. Mess. francisque pandolphin nouveau am- 
bassadeur de la seigneurie de florence ma a sa venue dit 
de vostre part lobservance et loyalle servitude que vous 
avez envers moy etla couronne de france, ensemble le bon et 

ant vouloyr que vous portez au bien de mes affaires dont 
je vous mercye tant que je puis. Pareillemens ay este ad- 
verty de votre bon et sage gouvernement en la cite de 
fleurence de quoy jay pris tres grant plaisir tant pour le 
bien et utilite de lad. cite que pour lamour que je vous ay 
tousiours portee et porte vous priant estre seur que vous 
me trouverez tousiours en telle et semblable correspondance 
envers vous et pour la conservacion de lad. cite de vostre 
maison eten particullier de vostre estat et gouvernement 
faire toutes choses qui seront en mon pouvoir comme plus 
amplement je lay dit et declaire aud. ambassadeur. Et 
adieu mon cousin qui vous ait en sa garde. Escript au boys 
de Vincennes le VIII"° jour de juing. 

Loys. _Noblet. 


16. Ebäs. fi. 46 c. 133. 23. Dec. 1471. Card. Bessarion 
an Lorenzo. 

17. Paris, ebds. 1584. c. 226. 7. Aug. (1470). Ludw. XI 
an Galeazzo. 

Tres chier et tres ame frere. Nous avons receu voz 
lettres et oy ce que Sforce nous a dit de bouche de votre 
Be touchant la bonne conclusion nouvellement prinse sur 
a reformacion de la ligue que vous avez avec le Roy Don 
Ferrant les Florentins et autres ditalie, laquelle chose pour 
ce que comme croions elle pourra tourner au bien et hon- 
neur de vous et de voz amis, nous a este et est tres agre- 
able, ainsi que plus aplain avons charge aud. sforce le 
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vous rescrire et fere savoir. Et au regart des chappitres 
dicelle ligue et de voz embassadeurs que vous devez en- 
voier, nous les verrons et oirons voulentiers. Et quant au 
bon et grant vouloir que vous avez a nous et que dictes que 
voulez vivre et mourir francois, nous y avons tousiours eu 
et avons plus que jamais ceste fiance et nous en tenons 
bien seurs. Et semblablement vous povez tenir tout acer- 
tenne que de nostre part ferons tousiours le semblable 
envers vous. Et vous remercions de tres bon cueur de ce 
ue nous en avez escript et aussi de nostre fils le daulphin. 
onne a Angiers le VlIre jour daust 
j Loys.. _Albertus. 


(Erneuerung des Vertrages zwischen ni Mailand, 
Florenz, Juli 1470. — Geburt Karls VIII. 30. Juni 1470. — 
Sforce ist Sforza Bettini, der mailändische Gesandte). 


18. Arch. Fir. med. fi. 34. c. 376. 16. Aug. 1470. Agnolo 
dela Stufa an Lorenzo. 

19. Paris, ebds. 1592. 22. Nov. 1470. Confirmatio conces- 
sionis etc. 

20. Ebds. 10. Feb. 1471. Instrukt. f. Aless. Spinola nach 
Frankreich. 

21. Arch. Mil. Mil-Francia. 23. Aug. 1470. Sforza Bettini 
an Galeazzo. 6. Sept. 1470. Gal. an Bett. 

22. Arch. Ven. Sen. Secr. XXV. 16. März 1472. an Bern. 
Bembo in Burgund. 

23. Ach. Mil. Mil-Fir. 26. März 1472. Sacramorro an Galeazzo. 

24. Areh. Fir. med. fi. 28. c. 161. 28. Mai 1472. Philelphus 
aus Mail. an Lorenzo. 

25. Arch. Ven. Commem. XVI. c. 64. 15. 18. Juni 1472. 

26. Annali veneti dall’ anno 1457 al 1500«del senatore 
Domenico Malipiero; Arch. stor. ital. VII. 1843. 1844. 

27. Arch, Mil. Mil.-Francia. 7. Juni 1472. Ludw. XI. an 
Galeazzo. 

Loys par la grace de dieu Roy de France. Treschier 
et tresame frere et cousin. Nous avons receues les lettres 
que escriptes nous avez faisans mencion comme avez en- 
tendu que en la treve derrenierement prinse entre nous et 
le duc de Bourgoingne jusques au premier jour davril 

rochain venant qui sera lan mil CCCC soixante et treize 
e duc de Bourgoingne vous a nomme de sa part comme son 
alye laquelle chose vaus ne povez bonnement croyre. Ac- 
tendu que oncques vous nen requistes le duc de Bourgoingne 
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et ne savez se il auroit point fait lad. nommacion par lexor- 
tacion de lambaxadeur de Venise qui est avecques luy; 
parquoy et pource que oncques vous neustes et nentendez 
avoir alliance colligacion ne intelligence avecques le duc 
de Bourgoivgne, aincoys estez et voulez demourer nostre 
confedere et alye pour en declairer la verite, vous avez 
fait protestacion sollennelle devant notaires et icelle fait 
sceller de vostre scel et signer de vostre secretaire par laquelle 
vous declairez que vous ne voulez et nentendez estre en quel- 
que maniere confedere ne alye avecques le duc de Bougoingne 
ne Comprins en sa nommacion et a icelle nommacion par 
luy faicte vous renonciez du tout en tout et voulez et en- 
tendez estre et demourer nostre confedere et alye et en 
nostre confederacion pretendez de mourir et dicelle ne voulez 
departir pour quelgue cause que ce soit, comme de ces 
choses apert plus aplain par lad. protestacion laquelle vous 
nous avez envoiee, dont et de la bonne entiere et loyalle 
amour que en ce vous demonstrez par effect avoir contre 
nous, vous remercions tres afectueusement et de bon cueur. 
Aussi vous povez estre certain que semblablement de nostre 
part nous sommes deliberez et concluez de tousiours garder 
et entretenir inviolablement les amitiez confederacions et 
alyances dentre nous et vous. Et en toutes choses qui 
seront pour le bien honneur estat et entretenement de vous 
et de vostre maison nous employer aussi cordiallement que 
vouldrions pour noz propres affaires. Et entant que touche 
lesd. treves nous vous y avons expressement comprins et 
nomme de nostre part comme nostre confedere et alye et 
jamais autrement ne leussions fait. Et sil avenoit que fis- 
sions autres treves ou traicte de paix, vous y nommerions 
et comprendrions expressement comme le nous escripvez et 
autrement ne le voulons faire. Donne a Amboyse etc. 
28. Arch. Mil. Mil.-Fir. 2. 22. Febr. 9. April 1472. Sacram. 
an Galeazzo. 
29. Ebäs. 6. 7. 9. 11. März. Sacram. an Gal. 5. April an 
Ceccho. 6. April 1472. an Galeazzo. 
30. Arch. Fir. med. fi. 21. c. 304. 2. Juli 1472. Sacramorro 
an Lorenzo. 
31. Arch. Mil. ebds. 16. Okt. 1472. Sacramorro an Galeazzo. 
32. Arch. Fir. med. fi. 34. c. 397. 18. Jan. 1473. Lionetto 
de’ Rossi an Lorenzo. 
33. Ebäs. fi. 61. c. 48. 13. März 1475. Ludw. XI. an 
Lorenzo. 
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Cher et ame cousin. nous avons receu voz lettres par 
lesquelles nous rescripvez faire pour vous certaines recom- 
mandacions a nostre saint pere et aux cardinaulx ceque 
avons fait de tres bon cuer. Et soyez seur que en ce et 
autres voz affaires que nous ferez savoir, nous emploirons 
voullontiers car nous les avons a cuer comme les nostres 
propres ainsi que plus applain avons charge a vostre homme 
vous dire. donne au plessis du parc les tours etc. 

34. Ebas. fi. 61. c. 47. 17. April 1473. Ludw. XI. an 
Lorenzo. 

35. Ebas. fi. 29. c. 1230. 7. Dec. 1473. Karl von Burgund 
an Lorenzo. 


A nostre treschier et bon amy Laurens de medicis. 


Le duc de bourg”° de brab. de lemb. de lucemb. et de 
heldres Conte de Mandrcn dartois de bourg"® de haynnau 
de hollande de zellande de namur et de zuytphen. 
Treschier et bon amy. Nous avons receu voz lettres 
et ouy la creance que nostre ame et feal conseiller thomas 
ortinary nous a de vostre part nagueres exposee et veu 
es lettres que ly avez escriptes contenant lad. creance par 
lesquelles vous excusez des lettres par vous escriptes au 
Roy de Naples nostre cousin et alye en faveur du Roy de 
france, En nous requerant par led. Thomas que, actendu 
que navez comme il dit, en enscripvant aud. Roy de Naples 
lesd. lettres cuidie faire chose qui nous deust tourner a 
dommaige, il nous plaise vostre dite excusacion avoir agre- 
able estre content de vous et vous tenir pour nostre servi- 
teur, comme voz predecesseurs et vous avez tousiours par- 
cidevant este de feu nostre treschier S" et pere et de nous, 
et vous vous conduirez dore 'enavant envers nous par telle 
facon que aurons cause de vous avoir en nostre bonne 
grace.e Surquoy treschier et bon amy, Vous savez 
assez et ignorer ne le povez la guerre et inimitie qui est 
entre led. Roy de france et nous, et que en pourchassant 
ou recomnandant par vous le fait de nostre ennemy et 
laliance de luy avec nostre amy et alye vous ne le povez 
faire sans nostre dommaige et diminucion de lamitie que 
nostred. amy et alye a avecques nous, et sans fortiflier 
nostred. ennemy alencontre de nous et a nostre preiudice. 
parquoy se navons pas este content desd. lettres par vous 
escriptes audit Roy de naples nostre cousin et alye, ne vous 
en devez merveillier, car actendu ce qui dit est, nous avons 
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bien eu et avons cause et matiere de ce faire. Teoutesfoiz 
pour remanbrance de feuz vostre bon et saige grant pere 
 messire Cosme et pietre de medicis vostre pere que dieu 

pardoint et de la Bo amour et affection quilz ont tou- 
siours demoustre avoir envers nostred. feu S’ et pere et nous 
- et veu les remoustrances que nous a de vostre part faictes 
led. thomas, Nous soubz lesperance que es choses que pou- 
vrez sentir et congnoistre touchier a nostre prouffit ou dom- 
maige, Vous vous conduirez cy apres autrement que navez 
fait en la matiere dessusdite. Et ne ferez ou pourchasserez 
par vous ne par autre chose aucune qui nous doye ou puist 
‘ tourner a desplaisir ou dommaige, sommes contents de vous 
et de vostred. excusacion Vous avertissant que en faisant 
et vous demoustrant decyenavant ainsi que vozd. pere et 
grant pere ont fait envers nostre maison et que led. 
thomas nous a dit et afferme que avez vouloir et intencion 
de faire, vous nous trouvez enclin de vous faire et demoustrer 
bonne faveur et amour. Ce scet nostre Seigneur qui 
treschier et bon amy vous ait en sa sainte garde. Escript 
en nostre ville de thionville ce VII. jour de decembre 
lan LXXII. Charles. _Oros. 


36. Ebds. fi. 94. c. 89. 14. Dec. 1473. fi. 21. c. 473. 
21. Dec. 1473. fi. 94. c. 89. 3. Januar 1474. 

37. Arch. Ven. Sen. Secr. XXVI. 31. Jan. 1474. Antwort 
an d. mail. Gesandten. (Vgl. Arch. Fir. med. fi 61. 

.  c. 103. 9. Juli 1473. Rob. Sansever. an Lorenzo.) 

38. Ebäs. 6. 17. April 1474. Antwort an einen mail. Ge- 
sandten. 19. April 1474. An den Gesandten in 
Neapel. 

39. Arch. Mil. Mil.-Fir. 27. April 1474. Herzogliches 
Schreiben an Sacramorro in Florenz, 

Dux Mediolani etc. Messer Philipp... Havendo de 
novo ad fare transito per el dominio nostro el Ser" Re de 
Dacia, secondo che la sua Mt ne ha facto intendere per 
retornare nel paese suo et hävendose ancora quella ad 
retrovare insieme cum lo Imperatore alla dietä de Auspruch, 
quale se tenera in breve, havemo facto pensiero per la ami- 
citia et benivolentia che havemo contracta cum la dieta Mt 
de mandare cum lei tre homini deli nostri de reputatione 
per ambaxatori per vedere de obtenere dalo imperatore li 
privilegij de questo nostro ducato. Ilche essendo pervenuto 
ad notitia deli subditi nostri, ne hanno supplicato et pregato 

Buser, Mediceer. II. 9 
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cum grandissima instantia, che vogliamo essere contenti de 
fare questo a piacere et honore ad tutto el dominio et sub- 
diti nostri, che cosi como Milano e ducato, ne vogliamo 
operare de farlo erigere et sublimarlo in Reame .. questo 
ve havemo voluto scrivere, adciochel M® Laurentio nostro 
compare carissimo prima che niuno altro intenda ogni nostra 
occurrentia, como lo rechiede lo singulare amore et beni- 
volentia nostra. 

Arch. Ven. Sen. Secr. XXVI. 25. Nov. 1474. Antw. 

an einen mail. Gesandten. 

40. Ebäs. 27. Febr. 1475. Antwort an einen mailändischen 


Gesandten. 
41. Arch. Mil. Mil.-Fir. 14. Dec. 1474. Lorenzo an Gale- 
2220. 


42. Ebäs. 12. 14. Febr. 1475. Sacramorro an Galeazzo. 
43. Ebäs. 12. Febr. 13. März 1475.: Sacramorro an Gale- 
azzo. 
‚ Paris, bibl. nat. fonds francais. 3884. c. 285. fl. 

Instructions baillees & Jehan d’Arson maistre d’hotel 
du Roy envoye& par le Roy Loys XI. & Ferdinand d’Aragon 
Roy de Sicille. Touchant le mariage de Charles dauphin 
et de Beatrix d’Aragon. 

... Le Roy nostre Seigneur a veu les premiers articles 
accordez par Mess. Thomas Taquin et secondement a oy ce 
u Anthoine Taquin luy a dit touchant le desir que le diet 

oy de Secille a de avoir bonne et vraye amitie avecques 
le Roy nostre dit Seigneur et principalement touchant 
le mariage de Madame Beatrix sa fille avecques Mons. le 
Daulphin dont le Roy le remercie tant affectueusement et 
de si tresbon cueur que faire se peut et de sa part a grant 
desir et voulente au dit mariage ainsi que dit sera cyapres... 
Touchant le douaire par bons et honnestes termes en tirera 
le plus quil pourra sans tendre a monter si hault que par 
ce se deust ensuir la rupture de la matiere. Item et 
touchant le dit douaire mettra peine, par bons et honnestes 
termes que le tout ou la plus part fust avance ou delivre 
au Roy le plustost que faire se pourroit, et que ce soit 
dedans le mois de mars prochain venant afın quil sen peust 
aider en ses affaires qui seront pour laccroissement de mes- 
dits seigneur et dame leurs enfans dont le mariage se 
traicte..... Item dira audit seigneur Roy de Secille, que 
pource quil est sage vaillant et le plus vertueux Prince 
quon sache aujourdhuy entre les Chrestiens, le Roy nostre 
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dit seigneur requiert plus et desire son alliance que de nul 
autre. Et combien que ma Dame sa fille ne soit daage 
semblable a mon dit Seigneur le Daulphin, toutefois il en 
aime mieulx le mariage nn de quelsconques autres afın de 
monstrer audit Seigneur Roy de Secille lamour quil a et 
desire avoir a luy et que il veult mieux laisser tous les 
autres partis de filles dautres grans Roys et Princes quon 
luy offre de divers lieux de Crestiente et en prendre de luy 
une de disconvenient aage, que de prendre la fille de quelque 
autre Roy ou Prince qui soit au monde de aage com- 
petent.. Item sur ce point de laage dira que le Roy nostre 
sire a sa consideration que de tant que madite Dame Be- 
atrix est plus en aage, de tant, quant mondit seigneur le 
daulphin y sera parvenu, ils seront plus prests de avoir 
lignee, qui est la chose du monde que les dits seigneurs 
Roys leurs peres doivent plus desirer tant pour veoir leur 
Bee future, que pour plus seurement conjoindre lamour 
affinite de lignage et consanguinite de leurs deux Roy- 
aumes et maisons... | 
Evas. 3882. 24. Jan. 1475. Lo capitanio delle doe 
galleache dela Mt del S. R. Don Ferrando Anello 
Pirocho an Ludw. XI. 
Ebäs. 31. Jan. 1475. Ludw. XI. an Ferrante. 

... Quando cum ipso Colombo et aliis inquiri manda- 
vimus, quaenam causa eos ad captionem hanc praeter men- 
tem nostram, nobis non iubentibus impulisset, hoc profecto 
respondendum duxerunt, se propterea ad illam tractos incita- 
tosque fuisse, quod gentes vestrae contra nostros in agro 
nostro rossilionensi se iniecerant quodque ipsae vostrae tri- 
remes ab oris et ditionibus Anglorum, nostrorum et coronae 
tranciae inveteratorum hostium, nec non etiam a patrlis per 
Carolum de Burgundia, nostrum utique rebellem et inobe- 
dientem subditum occupatis tunc reverterentur et illic plura 
detulerant, quae adversus nos auxilio, favori et fortificationi 
forent nostrorum hostium et rebellis praedietorum .. .; alle- 
gatum insuper extitit per Columbum et alios pro ratione 
sua, quod per usum belli notorie et inconcusse huc usque 
in hoc occıidentali freto servatum, omnes triremes, naves 
aut aliae fustes a regionibus et dominiis hostium quomo- 
dovis demigrantes, maxime cum res apud ipsos gestassent, 
quibus vel potentiores aut fortiores essent effecti, aut aliter 
adiuti, lege et observantia bellorum maris licite capi pos- 
sunt et impune... 

29* 
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Ebas. 20. 23. April 1475. Entscheidung L. XI. über 

die flor. Forderung. 

20. April. Loys par la grace de Dieu Roy de France. 
A nos amez et feaulx conseillers les generaulx par nous 
ordonnez sur le fait et gouvernement de toutes nos finances 
tant en Languedoil comme en Languedoc, salut et dilection. 
De la partie de nos tres chers et grans amis les Prieurs 
gauffannoniers de la justice et autres du conseil et com- 
munaute de la Cite de Florence nous a este remonstre que 
puis’ nagueres aucuns des habitans de ladite cite avoient 
a certaine quantite de marchandises et galleasses 
appelees ferrandines lesquelles depuis ce avoient este prinses 
par aucuns gens de guerre estans sur la mer nos sub- 
gez, qui en icelles gel easses avoient prins plusieurs biens 

enrees et marchandises des diz florentins, en nous re- 

querant, attendu que iceulx florentins ont tousiours este 
amis et bien vueillans de nous et de nos predecesseurs 
Roys comme encores sont, desirans le bien et honneur de 
la couronne et maison de France, quil nous pleust les faire 
restituer des diz biens et marchandises ou de la valleur 
dicelles, lesquelles ils ont extimees et extiment a vingt neuf 
mil six cens vingt six escuz. Et combien que la prinse 
dicelles galeasses et marchandises ait este faicte sans nostre 
sceu et consentement, pourquoy de raison ne soyons au- 
cunement tenus den faire restitution, mesmement quelles 
venoient des pays de nos ennemis et dautres a nous rebelles 
et desobeissans et y avoient porte et en rapportoient choses 
preiudiciables et dommageables a nous et a nostre dit Roy- 
aume, aussi que des dites marchandises aucune chose nest 
venue en nos mains ne a nostre proffit, ce neantmoins pour 
monstrer par effect la singuliere et grant amour et affection 
is avons ala dite cite de florence et a tout le peuple 
florentin, lesquieulx nous avons tousiours tenus et reputez 
pour nos bons vrays et especiaulx amis et bien vueillans.. 
nous sommes liberallement condescenduz a les faire restituer 
de la dite somme de 29626 escuz .... et pour donner ordre 
a leur dite restitution ayons ordonne leur faire payer et 
delivrer sur nos finances de nostre pays de Languedoc la 
somme de six mil livres tournois par chascun an jusques a 
ce quils soient entierement payez de la dite somme .. a 
commancer le premier jour de septembre prouchain venant.. 

Donne a Paris le 20”® jour davril etc. 
44. Arch. Ven. Sen. Secr. XXVI.. 7. Okt. 1475. 


Zweiter Abschnitt. IV. 45—48. 453 


45. Ebäs. 25. Okt. 1475, 

46. Ebäs. 26. Okt. 10. Nov. 1475. 

47. Ebäs. 16. Febr. 8. 22. März 1476. 

48. Arch. Mil. Mil.-Fir. 14. April 1476. Angel. Stuffa aus 
Florenz an Galeazzo. 

Illee princeps etc. Per alcuni mercatantotti de nostri 
venuti dallione si riferisce che la M* del Re di francia 
cercava con ogni stanza havere il governo di Savoia et 
questo medesimo hanno riferito alcuni oltramontani che 
vanno a Roma dassai buona qualita Da altra parte ci 
sono ritornati ancora alcuni de nostri pur di bassa condi- 
tione che vengon da Ginevra et infra laltre cose che quella 
madama di Savoia haveva strette pratiche col duca di 
Borgogna et che in tutto ella adhereva allu. Che se 
queste cose fussin vere si conoscerebbe essere due ghiotti 
a un tagliere et havelo per buona novella, perche epsa M% 
del Re di francia se dimostrata et dimostrasi palesemente 
esser poco benivolente di V. Exti® et farebbe molto per 
epsa V.E. ricominciassimo dinovo la lor tresca. Che quan- 
do questo fusse, epsa Mt* del Re di francia arebbe a pen- 
sare ad altro che ad alcuno odio palese 0 segreto verso 
epsa V. E., che converrebbe havessi il pensiero al facto 
suo et non pensare a quello depsa V. E. che sarebbe pur 
dastimare grande la sua nimicitia, quando sassignorisse 
dello stato di Savoia per la potentia sua grande, et per la 
convicinanza. Et se questo fussi vero che luno et laltro di 
loro appitisseno epso stato di Savoia, crederrei che facil- 
mente con laiuto et favore depso duca di Borgogna et con 
a depsa V. Exti® segreto et palese, palese per epso 

uca di Borgogna segreto per quello depsa V. Ex., quella 
Madama di Savoia si potessi conservare nel suo stato. 
Che vorrei piu tosto per be depsa V.E. ella si mantenessi 
nel suo stato, che ne Re di francia ne duca di borgogna 
havessi quel dominio, perche son gran pesci et vanno 
sempre drieto a cercar gloria, laquale e di natura non 
sarebbe da confidarsi della collegatione o dalcun altra in- 
telligentia, epsa V. Ext potessi havere con luno o con 
laltro.. So che questi miei ricordi possono esser riputati da 
V. Subl. presumptuosi et maxime havendo piena notitia, 
che quel non vedi ella in qualunque advenimento, non si 
vedra mai per altri. Et nientedimeno laffection grande 
porto allei mi fa trascorrere come ella puo vedere, che 
sarebbe per adventura meglio lo starsi cheto. La Signoria 
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di Vinegia haveva sopraseduto di mandare a epso duca di 
borgogna lambasciatore electogli che non so bene intendere 
en indugio perche se labbia fatto; se gia non fusse per 
arsi ad intendere che epsa V. Subl. si facessi innanzi a 
questi favori, vanno persuadendo contro al Turco. Che se 
bei fussi la cagione, non saria punto da lodarla, et niente- 
emeno si vuole con loro fingere faccendo sempre piu tosto 
il fatto suo che quello daltri... In Firenze ecc. 


49. Arch. Ven. Sen. Secret. XXVI. 22. April 1476. 
50. Ebds. 11. Mai 1476. 
öl. Ebas. 13. Mai 1476. 
52. Areh. Fir. med. fi. 94. c. 2. 4. Mai 1476. Lorenzo an 
J. Guicciardini in Mailand. 

Voi vedete qual sia.suto la deliberatione nostra circa 
il parere ci domanda cotesto S’® che e in effetto non dire 
nulla. Havendo cotesto 5” voluto che questo caso si’ con- 
ferischa, ame non e paruto uscire del parere delli altri, 
perche non vorrei che eredessino che mi paresse essere piu 
savio delli altri. Jo stimo bene che questa risposta non li 
habbi asatisfare perche non satisfa ame, ne mi pare secondo 
la fede che debbe essere tra cotesto S’® et noj. Ho de- 
hberato per questa dirvi asicurta il parere mio el quale 
sono certo, non e secondo la natura di cotesto S’® et niente 
dimancho credo che non si piglando et havendosi avenire 
al cimento et cotesto S’® eli altri sine troverranno ingannati 
perche da uno canto lui teme grandissimamente, dalo altro 
non fa alcuna de quelle coseche fa, chiha paura. Le parole 
mostrano sospetto assai et iprovedimenti la maggior sicurta 
del mondo. Io credo che o el sespetto nostro e vano o el 
pericolo nostro procede dall unione del Re di francia e duca 
di Borgogna. Essendo quello ultimo mi pare da fare una 
altra distintione et questa e, che o il Re di francia e duca 
di Borgogna parmenti intervenghono in questa impresa o 
che il Re permettera, che il duca di borgogna la facci lui 
sanza darli aiuto et assicurandolo delle cose doltramonti. 
Io credo questo ultimo perche il Re non e huomo da im- 
prese et non amando ne il duca di borgogna ne cotesto I’, 
mi pare questo per lui uno bello partito. Io sono di quelli 
che crederrei che il duca di borgogna con tucti li oblighi del 
mondo non si dovessi fidare mai del Re di francia et direlo 
absolutamente, ma la vilta del Re da uno canto et il grande 
e poco considerato animo di borgogna mene fanno dubitare. 
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Credo che bisogni consiglare, come se il pericolo havesse 
ad essere. Ame parrebbe che cotesto S’® dovessi fare due 
cose: laprima poi che ha lasciato in tutto la via di francia ap- 
picarsi aborgogna e deliberare dobservarli tutte le obligationi 
che ha con lui, per modo che ragionevolmente nonli dessi 
occasione doffenderlo, ma delle cose che lo richiede oltra li 
oblighi, quelle che fussino contra li oblighi et honore di 
cotesto S" con altri, arditamente negherei, et non tanto 
ns che fussino contro lo honore suo, quanto quelle che 
ussino cöntra il bisogno et comodo dello stato suo, che 
vorrei in effetto mostrare la fede mia nelli oblighi et lanimo 
grande nelle richieste o disoneste o disutili et questa e mia 
parte, Laltra si e che a ogni modo non indugerei piu a 
rassettare le genti lequali so che sono et in numero et in 
virtu, quanto gente daltre potentie di Italia. Fatte queste 
due cose, ogni partito che ha ad piglare cotesto S’° e piu 
agevole et con piu sua reputatione. Essendo poi richiesto 
con offerirli o minacciarlo come scrive ecc. dico che mi 
pare habbi una honesta et ragionevole risposta et questa 'e 
che delle cose apartenenti a tutta Italia non puo ne debbe 
ya partito sanza il consenso universale di Italia. Se 
i questa risposta glene nascessi pericolo, ogni volta che 
cotesto S’° fusse in ordine da poter temporeggiare, non ce 
dubio nessuno che tutta Italia habbi a porce mano, perche 
o la forza sara grandissima et questa minaccia tutta 
Italia, o sara mediocre et questa non e da temere molto 
essendo impunto et havendosi a fare per e collegati et 
amici quello che sono certo si fara: siche conchiudendo el 
parere mio sarebbe non dare ragionevolmente occasione 
dessere offeso con dimostratione che lanimo non manchassi ; 
da altra parte mettersi in ordine apotere resistere, almeno 
tanto che basassı ad aspettare i favori et concorso di italia, 
equali saranno molto piu prompti qualunche volta si vedra, 
che cotesto S’° per semedesimo ancora saiuti. Non sone 
sanza opinione che quando quelli, che volessino offendero 
cotesto S’®, vedessino che si destassi et facessino pensero 
di trovare chi voltassi loro il viso, terrebbono un poco piu 
la brigla in mano et forse si leverebbe loro questo pensiero. 
Sarebbe meglo spendere hora 10 che spendere poi 30 con 
pericolo.. Cognoscho, che chi ragona ea o danimosita 
non vuole che il suo parere habbi luogho costi, pure mi 
pare mio debito dire quello che io intendo. Ne si dia 
aintendere cotesto S’® potersi levare da questo pericolo se 
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ha ad essere per mezzo dofferire denari, perche se si con- 
duce a quello, a coloro che lo offenderanno parra havere in- 
mano et denari et delle altre cose. Questo e uno gran- 
dissimo pericolo rispecto alle conditioni dicosta. Non sarebbe 
ad un gran pezzo tanto piglandosi la cosa perel verso suo 
et volendo una volta tornare in via di verita chene dubito, 


anzi sono certo, che fia il bando de ciompi. Dio ei aiuti 


et metta nellanimo di cotesto S’® el bisogno suo et nostro. 

.... Mando questa daparte perche la possiate usare 
et non usare in tutta e parte come vi parra, benche ame 
pare necessario che cotesto S’® intenda una volta il vero et 
consideri e pericoli inche si truova. Rimetto pero tutto 
alla prudentia vostra. Usate di questa lettera come ho 
detto o parte o tutta et in quel modo che giudicherete essere 
meglo et che faceci piu fructo. 

Paris, ebds. 1592. 4. 5. Mai 1476. Sacramorro aus 

Florenz an Galeazzo. | 

4. Mai.. Per dare expeditione al scrivere de V. Exc!i* 
et per servare in tutto lintentione de quella et el modo che 
quella scrive: Lorenzo dixeme sene veniria ad lhora drento, 
et examinato alquanto de chi havere statim, me dixe toria 
M. Thom. Sudorino dicendo che de sapientia lera pur ne 
icasi importanti lui el piu prudente et piu savio et ancho 
di taciturnita, havea pur provato da un tempo inqua, chel 
sene poteva fidare multo bene, seben per prima da un 
tempo a dreto el fusse mandato un pocho non cosi affectio- 
nato et drito, pur mo cum varij ingegnij el Ihaveva si ben 
adrizato chel sapeva pur liberamente fidarsene. Appresso luy 
domanderia M, Bernardo bonhieronymo et Antonio pucci et 
Roberto leone et hieronymo morelli, quali li havea per 
certi fidatissimi et de bon iudicio per la experientia chel 
nha. Recordatogli chel guardasse luı chi el tolleva, che lui 
li cognosceva meglio che mi et quello che mi parve circa 
queste parte, remasemo insema de cosi fare et cosi retor- 
nato io de dentro et venuto dapoi ancho lui et radunati ad 
noctem li soprascripti in casa de M. Bernardo predicto bon- 


hieronymo, circa le due hore di nocte venne poi epso lau- 


renzo medesimo solo per mi et qui gionto et predictoli 
Be a tutti quanto mi accadete opportuno per darli cum 
extreza tal iuramento, et dapoi factoli tactis scripturis iur- 
are tutti singilatim secundo la propria forma contenta in 
epse dela Exti® V. idest che nihil revellarent unguam nec 
verbo nec litteris nec nunciis, li lexi apuncto tutte epse 
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lettere et copie. Audite quelle et ben intese me respose. 
annuentibus ceteris M. Tho. Sudorino. Dixe alchune parole 
in questa sententia che queste cose veramente pero de 

ande importantia et degne de existimatione et che V. Subl. 
facea molto bene et pro la sua sapientia et prudentia a 
cosi antipensarle et estimarle concludendo poi chel credeva 
et persuadevasse certamente che per icasi che possino acca- 
dere per ogni respecti questa republica habia ad fare per 
la V. Ex. quello che rechiedi di debiti loro... li parca 
credere et tenirse per certo che tutta Italia faria el me- 
desimo quando bisogno accadesse, saltem per li comuni 
pericoli. Dicto lui queste parole dixero anche tutti che per 
avanzare tempo seriano inseme et consultariano quello gli 
accadesse sopra epse lettere et cosi remaseno inseme, da 
Laurenzo infora che volse reacompagnarme a casa et poi 
retorno la. Questa matina vene a retrovarme chel se levo 
tardi perche era stato su la nocte assai et dixeme che non 
haveano facto conclusione alchuna hersera, ma che haveano 
ben disputato inseme assai et poi remasi che ciaschuno gli 
pensasse suso et poi refusseno inseme et che quello se con- 
cluderia me seria facto intendere, et cosi expecto. 

5. Mai.... Hora per concludere dico chio cavo del 
parlare in tutto de Laurenzo et de quisti altri queste con- 
clusione. Primo che costoro mostrano che sempre serano 
paratissimi dal canto loro ad ogni bisogno ad fare quanto 
se richiede alli multi debiti loro verso 1 Subl. V. et cosi 
Laurenzo nela prima parte dela sua chel scrive hora al 
M® Jacomo laquale gionto iv che son stato da Üarrezo, 
S. Nicolo suo cancelliere e venuto a legiermela.... Secun- 
dario se persuadere che ogniuno haveria ad concurrere & 
questo quando bisognasse. Tertio che non estimano puncto 
sia dhavere tanta dubitatione per le rasone allegate de 
sopra. Quarto che non intendendo altro ne sian altramente 
intormati dele conventione et obligatione sia trala Ext V, 
Borgogna et Savoia, non sanno che iudicio rendere sopra 
quello che pare rechiedere la Ext V. da loro. Quinto che 
visto che li advisi hora lectogli secundo loro non importano 
quella dubitatione como e predicto, li pare quasi existimare 
che V. S. habia o per altri advisi successivamente antha- 
vuti o altramente qualche cosa piu ultra, che forse li facia 
estimare alei questa dubitatione. Concludendo in ultimo 
che tutta via andarno pensando et repensando et quello li 
occurrera necessario et bene de dire lo dirano volunteri..... 
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Diceva anchora Laurenzo questo: che sel duca di Bor- 
 gogna se mettesse ad intrare questa impresa de Italia et 
maxime ‘contra dela Cels, V. non seria forse vano credere 
chel fusse el Re de Francia che vel mettesse, overo che gli 
lo inanimasse,' per perig forse cavarsene in un tracto 
questi duoi effecti suo proposito: luno mettere lui in 
briga et spesa cum opinione forse ancho, che se potesse ca- 
ciare in locho et cascare caso, che in un puncto li poteria 
accadere el bello de. vendicarsene o dacunciare le sue cose 
dela; laltro de dannificare ancho insieme alla Cels. V. 

Arch. Mil. Mil.-Fir. 12. Mai 1476. Galeazzo an Sacra- 

morro. | 

.. Noy non havemo altro de cio in secreto ne in palese 
che quello ve habiamo scripto et anche continuamente com- 
municato qui cum el M“ Laurenzo .. pregareti epso Lau: 
renzo che voglia stare excitato cum tutti li soi sentimenti 
et vigilante sopra queste occurrentie, perche sonno de non 
picola importantia ... et pertengono ad tutta Italia ... Quello 
chene ha generato suspitione e che essendose el Re de 
Franza et duca de Borgogna avicinati potentissimi cum le 
arme in mano. ala Italia, vanno cercando insignorirse de 
passi et porte de Italia et gia il Re de franza per essersi 
assicurato di provenza Iha facto in parte che apare cativo 
signo... Ä 
53. 54, Arch. Fir. med. fi. 34. 27. April 1476. fi. 34. 

c. 344. 22. Mai 1476. Lionetto de’ Rossi aus Lyon 
an Lorenzo. 

22. Mai. Io vo dato aviso delle chose diqua dove 
nonce innovato chosa da fare gran chonto. Il Re Rinieri 
e anchora qui e fra 3 04 di sene doverra tornare in pro- 
venza. Il Re gla fatto una bonissima cera e anno. in modo 
achordato le diferenze aveano, che i sospetti cerano, son 
chancelati essi chanceleranno ogni di piu. 

El ducha di borghogna nonce che anchora sia partito 
dallosanna dove a gente assaj ma male innassetto. Lui e sta- 
to malato e anchora non intendo sia ghuarito; egla tenuto 
gran praticha dachordo choglalamanni, ma chonprendo sia 
rotta, perche ditti alamanni simettono inpunto per respon- 
dergli cholarme in mano se sachosta piu oltre. 

Il Re € qui, donde e dello intorno non chredo parta di 
parechi giorne a chon secho gran quantita di gente darme 
ma non mostra di volere far altro dinuovo. Stara a vedere 
quel seghuira versso losanne e secondo quella si deliberra. 
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Il Re dipoi chegle in questo paese diqua e stato piu 
volte qui in chasa vostra molto privatemente, diche avoi e 
a tutti noj nerisulta grandonore e uno di questi giorni che 
ci venne, dono de sua mano alla Maria una croce di dia- 
mante chon tre grosse perlle pendente, che vale Duc. 1500 
e piu, chessuto ede uno onorevol dono. Mostra in ogni 
portarvi grandamore e ogni di ne vegho piu lasperienza 
diche iddio sia lodato. 

.. In questo punto il Re e venuto qui in chasa e statosi 
un pezzo adinisare chon esso noi chome se fussi uno pichol 
S’e, diche chome dicho vene risulta grandonore .. . 

55. Ebas. fi. 89. c. 308. 20. Juni 1476. Lorenzo an J. 
Guicciardini in Mailand, 

.. Della mandata di Donato del conte non so che mi 
vi dire. Pare ad alcuno che hora non fussi tempo a inno- 
vare alcuna cosa, maxime apparendo pure qualche sospetto 
di queste cose oltremontane, perche dubitano che questo 
caso non laffretti e non sia cagione di muovere qualche 
cosa perche questo non puo piacere a Madama di Savoia 
ne per consequens al duca di borgogna, col quale cotesto 
S’° pare a partito, che se questo fussi vero, ne perderebbe 
con borgogna nel quale mostra alpresente confidarsi et 
nonne guadagnerebbe tanto col Re di francia, che non fusse 
maggior la perdita. Credesi non dimeno che cotesto S’® 
habbi bene examinato tutto et che se non vedessi in questa 
cosa qualche buono effecto, che insino aqui e segreto anoi, 
non larebbe fatto .... 

Maravigliomi che di francia non habbiate alcuna no- 
vella et che sendo tanto tempo che il duca di borgogna si- 
levo dallosanna, non sia seguito qualche cosa oltre al gene- 
rale, perche sintendeva pure che Svizeri erono disposti ap- 
pressandosi borgogna venire alle mani con lui, non doverra 
passare molto che sintendera qualche cosa, Dispiacemi che 
cotesto S’e non sia dirittosi o a francia 0 a borgogna, et 
che non sia diritto, si vede per questa mandata di donato 
del conte Parmi che ogni di .si metta a disavanzo con 
questi oltramontani sanza acquistare. Harei caro mavisassi 
se nel passare dagnolo manetti cotesto S’° gla commesso 
alcuna cosa intorno a cio, benche credo sarebbe hora molto 
difficile si rappiccassi con francia. Doverra detto Agnolo 
allauta di questa essere partito di costi ... 

56. Arch. Ven. Sen. Seer. XXVI. 12. 26. Juni 1476. Antw. 
an einen mail. Gesandten. 
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26. Juni... a nuj appare questa materia esser piena 
de molto periculo cussi presente come futuro. Se aricordemo 
de la offerta et invito alo acquisto de Aste et al tuor in se 
le forteze et governo de piamonte, et dele savie et grave 
deliberation de quello Ex”° Signor facte principalmente per 
conservar la pace de Italia, fuzir cure, pensieri et aflani 
periculoxi, parendoli far assaj governando el stato suo quiete 
et pacificamente: quelle medesime conditione quelli periculi 
et molto piu par anche che habi la presente materia de 
Verzele.... per tuti questi respecti non sapessamo per 
algun modo confortar questo Ex” S. a tal imprexa molto 
piu periculoxa per la irritation se faria ad oltramontani, 
che segura per allongar piu verso loro suo confini .... 
57. 58. Ebas. 9. Juli 1476. Galeazzo an den mail. Ges. 

in Venedig, nebst Briefen mailändischer Gesandten. 

Continentia literarum Jo. petri panigarolla die 30. mensis 
Junii 1476. ex polino burgundie. 

El re de franza ha mandato et nomina chi uno mon- 
signor al ST ducha de borgogna, elqual per nome de dicto 
re li ha notificato come dapoi la rota Madona la duchessa 
de Savoia mando al re de franza ad invitarlo a moversi 
et a far contra el ducha de borg. offerendoli cum el stato 
et tuta sua possanza esser in favore del re, a ruina del 
stato del pref. S” ducha, laqual cossa dicto re non ha vo- 
luto fare anzi de bel nuovo promette al ducha non lo offender. 
Ma conservarli et mantenirli inviolabiliter le treugve de 
anni nove facte fra loro et anche lo avixa come lui ha de- 
liberato tuor in protectione el stato de Savoia et voler 
no de si filiberto et quelli altri fioleti. Rechiede anche 
el re el ducha de Borg. che se vogli abochar cum soa 
Mt» perche li recordera cosse de suo grande honor et 
comodo. 

El ducha conferendo cum Zuampiero de questa ambas- 
sata avixo et rechiesta del re de franza molto straparla de 
madama de Savoia et in piu luogi la chiama putanaza et 
che li fara portar la pena de i suo peccati, et ha deliberato 
mandarla in olanda in uno luogo fortissimo, dove la fara 
molto ben custodir et cusi al presente anche la fa ben 
guardar in uno altro luogo de borgogna et ali deputata 
certa compagnia de Englexi non se fidando de altri soj, et 
fala de presente honorar et acharezar per far experientia 
de haver filiberto nele mano et questo cercha et praticha 
per mezanita de mis. Jeron. de rupefort per mandar quel 
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scorno, che li par esser stato grande non baver potuto far 
senon la mita et molto se e turbato per questo cum dicto 
mis. guielmo parendoli, jui ne sia stato cauxa perche sempre 
ha tenuto le raxon de madama. Et in molti luogi la no- 
mina deshonestissimamente et minazala de farli portar do- 
loroxa pena de i suo tradimenti in la propria carne soa. 

Dice che lui intende perfectamente chel re de franza 
lo rechiede a tal parlamento per desfar el ducha de Bre- 

a et anche el ducha de Milan et a questo modo debi- 
litarlo et denudarlo de tuti li soi amici per poterlo piu facil- 
mente opprimere, ma pur chel delibera ie andarli, et andera 
si ben reguardoxo, chel re non li potra nuocer se ben 
volesse, | Ä 

Essendo per zuanpiero panigaruola confortato al ben 

ensare sopra questa andata et instantemente pregato, chel 

® ducha de Milan li sia ricomandato: Alla parte del 
ducha de Milan li rispoxe molte bone parolle chel non se 
dubitasse che maj lo ee 

Dapoi el zorno seguente li disse, che lui havea ben 
pensato et haver tandem deliberato abocharsi cum dicto re, 
et che se lui volesse offender el ducha de Bretagna non 
sene cureria troppo perche anche dicto duca se havea acor- 
dato cum lo re senza consentimento de esso ducha de 
borgogna. Ma che sel S° ducha de Milano consentira algun 
suo danno o sinistro! et questo molto afferma et replicha. 
Et tandem conclude haver deliberato expedir dieto Mons’ 
messo regio che torni al re eli digi el S°" ducha esser con- 
tento di abocharse cum soa Mt, dove e quando li piace et 
che quanto piu presto, tanto meglio. 

Mete in tuto per spazato el stato d@ Savoya dela da 
monti che senza alguna difficulta sia per esser in podesta 
del re de franza e qua non li fa uno dubio al mondo, con- 
an non poter fui providerli che cusi non sia per modo 
alguno. 

= Conforka el S® ducha de Milano che lui togli tuti i 
passi de piamonte et chel se intendi cum el conseglio de 
turino et che ad ogni modo pigli in si dieti passi 0 per amor 0 
per forza et cum algune parolle lo impropera quodammodo, che 
non Ihabia facto de bona hora. queste e proprio sue parolle. 
Molto in questo immoratur et molto conforta et conseglia 
chel faci presto. Et dice dove li vi e bene, perfin che nui 
se rifaciamo. 

Ricorda chel pref. ducha tengi in ponto quelli mille 
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homini darme et anche qui replica perfin che nui se rifa- 
ciamo. EI fine e ultime parolle ritorna pur a consegliar 
chel ducha de Milano pigli et prestamente li passi de piamonte. 

Continentia literarum Antonij de piano. Ex Gebenis 
die 2. Julij 1476. 

Avixa el S” ducha come el re de franza ha mandato 
ambasadori e nomina chi al duca filiberto prima per visi- 
tarlo ecc. Ä 

Secondo loco li offerisse la protection sua a manteni- 
mento del stato suo cum molte dolze et paternal parolle et 
verso lui et verso tuti li fradelli suo, 

Tercio lo conforta a redurse acompagnato a Zamberi 
o in qualche altro luogo presso al delfinato dove larmiraio 
del dalphinato et non so chi altri senza pero alguna gente 
darme, per visitarlo a nome dela Mt» del Re et a consultar 
quello sia da fare per bene et pacifico del stato suo. 

Hano commision dicti oratori de transferirse verso Ale- 
mani per farli desister da ogni danno del stato de Savoia 
offerendosi lui auditor iudice et diffinitor de tute soe differentie 
et operator, dequal dele parte debia dar alaltra cossa alguna 
di dagi et satisfaci a quanto vole la raxon. Et dice Antonio 
che lui non sa quello sia per far Sguizari et se vorano ob- 
servar le triegve hano cum Savya perfina a S. Jacomo et 
S. Christofalo. | 

Serive anche dicto Antonio come erano zonti lipresso 
a do lige cento arcieri cum ducento fanti et lanze 500 presso 
a septe lige et non sa quello seguira. 

59. 15. Juli. Antwort der Signorie auf obige Mittheilungen. 

Sen. Secr. XXVI ... Ale tre parte dove soa Üels. 
domanda el parer nostro, andando per quello instesso ordine 
che va el 5” ducha: Ala prima nuj dixemo cusi che 
come piu et piu volte parlando fra nuj havemo dito in 
diverse materie et propositi et per la raxon et per li exempli 
dele cosse antiche et per recenti de i tempi del S” suo avo 
et padre sempre havemo iudichato savio et necessario con- 
seglio impedirse mancho che se po cum le potentie oltra- 
montane, ma specialmente cum impedimento de natura che 
quella o alguna de quelle possi irritar ale turbation de Italia 
et quello che nuj li dicessemo laltro zorno sopra una parte 
dele cosse de piamonte, li dicemo hora sopra el tuto et 
magiormente adesso, quanto limprexa seria mazor et piu 
difhieile per molti respecti et cauxe. Le pur vivo et libero 
el ducha filiberto et anchora integro tuto el stato tuo, che 
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grandemente consiste in la devotion et fede de i subditi suo 
amoreveli et partexani del suo 8”. Sono i passi e forteze 
de piamonte assaj e molto distanti luno dal altro, che im- 
ossibile quodammodo appari chel potesse venir facto a quel 
S” de occuparli tuti et quando se occupassero le forteze, 
npn seria pero produxo el descender in Italia de zente oltra- 
montana, che venisse per nuocerli et vindicarse, ne occu- 
pato el recepto havendo de qui Aste cum tante castelle 
quanto hano? Ma ben ne pare che ogni demostratione et 
movimento de alguna occupatione poria in uno zorno cum 
volunta instessa dej populi far trabuchar in mano de clhıi 
non voria quello Illm 5”, ne anche parimente vossamo nuj 
tuto quel stato integramente cum principio de molto peri- 
coloxa guerra .... Se la M's del re de francia protegera 
et conservera al ducha Filiberto el stato dela da monti, 
come luj dice de far, non havendo questo de qua da monti 
alguna flutuatione ne pericolo, cessera ogni cauxa che oltra- 
montani vengi in Italia et potrasse in questo modo cum 
singular reputation et fama fugir ogni guerra et ogni male 
uon dando materia al re de franza de divertir i suo Bun 
eri da Bretagna spagna et altrove per venir in Italia et 
aspecterasse cum segurta et quiete la refection del duca de 
borgogna et moltri altri benficij che suol produr el tempo in 
le cosse grande. Se veramente el re de franza del stato 
dela da monti facesse altro, anche in questo caxo par a 
nuj sia da confortar cl conseglio de turino et consegliarlo 
al mantenimento del stato suo et de i natural signori suo. 
Et non li violentar per niente per tute le raxon antedicte 
che niente reputemo para alieno dal bixogno de Italia clıa 
provocar oltramontani ala soa inquietatione, come sen2a 
tructo et cum grandissimo pericolo se provocaria facendo 
altramente. Et altramente se movera tuta Italia in favor 
de si medesima quando oltramontani non lacessiti venissero 
in quella, che tuti intenderia venisse tanquam comunis om- 
nium hostis, cha quando venissero provocati a qualche 
modo, che se existimeria venissero per offendere tuti ma 
per vindicar linzuria che particularmente se intendesse es- 

serli inferita .... 
Arch. Fir. med. fi. 89. c. 306. 13. Juli 1476. Lorenzo 

an J. Guiceiardini. 

Per la vostra de di X. recevuta questa mattina e per 
quanto scrive cotesto S’® a mess. ale o inteso quanto 
avevi diverso el ducha di borgogna. per sequitare la 
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volonta di sua S® mi parve che Miss. Phylippo inpresentia 
al nostro Signore dicessi quanto avea dicto ame e sette altri 
eittadini de principali e piu savj . . richiedendo cotesto 
S’® presta er e parendoli che quello iudicio che noi 
ne possiamo dare si veggha cosi oggi come domane, me 
paruto re questo cavallare questo medesimo di colla 
risposta de prefati cittadini, che e in effecto prima ringratiate 
cotesto S’® della fede mostra avere in noj comunichando si 
largamente le cose di tanta inportantia Quanto alla richiesta 
che fa el ducha di Borgogna, che cotesto S’° entri in pia- 
monte e occupi quelli passi, ci pare male potere dare 
uesto iudicio sello debba fare o no, perche sapete che 
i una cosa di questa impresia non si puo dare buon iudicio 
non la sappiendo tutta Audiamo che cotesto S’®, auto 
rispecto e alle cagione che potessino muovere el ducha di 
Borg. e alla qualita di decti luoghi e a quello che si potessi 
tirare drieto questa cosa, pilgliara savio e prudente partito 
e vedranne el melglio, il che possiamo mal fare noj a chi 
sono inconosciute tutte le sopradette qualita, e noi aprover- 
remo sempre e suoj pareri e quali desideriamo che sieno 
utili e honorevoli perla sua S’* perla coniunctione anticha 
che e tra quella e la nostra citta. Quanto alla parte che 
'cotesto 5" vorrebbe intendere quello che noi faremo quando 
gente oltramontana passasse ecc. questo ci pare superfluo 
tra noj per infiniti interesse che ci sono. Abbiamo lanticha 
benivolentia e beneficj, hincinde la necessita e bisongno 
comune e gli oblighi della legha.... Lodiamo assaj el 
partito che quella a preso, di mettere in ordine le sue gente, 
che ci pare serva molto bene in omnem eventum.... 
Benche ci sia sommamente grato questa dimostratione 
di fede, pure crediamo che cotesto S’ abbia presso a se 
tanti savj huomini e si buono consilglio, che quanto lo 
vorra operare, ateso che sono piu informati di queste cose 
che noj, sempre pilgliara buoni partit. Questo e quanto 
occorre al presente annoj. Doverrete avere risposta e da 
Roma e da Van e coniuncti questi partiti pilgliare savio 
partito diche aspecto da voj qualche adviso, 
60. Arch. Ven. Sen. Secret. 1. Aug. 1476. Franc. Donatus 
nach Frankreich gesendet. 
61. Arch. Fir. med. fi. 34. c. 358. 17. Juli. c. 397. 20. Okt. 
1476. Lion. de’ Rossi aus Lyon an Lorenzo. 
17. Juli. Solo questa fo per avisare la Mt» V, chel 
S. dargenton primo chameriere della Mt del Re vi manda 
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adonare per questo apportattore suo servitore uno oubino 

dangliterra baio bello e buon e di qualita che chredo cierto 

vi piacerera e chome chredo sappiate, il detto 8. e il princi- 

pale huomo che oggidi sia alintorno del Re B qual 

chosa e perche persona che lo merita, mi pare gli dobbiate 
uno bello e buon ischanbio, cioe uno .buon chorssiere dela 
qualita che piu a pieno o scripto et scrivo a francesco Nori 

e sia per questo medesimo apportattore, elquale ee ordi- 

nare sia tractato in modo abbi caxone fare diqua bona 

relatione .... Lugduni ecc. 

(Oubino = ubino. Ariost. Orl. fur. XXVI, 129.) 

20. Okt. Andrea vostro famiglio chonsegnio il chavallo 
e secondo che ma schritto Gianetto vostro che alla chorte, 
benissimo in punto, in modo che molto piaciuto al S. dar- 
gentone, achi ebbene inpieghato, perche per voj e perle 
chose vostre sadoperd .ogni di. Sımile fa il chonte bufillo 
achio mando la lettera che glavete schritto .. . 

62. Arch. Mil. Mil.-Francia. 20. Juli. 12. Aug. 1476. Franc. 
Petrasancta an Galeazzo. (Vgl. Notizenblatt der Akad. 
der Wissensch. zu Wien, No. 8. 1856. S. 182 ff.) 

63. Ebds. 29. Sept. 27. 29. Okt. 1476. Galeazzo an Petra- 
sancta. 

29, Sept. Francesco. Como per altre nostre te havemo 
scripto che tu dovessi pregare la Mi» del Re ad guardarse 
la persona, parendone, chel dire simplicimente chel se guardi 
la persona, sia uno metterlo in sospecto et farlo stare per- 
plexo senza che la sapij como fare lopportune provisione, 
havimo cerchato con ogni diligentia volere intendere el 
fondamento di questo tale adviso et havimo subito mandato 
uno scognosciuto da quello tale che sta continuamente 
presso el duca di Bergogna et e Italiano ad pregarlo et 
strengerlo, ne vogli dire anchora piu oltra di questa cosa 
di soa Mte tutto quello chel ne sente et per questo li havimo 
mandato ad donare cinquecento ducati, perchel nelo dicessi 
et in soma ce ha mandato ad dire. como el duca di Ber- 
gogna ha ordinato a tosicare soa M* con una lettera, doppo 
chel havera scripta di soa propria mano, quale mandera ad 
presentare in mano dessa Mt* o per Mon’ di Conte o per 
maestro Tebaldo Baradosa suo secretario, avisandovi Fran- 
cesco, che non descredimo poncto questo, recordandone che 
Joh. petro panicarola, che pochi di sonno retorno da noy, 
ne dice haverli pyu volte dicto el duca di Bergogna ın 
diversi tempi et rasonamenti, che la Mt® soa non faria may 

Buser, Mediceer. II. 30 
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volonta di sua Si mi parve che Miss. Phylippo inpresentia 
al nostro Signore dicessi quanto avea dicto ame e sette altri 
cittadini de principali e piu savj ... richiedendo cotesto 
S’® presta he e parendoli che quello iudicio che noi 
ne possiamo dare si veggha cosi oggi come domane, me 
paruto nn questo cavallare questo medesimo di colla 
risposta de prefati cittadini, che e in effecto prima ringratiate 
cotesto S’° della fede mostra avere in noj comunichando si 
largamente le cose di tanta inportantia Quanto alla richiesta 
che fa el ducha di Borgogna, che cotesto S’° entri in pia- 
monte e occupi quelli passi, ci pare male potere dare 
2. iudicio sello debba fare o no, perche sapete che 
i una Cosa di questa impresia non si puo dare buon iudicio 
non la sappiendo tutta. Audiamo che cotesto S’*, auto 
rispecto e alle cagione che potessino muovere el ducha di 
Borg. e alla qualita di decti füoghi e a quello che si potessi 
tirare drieto questa cosa, pilgliara savio e prudente partito 
e vedranne el melglio, il che possiamo mal fare noj a chi 
sono inconosciute tutte le sopradette qualita, e noi aprover- 
remo sempre e suoj pareri e quali desideriamo che sieno 
utili e honorevoli perla sua S’* perla coniunctione anticha 
che e tra quella e la nostra citta. Quanto alla parte che 
'cotesto 5" vorrebbe intendere quello che noi faremo quando 
gente oltramontana passasse ecc. questo ci ae superfluo 
tra noj per infiniti interesse che ci sono. Abbiamo lanticha 
benivolentia e beneficj, hincinde la necessita e bisongno 
comune e gli oblighi della legha.... Lodiamo assaj el 
partito che quella a preso, di mettere in ordine le sue gente, 
che ci pare serva molto bene in omnem eventum.... 
Benche ci sia sommamente grato questa dimostratione 
di fede, pure crediamo che cotesto S’® abbia presso a se 
tanti savj huomini e si buono consilglio, che quanto lo 
vorra operare, ateso che sono piu informati di queste cose 
che noj, sempre pilgliara buoni partiti. Questo e quanto 
occorre al presente annoj. Doverrete avere risposta e da 
Roma e da Vinegia e coniuncti questi partiti pilgliare savio 
partito diche aspecto da voj qualche adviso. 
60. Arch. Ven. Sen. Secret. 1. Aug. 1476. Franc. Donatus 
nach Frankreich gesendet. 
61. Arch. Fir. med. fi. 34. c. 358. 17. Juli. c. 397. 20. Okt. 
1476. Lion. de’ Rossi aus Lyon an Lorenzo. 
17. Juli. Solo questa fo per avisare la Mt» V. chel 
S. dargenton primo chameriere della Mt del Re vi manda 
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adonare per questo apportattore suo servitore uno oubino 

dangliterra baio bello e buon e di qualita che chredo cierto 

vi piacerera e chome chredo sappiate, il detto 8. e il princi- 

pale huomo che oggidi sia alintorno del Re Ber qual 

chosa e perche persona che lo merita, mi pare gli dobbiate 
uno bello e buon ischanbio, cioe uno ‚buon chorssiere dela 
qualita che piu a pieno o scripto et scrivo a francesco Nori 

e sia per questo medesimo apportattore, elquale potete ordi- 

nare sia tractato in modo abbi caxone fare diqua bona 

relatione .... Lugduni ecc. 

(Oubino = ubino. Ariost. Orl. fur. XXVI, 129.) 

20. Okt. Andrea vostro famiglio chonsegnio il chavallo 
e secondo che ma schritto Gianetto vostro che alla chorte, 
benissimo in punto, in modo che molto piaciuto al S. dar- 
gentone, achi ebbene inpieghato, perche per voj e perle 
chose vostre sadoperd .ogni di. Sımile fa il chonte bufillo 
achio mando la lettera che glavete schritto ... 

62. Arch. Mil. Mil.-Francia. 20. Juli. 12. Aug. 1476. Franc. 
Petrasancta an Galeazzo. (Vgl. Notizenblatt der Akad. 
der Wissensch. zu Wien, No. 8. 1856. S. 182 ff.) 

63. Ebds. 29. Sept. 27. 29. Okt. 1476. Galeazzo an Petra- 
sancta. 

29, Sept. Francesco. Como per altre nostre te havemo 
scripto che tu dovessi pregare la Mi del Re ad guardarse 
la persona, parendone, chel dire simplicimente chel se guardi 
la persona, sia uno metterlo in sospecto et farlo stare per- 
Bes senza che la sapij como fare lopportune provisione, 

avimo cerchato con ogni diligentia volere intendere el 
fondamento di questo tale adviso et havimo subito mandato 
uno scognosciuto da quello tale che sta continuamente 
presso el duca di Bergogna et e Italiano ad pregarlo et 
strengerlo, ne vogli dire anchora piu oltra di questa cosa 
di soa Mt® tutto quello chel ne sente et per questo li havimo 
mandato ad donare cinquecento ducati, perchel nelo dicessi 
et in soma ce ha mandato ad dire. como el duca di Ber- 
gogna ha ordinato a tosicare soa M% con una lettera, doppo 
chel havera scripta di soa propria mano, quale mandera ad 
presentare in mano dessa Mi o per Mon’ di Conte o per 
maestro Tebaldo Baradosa suo secretario, avisandovi Fran- 
cesco, che non descredimo poncto questo, recordandone che 

Joh. petro panicarola, che pochi di sonno retorno da noy, 

ne dice haverli pyu volte dieto el duca di Bergogna ın 

diversi tempi et rasonamenti, che la Mt soa non faria may 
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altra morte cha quella che luy li faria fare et che metteria 
per questo abandono in pericolo dela vita XXV deli suoy 
pyu fedeli servitori et se may hebij questa malvasa oppinione 
el. duca di Bergogna contra soa M®, e rasonevole Ihabij al 
presente pyu che may vedendo soa M® in tanta felicita et 
prosperita et in tanta reputatione le cose del stato suo et e 
converso le soe in precipicio ruina et como morto et sepulto 
in questo mondo. 

17. Okt. Per le tuoe date adı doi del presente mese 
in Orliens et portate per luguzon nostro cavallero havemo 
preso singular piacere intendendo, chel aboccamento de 
quello christianissimo Re cum lo duca di ergogne se 
resolva in niente .... subgiongendo ad soa M% che dapoy 
che Ihe stata delezata dal duca di Bergogna in questo ab- 
bochamento, che per luy e restato che non ha hauto loco 
et anche poyche nostro S’® dio la comminzato ad ruinare, 
voglia sapere accogliere questa opportunitate de ruinarlo et 
deffarlo intutto con fare da bono senno contra epso quello 
chella po et volendolo fare facendonelo intendere, cognoscera 
che di core li siamo servitore.... 

64. Arch. Ven. Sen. Secret. XXVII. 2. Nov. 1476. Relation 
über eine Zusammenkunft mit Galeazzo. 

Per obedir a Vostra Ill”= Signoria io Marco Aurelio 
minimo servidor de quella, quanto piu succintamente potro, 
qui soto la relation mia annotero. 

Constituito adonche adı IX. del presente mexe de 
Öctubre ala presentia del Ill» S. duca de Milano in la 
terra de Varexe distante da Milan ala via de Como per 
miglia quaranta et presentatoli le lettere de credenza, fatte 
le salutation oblation et gratulatione ecc. cum parolle con- 
veniente li expuxi breviter che segondo la requisition de 
suo Celsitudine V, Illm= Si® me havea mandato ad intender 
quanto li eg dirme et tuto fideliter et diligenter repor- 
tarli ecc. Suo Si® post verba generalia havendo risposto a 
tute parte del dir et exposition mia, cum gran copia de 
savie honorifice et amorevole parole, presenfi et astanti suo 
fratelli et alcuni di suo cortexani et secretarii, me uso 
questa maniera de parlar, che la caxone per laqualle era 
mosso a rechieder vostra Cels"° a mandarli uno fidato secre- 
tario fo, perche el non si poteva per lettere exprimere 
lanimo et concepto suo sufficientemente, come viva voce et 
vultu et gestu se facea et potevasse fare. Et seguito dicendo 
che non possando fidarse piu del ducha de Borgognia et 
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dela sua superba natura commemorando tuti manchamenti 
et pocha fede de essoducha cum dir che maj non havea 
voluto ratificar la suo liga et che in lapontamento fatto cum 
limperator non lo volse nominar havendo pur interesse per 
le cosse de Milan; item che in preiuditio suo havea tractato 
affinita cum la duchessa de Savoia tra la fiola sua et ducha 
filiberto, afine de occupar la Savoia. Et che ultimate el 
caxo dela duchessa de Savoia singularmente lo havea com- 
mosso. Subzonzendo che havendoli mandato a dire pocho 
driedo la prima rota soa el volesse pacificarse cum Suizari 
et chel se potea reputar el sexto mazor et piu felice Signor 
di Christiani, li respoxe cum singular arogantia, che sel 
credesse morir non el primo ma el segondo Signor de 
Christiani, el non voria vivere, forzoli e stato dexacostarse 
dal decto ducha et adherirse al re de francia, havendolo 
maxime recerchato la Mt soa, come de tuto a V. Cels"® dice 
haver dato noticia et non havendo altro innovato che la 
simplice renovatio dela soa liga, altrevolte fra loro fata. et 
subito el fece li portar luna et laltra liga in forma autentica 
et volse lui instesso lezer el capitolo dove faceva mention 
de tal renovation iqual capitoli me dete in nota. Et perche, 
disselo, tu poresti dir, come te puosti fidar del re de francia 
essendo Ihomo che le, lizier et de pocha fede, delquale 
sempre tu hai dito ogni male: et si te mostrero ben una 
lettera me scrive lambassadore mio da tors, per laqual tu 
comprehenderaj la sua levita, piena zoe de le canzon a mi 
spessevolte cantade per el re ferrando et altri come tu sai, 
et io pocho le stimo: Te rispondo chele el vero et confermo 
tuto; ne maj non me infideria de esso Re. Ma a mi basta 
 haver fato el fato mio, perche in la renovatione di questa 
liga nostra el mi e concesso et confirmato un capitolo che 
altrevolte quando fici la liga cum esso re, mi costo ducati 
XL” per otenirlo, zoe chel me sia licito defender et pro- 
pugnar el stato dela duchessa de, Savoia de qua da monti 
come tutrice delo figliolo senza alguna offension dela M'* 
del re de francia et questo a mi basta come predico et per 
En respecto io delibero, si per satisfation de la fede et 
obligation mia, si per linteresse del stato mio tuor la difexa 
de quel stato, azo el non pervegna in mano daltri, ma sia 
conservato ala duchessa et al suo fiuolo ducha filiberto. Non 
so anchor pero sel bixognera, ma bixognando io el faro; 
et prima che io faci alcuna cossa, de ogni mia deliberation 
ne daro noticia a quella Ill” Si®. Dite queste parolle suo 
30* 
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Celz® intro in altri raxonamenti varij et diversi et piacevoli 
per spaeio de do hore grosse iqual finiti me dete licentia 
per quella sera dicendo, chel manderia poi per mi per poter 
raxonar piu longamente. EI di seguente che fu zuoba di X. 
del presente mi contini in caxa aspectando che sua Cela"® 
mandasse per mi. Ma per quel di el non mando, solum mi 
fece per zuamjacomo fiol de misser Cecho portar et lezer 
un conseglio de XI doctori sotoscripto et sigillato in hanc 
sententiam, videlicet che a suo Cels" era licito.et poterat 
iure optimo ac debebat tuor la defexa del state dela 
duchessa de Savoia dequa da monti sine ulla offensione 
regis francie, et pocho dapoi etiam in quel di, si come heri 
el me disse, me mando una filza de molte lettere del suo 
ambassador Iha in franza, chiamato francesco de petrasancta, 
inelqual era un capitolo elqual tolto de mente ho presentato 
ala V. Sub“ de di XV. Septembre in tors.. El venere 
veramente di XI. del presente post missam el prefato $° 
ducha mando per mi et presentatome dala sua Üel"° volse, 
che solus cum solo mi ritrovasse et poi algune parolle 
humane et urbane me domando, se havea veduto la lettera 
del suo ambassador de franza et etiam el conseglio di doc- 
tori suo, mandatomi a veder et lezer et havendoli respoxo 
de si, cum quella forma de parolle che usai in pregadi et 
per non attediar non le replico, partim in demostrar la 
pocha stima et fede se havea a fare del re de franza che 
voleva, accusando la nostra Illm= Si®, insegnar esso ducha 
romper la fede et anche le erano suo arte usate invitar mo 
la nostra Illm Si», mo esso 5° ducha a far un contra laltro 
er esser lui el maestro .et che ben era cognoscuto, partim 
iustificando etiam le raxon et risposte de vostra Üel"® in la 
materia de Vercelli ecc. suo Cels"° disse che diceva el vero 
et confirmato tutto per mi ditto et alquanto dilatatossi in 
dir ogni mal del re de franza et de la natura sua leve 
rapace et avara et che ad altro fin el non desiderava, el 
fosse division tra V. Ilm Sis et esso ducha, che per poterlo 
Pe spesso et dimandarli danari. Torno a proposito de 
e cosse de Savoia et cum vehementia et copia de parolle el 
replicho quasi tute le cose predecte in el primo congresso, 
dicendo, chel non deliberava per niente patir et lassar che 
francexi occupasseno quel stato de piamonte et che non li 
piaceva ne poteva tolerar che philippo mon’® signorigasse 
or paexe, elqual quantunque sia parente del re et man- 
ato per el re lui el cognosceva piu tosto borgognon che 
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francexe et chel portava la divisa del toxon et occupando- 
el paexe de piamonte el poria far dele cosse che non li 
Keen et che non sariano bene per el stato suo. Io te 
issi heri, sobzonselo, la deliberation mia; tu hai veduto el 
conseglio di mei doctori; non voglio manchar per niente 
ala obligation et fede mia, che e mantignir et conservar 
quel stato ala duchessa et a suo fiolo et anche perche non 
faria per mi, immo plus per tuta Italia, che quelli luogi et 
ra fusseno in altre mano et potere che de la duchessa. 
t dreta damo, lo voglio che tuti intendano et vedano 
ve tocando limprexa a tuti luogi, sia messo person& 

e per nome dela duchessa governi et reprexenti quella, 
Ei e a mi basta che quel stato rimagna ala caxa de 
avoia, zoe ala duchessa et suo fiolo ducha fKiliberto et cusi 
al presente se trova Verzeli et alcuni altrı luogi. Eben 
che filippo Mon” sia a turin cum L#* scalzi, tamen tuti quelli 
luogi el vedeno malvolentieri et sempre che intendano la 
duchesa esser in sua liberta obedirano a quella. Et questa 
seria, dixelo, el mio desiderio, che la duchessa liberata 
venisse; ma quando che altramente le cosse andasseno, 
come predico, io delibero tuor limprexa dela defexa de 
ne stato per la duchessa ecc, Et dehberando prima che 
aci altro, io mandero quatro ambassadori di principal di 
mei prima a Venexia et poi per tute le potentie de Italia 
per notificarli tal deliberation et le cason et raxon me 
moveno et cusi referiraj aquella Illms Sie, 

Finiti i raxonari predecti dele cosse savoine et oltra- 
montane suo Üels®® vene ale cosse de Roma et cum una 
ciera accessa piu del usato et cum assaj cholera el me 
disse: or bene, el voglio piu dire, le cosse di roma son sta 
caxone, che fra quella Illm» Si® et mi sia sta qualche altera- 
tion et senondo mi quasi de non intender, replico: io dico, 
che tra nuj e sta pur qualche alteration et se non vogli 
alteratione, dico &admiratione. come S°" po esser " questo, 
dicendo io, respoxe: Le pur cussi che essendo nuj una 
cossa medema et colligati come semo, quella Si» et fiorentini 
senza el ducha di Milan, tractavano quanto hano tractato 
che ha quasi dimostrato a quelli de fuora via, che non se 
intendiamo ben insieme. Ma de tuto la colpa e vostra et 
se non sete aiutati, date la colpa a vuj et qui molto se 
dilato, dicendo che quanto era fato et concluxo a Roma, 
tuto era niente et che maj non haria executione et che el 
papa non el conduria ne cum censure, ne aliter a pagarla 
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dota ala fiola del re ferando, ne etiam el paresse tributario 
de re de Hungaria et chel havea respoxo, al papa quando 
tuti principi fariano, ancor lui faria et che la Mei® de misser 
Candian, quando el fo da lui, non lo rechiexe daltro nonma 
de mandar suo ambassadore; et che se la V. Illm: Si» vuol 
alcun servitio da lui, le ben presto et apparechiato a farlo 
et pur chelo intenda, la vedera chel fara altro che parole, 
come che za el fece comemorando i trenta" ducati dati et 
chel havea induto fiorentini, i qual mal volentiera sborsano 
i suo denarj, adar quello i deteno. Dicame pur la Si, evoio 
cussi, el me bixogna cussi et mandame ogni suo pichol 
messo chel menero in luogo, che limpiro le manege de 
ducati, perche gratia dei ne ho tanti de contanti, quanto 
S altro se sia, et cusi faria minei mie bixogni cum quella . 
Sie oltra la obligation mutua, bixognandomi laiuto suo, la 
manderia a pregar ecc. Referissi a quella Si® et cussi soto 
nostre lettere de credenza lequal te daremo, affermeraj per 
nostro nome, che sempre chel turco habia a venire contra 
i suo luogi cum armata zoe contra Modon Coron Napoli 
Candia ecc. nuj se offerimo aiutarla de denari et de ogni 
altro aiuto per el poter-’nostro; ne maj semo per mancharli, 
manon ce meta a esser tributarij daltri; et ben chel sia de 
quelli che monstrano de voler far, tamen ali effecti sono 
lutani, zurando chel havea commandato sub pena capitis ai 
suo ambassadori lha in fiorenza et roma, Ar nullo modo 
disconfortaseno la practica del contribuire anzi quella aiutas- 
seno; ma niente demen tal sono, cignando de fiorentini, che 
hariano piacer che fra nuj fosse, non dico dissolutio, perche 
non faria per loro, ma qualche division, parendo el facia 
suo proposito. Io veramente, disselo, dal canto mio mi 
forcero, non habino questo piacer, perche come intenda 
alcuna cossa che habia a dar sospecto a qualche division 
nostra, subito mandero a Venecia uno di mej fratelli; et se 
questo non basta, io mandero uno di mei fioli et sel bixogna 
io mandero tuti: concludendo che desiderava una volta far 
qualche servitio relevata ala V. Illm Si® et che pigliando 
qualche forma le cosse del turco, o per morte de quello, 
over altramente, el recorderia tal imprexa ala vostra Üels"® 
che li seria facile et glorioxa et aiuteriala de danari et 
altre suo forze per conseguir quella per modo, che del duca 
Galeazo V. Illes Si® sempre se harıa arecordar. Et che 
cusi tuto dovesse referir a V. Illm Sie sub litteris eius cre- 
dentialibus. 
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El 5° ducha me mando a lezer una lettera data a 
Tors adi XV. Septembre per zuanjacomo simoneta suo 
secretario, laqual h scrive el suo ambassador se ritrova 
apresso el re de franza et era infilzata in una filza de molte 
Ka laqual filza la note precedente el mando a tuor da 
Milan. 

La substantia adunche de essa lettera e questa videlicet: 
Trovandomi hozi cum la Mt de questo re et tenendomi per 
el brazo et raxonando dele cosse de Sguizari perche in 
ogni tempo i potria haver in aiuto dele sue cosse, et saria 
bene, el renovasse la liga qual havevano ad insieme et 
rompando guerra a Venitiani et lui per le forze suo lauiteria, 
li torneriano molto a propoxito perche sono valentomeni: 
Respuxi a suo M% Sire, el mio 5” e in gran benivolentia 
et intrinsecheza cum Venitiani et questo non potria haver 
loco. Disseme che lol sapea ben et che non adesso era da 
romperli guerra, ma el non era anche da tardar tropo, 
perche Venitiani non erano usi de servar fede ne pace cum 
alcuno salvo tanto quanto li tornava destro et utele et che 
li pareva, chel fosse da indur qualche capitaneo de valor a 
moverli guerra, come seria el ducha de Urbin o altro simile. 
Ma chel duca de Urbin seria piu apto et basteriali lanimo 
de penzer questa pedona inanti cum prometter al decto duca 
Padoa et Vicenza acquistandosi: Et tuto a fine che suo frar 
zoe el ducha de Milan recuperasse et ritrovaseli in mano 
Brexa Bergamo et Crema, usurpate et occupate za tanto 
tempo contra ogni debito de raxon ecc. 

II November 1476. Antwort der Signorie an den 
Herzog. 

... pero in questa parte non ce par necessario dir 
altro et maxime essendo hora madama de Savoia o per 
fuga o per altro modo pervenuta in mano dela M® del re 
de franza suo fratello, oh convien haver sublata ogni causa 
dela diversita del governo in quel stato, essendo la madre 
achi tutorio duntaxat nomine et el figliolo achi pleno iure 
decto stato pertien in una medesima mano et podesta; et 

er questo anche evento existimemo el 5°” ducha haver 
intexo et intender la realita et verita di ricordi nostri.... 
Tute queste cosse dechiarano a quel 5° haverli nui sempre, 
parlando de tal materia, decto el nostro sentiihento cum 
ogni verita et syncerita et esser la commune sua e nostra 
opinion piu cha vera, che per tute le potentie italiane et 
presertim per sua Exti* et per nuj sia da imitar la natura 
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instessa, che cum tanta mole ha divixo loro da nuj: et da 

uno zeneral modo de temporizare infuori, non se impazar 

cum loro vel saltem tanto pocho quanto possibile sin... 

65. Arch. Mil. Mil-Franeia. 16. Jan. 1477. Petrasancta aus 
Tours an die herzogl. Regierung. 

... E tutto lieto e gioioso et vanne con grandissimo 
iubilo et alegreza, diceendo oramai vuole essere liberale, e 
. 2 per lo passato ha donato parpaiole, adesso donara 
schudi... 

66. Paris, ebds. 1592. Januar 1477. Schreiben der Her- 
zoginn Bona: Venerabili domino celso de Maffeis 
canonico regulari S. Augustini congregat. lateran. 

Das von der Fl a Bona aufeestelke Sünden- 
verzeichniss besagt: Considerando in quante cose seculare, 
Vale lieite et illicite sacomani robarie et altra desfactione 

e payse extorsione de subditi negligentia de justicia et ala 

fiata iniusticia scienter facta nove imposicione de gabelle etc. 
comprehendendo chieriei vicij de carnalita simonie notorie 
et scandalose et altri varij et innumerabili peccati... con- 
siderato lacerbo caso doloroso et repentino dela morte sua.. 
recorriamo ali piedi de sua sanctita... 


Y: 


1. Arch. Fir. med. fi. 26. c. 173. 22. April 1477. Gian- 
netto Ballerini, Gesandter bei Ludwig XI. an 
Lorenzo. 

.... Il Re disse: Io voglio fare tutto quello che vuole 

mio chugino Lorenzo e chonsidero, che cioche dice, e il 

vero e sarebbe ben fatto di provedere, che lo stato di 

Milano restassi unito et non pervenissi ale mani de Veni- 

ziani iquali vorrebbero poi subiugare il resto ditalia savoya 

alamagna et francia. ericholo ve; ma che io debbi 
aiutarlo sendo nele mani di quella femina che se fatta et 
achostata a mons. di bressia piutosto che a me in sus 
grande nicista, chelonudrita pichola gharzona maritatola et 
tatto tutto el bene chio opotuto et ella et mons. dibressia 

mi vogliano mal dimorte et vorrebbeno chio fussi sotta 

terra, benche lastimo chon tutte laltre femine le mie ser- 

‘vente, dicendo faro cioche Lorenzo vorra, manon pPO8ss0 

volere bene achi mi vuol male et mi pare impossibile, che 
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quello stato si possa mantenere sotto il governo duna femina 
perche voi altri lombardi non siate giente dacio. Dissilli, 
mi parea che per diffetto duna femina non dovessi volere la 
periclitazione ditalia, sia dampnificazione de sua amici et 
exaltazione di sua inimici et chome Mess. Cecho avea si 
bene ghovernato il padre et poi il figluolo, chredivo che 
sotto lumbra et protectione sua fussi atto al ghoverno desso 
stato et per servirsene piu che daltri, preghando sua M%, 
vogli bene chonsiderare tutto, inpero non vi mavete sanza 
caxone, rispuose cheglie passionato in questo caxo reitrando 
le iniurie ricevute da cholei et che Mess. Cecho e stato al 
ghoverno al tempo che a avuto il ducha amicho et inimicho 
et non gli pare,. sia da potersi mantenere in esso, che Kopp 
ghrande chosa per uno suo pari. Dicendoli io che quello | 
fa mess. Cecho e perlo jeliol6 ducha, verso del quale tutto 
el popolo di milano et altri subditi da gienovesi infuori sono 
benissimo disposti et cosi la maggior parte dele potenze 
ditalia perla chomune unione, disse, She ducha era troppo 
picholo et inhabile et che davanti chegli fussi in etta, lui 
sara morto et non gli sapra grado di chosa faciessi perlui 
et domandandoli dı quello gli paressi da fare, disse, non ci 
vedea via alchuna et cercho drechani per vedere, se io, 
üscivo ad altro chon domandarmi di mio parere et vedendo 
chio stavo forte in sulaviso vostro, chonfortandolo che voi 
vingiengneresti diridurre ogni chosa a sua intenzione et 
vaviserei di quello gli piacessi dirmi sopracio, disse: faro 
cio che voi vorrete; et per piu volte reitero questo detto et 
pur poi usci dicendo essere di parere, chel ghoverno fussi 
nele mani del S. Ruberto et del S. Lodovicho, et Mess. 
Ciecho fussi bene assichurato et bene unito chon loro; 
aquel modo asuo aviso le chose passerebbero bene et con- 
cluse che voi avisiate bene atutto quello vorrete facci et 
fara.. Avisate ora voi se volete che sopracio dicha altro et 
cosi deliberando dite partichularmente quello vi pare, chegli 
debba fare et possa, accioche domandandone risponda. 
Fornito che avemo questa letione che duro uno ghrande 
pezzo, lassai dischostare Ms. de belgieu et Mons. lomar® 
et chominciossi alegiere ellibro di mons. di Sarni et il Re 
ridomando e sopradetti due Signori dicendo, che detto 
veschovo era venuto per certe frascherie et chel car!° disan- 
piero avinchola et il V° dadda glelavea bene schritto, dicendo 
che se fussi stato chosa honorevole, sarebbe venuto luno 
diloro et che glavea prestato alquanto glorecchi per esserne 
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suto pressato et perche glera dela chaxa de pazzi cherano 
angioyni, ma voi siate suo et va dato larme sua et che 
domani gli dara licenza et non fara nulla perlui. Richor- 
dolli chome non chredevo vifussi troppo grato et chome 
avea detto dirimetterlo a voi; disse di farllo domani et voi 
gli direte chel Re non vuol fare nulla chechosa che vogli 
cosi, ma commessovi schriva. Se non fusse M. To. Tachino, 
ilquale el Re intratiene assai bene al chonsiglio suo, sarebbe 
suto expedito pezzo fa et a avuto de rebbuffi et chative 
achoglienze assai, in modo che non e ora apentirsi dessere 
venuto. 

24. April... dipoi o inteso dapersona chera presente, 
chome hiere matina intrando il Re in una saletta per dexi- 
nare Mons. disarni gli venne inanzzi. Il Re gli disse: Mons. 
di Sarni, io o veduto et udito tutto quello dite al riguardo 
del re donferrando. Le materie sono sighure et egli mene 
schrive si oschuramente, chio non vi so pigliare alchuno 
pie et alsi io sono impedito al presente al tatto dela guerra 
chome voi videte et non vi posso attendere. Ma io ne 
scrivo a mio chugino Lorenzo achui odato charicho delle 
chose dela. Andate da lui che vi expedira. Disse il V°: 
Sire, io vi priegho u er ‚ che voi medesimo mi 
spacciate. Rispuose il Re: Mons. di Sarni, io non saprei 
et no digia schripto a mio chugino Lorenzo e al riguardo 
del principe di tarant io faro sempre quello glo detto. 
Disse Sarni: E di mons. di Sanp® avinchola? Rispuose il 
Re: lo faro tutta via il possibile. Et detto quello il Re 
intro per uno uscio che fu inmediate serato sul viso disarni, 
il quale disse: con vostra licenza, Sire, io me ritornero a 
Roma. Et il Re rispuose dedrento, sendo luscio chiuso: 
Adio, mons. disarni. Apresso desinare andando io a chasa 
il Re, rischontrai la M% sua ala porta di sua abitazione che 
usciva stivalato et spronato apie per montare a chavallo et 
andare ala chaccia. Et chome mi vide, venne verso me et 
presemi perlo braccio et mi meno un buon pezzo per la 
via dicendomi, chome navea rimandato Mons. disarni avoi, 
facendo schusa dela udienza glauta datta choncredendo, 
fussi vostro amicho, perche Lionetto gli disse a lione, che 
De sono vostri amici, vedevi maritaggio duna chosa con 
altra. Dissili essere vero, ma chostui per non essere depiu 
savi del mundo, non essere molto in vostra gratia neavate. ?. 
si travoglassi di queste frascherie, preghandolo che se M. 
To Tachino cerchassi di farllo rimanere, non gli prestassi 
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orecchi. Dissemi che non bixongnava, impero che glavea 
preso licentia dalui et che nonvi tornerebbe piu. lolo 
ringraziai molto dicendoli, che di questo et deglaltri chon- 
tinovi beneficii et honori dalui ricevuti gli siate el piu 
tenuto huomo del mondo et sempre vi trovera suo buon et 
fidele servitore, diche vi ringrazio dicendo farebbe magior 
cose pervoi. In quello stante monto a chavallo et ando ala 
chaccia. Parmi che nel fatto di Milano et in questa chosa 
abbi assai di mostrato la buon affectione, che vi porta che 
non e pocho. 

Doppo. schritto sendo permontare achavallo per andare 
apresso il re che parte per achostarsi darazzo, glio fatto 
sengnare la lettera vi schrive delespedizione di mons. di 
Sarni, che vi mando chon questa e simile unaltra al V° dadda, 
che adirizzi tutte le spedizioni dibeneficii di questo Reame 
a nostri di Roma et la sengnata di sua mano molto volen- 
tieri, metendosi a tavola perfare cholazione per andarsene, 
siche vedete in quanta gratia siate chon sua M®. Ami 
tenuto bon pezzo la parlando dipiu chose di firenze et altre. 
Ema commesso chio vi schriva, cierchiate davere uno chane 
chulotto che sia bello dipelo biancho o altro e che sia di- 
buon amore diquelli che vanno tuttavia drieto amaestri 
loro. Pero fatte diligienza diritrovarlo et dimandarlo per 
buon modo, et altro perora non vidicho, perche monto a 
chavallo per andare apresso il Re... 

2. Arch. Ven. Sen. Secr. XX VIII. 3. Mai 1477. 2. Dec. 1477. 

Ebds. Commem. XVIL c. 123. 9. Jan. 1. April 1478. 

3. Arch. Fir. med. fi. 26. c. 170. 21. März 1478. Fr. 
Nacci aus Neapel an Lorenzo. 

4. Ebas. fi. 62. (Ricordi di lettere scripte per Lorenzo 
de’ Medici, cominciato questo di XXV. di marzo 1477) 
c. 24. 2. Mai 1478. Al Re di francia di credenza 
in Giannetto Ballerini pel caso della novita et mortc 


di Giuliano. 

5. Ebäs. 27. Mai. Ringratiando et di credenza in Gian- 
netto, 

6. Arch. Mil. Mil.-Fir. Mai 1478. Sacram. an die mail. 
Regierung. 


7. Ebds. 28. Juni 1478. Die mail. Regierung an Lorenzo. 

El sera venuto la Mons. dargentono ambaxadore del 
S’® Re de franza et cum lui e stato parlato qui dele cose 
nostre cum la pref. Mi*, cioe dela renovatione det feudo 
de Zenua et Savona in nuy Jo. Galeazo et dela confir- 


476 Zweiter Abschnitt. V. 7. 


matione dela liga fra essa Mf@ et nuy. Et perche da Rezo 
esso Mons. Scrive qua havere havuto lettere dala pref. re- 
gia Me, che essa Mt e contenta che queste nostre cose 
siano concluse fra nuy per suo mezo, dicemo che Madama 
de Savoya dapo la morte del Ile Sre Duca Galeaz nostro 
consorte et padre hon“° continue nha stimolati de volere 
essere mezana essa fra la pref. Mt et nuy allaquale havemo 
sempre resposto in generale bone parole senza alcuna altra 
conclusione, et questo perche per alcuni degni respecti non 
ne parso fare tale conclusione col pref. Re per suo mezo, 
ma che lopinione nostra e stata sempre de usare el mezo 
del dieto mons. dargentono como de quello, del quale ha- 
vemo sempre havuto omne bon concepto et opinione per 
haverlo conosciuto amantissimo et benivol® del quondam 
Ilm Sr nostro consorte et padre hon”° et havere mon- 
strato el suo bon volere verso nuy, che per dicti respecti ne 
rendiamo certissimi, chel le monstrara mazore per lad- 
venire et pero ve confortiamo a communicare cum luy de 
queste nostre cose largamente. La conelusione ne laquale 
nuy vogliamo venire e questa, laquale porgerete cum quelle 
meglior et piu honeste an che ve parirano. 

Pero perche dicto M. dargenton dice, che e necessario 
che nuy preghiamo et repreghiamo el Re, dicemo che questo 
Ihavemo facto, perche immediate seguito el caso dela morte 
del nostro consorte et padre, mandassimo Marco trotto 
nostro secretario ad notificarlo ad sua Mt et offerirli la 
renovatione del feudo et confirmatione dela liga, recoman- 
datosi ala sua Mt con tutte quelle reverentie che fuo pos- 
sibile et conveniente. Qual marcho fuo da sua M% mal 
veduto et mal expedito. Dapoi mandassimo unaltro messo 
che fuo christoforo da castiglione, elquale hebbe bone parole 
et generale da sua Mi* ma senza effecto alcuno, dicendo in 
ultimo che mandaria qua da nuy suo ambassatori et havendo 
nuy expectato buon tempo che dicti ambaxatori venessero, 
non obstante pensassimo questo essere un delezarne et cale- 
farne non volendo nuy guardare questo et deliberando 
honorare et reverire sua Mt et fare omne demonstratione 
dela nostra fede devotione et servitu verso essa, gli man- 
dassimo tre digni et honorevoli ambaxadori, liquali non 
reportarno fructo alchuno, senon che nuy dovessimo resti- 
tuire ogni cosa ad M. Roberto, che quanto el fosse honore- 
vole alla sua Mi» et a noi, voy el sapete, che non solum ne 
doveva rechiedere de tale cosa, ma fare como debbe fare 
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el bon patre per li soi filioli et servitori et per la nostra 
servitute et afünita et liga doveva fare ad M. Roberto 

uello che non gli havemo potuto fare nuy, perche sene era 
Hıgito Il perche nonne pare chel honore nostro comporti 
tanto pregare et repregare sua M', havendo nuy facto piu 
chel debito nostro tantevolte como dicto di sopra, ma che 
volendo sua M'* venire ad questa reconciliacione gli vengha 
liberamente et benignamente, como siamo pero certi che gli 
venira; quando vero sua Mt* non volesse, nuy non volemo 
niente da quella contra sua voglia. Et del feudo de Genua 
nuy Jo. Galeazo ve advisamo che havemo termine anchora 
de iure cinque anni a non potere decadere dal dicto feudo. 
La liga nuy lhavemo servata et intendemo servarla dal 
canto nostro.. Quando alla M!* sua non piacesse, nuy 
facemo fundamento sopra le lige nostre de Italia et de 

uelle de ultramonte ne facemo quello casa che loro fanno 
ele nostre. Et pur venendose alla reconciliacione doe cose 
gli sono, lequale bisogna tacere et che se tengano essere 
taliate et excluse, luna sie del S’® Roberto, laltra sie che 
non se parli de domandarli denari. 

Resta mo che dovendo venire presto ad questa recon- 
ciliacione ne el modo seria questo, cio e chel pref. Mons. 
dargentona scrivesse volantissime alle pref. Mt». eh gli man- 
dasse faculta et possanza opportuna et sufficiente taliter, 
chel possa fare lui qui quella reconciliacione et confirmatione 
de feudo et liga, siche quando retornasse inqua, trovasse 
qua al vustro bancho, fusse tornato el correro conla dicta 
possanza de potere fare quanto e dicto et facendose questo, 
usarımo tale discretione et gratitudine verso esso Mons. dar- 
gentona chel retornara ben contento da nuy. 

8. Arch. Fir. med. fi. 88. c. 306. 21. Juni 1478. Lorenzo 
an Pierphilippo Pandulfini. 

9. Ebds. fi. 88. c. 319. 26. Juni 1478. Lorenzo an Lion. 
de’ Rossi. 

10. Areh. Ven. Sen. Secret. XXVUI 3.7. Juli 1478. Ant. 
an den päpstl. Gesandten. 

11. Ebäas. 4. Aug. 1478. Antw. an den florent. Gesandten. 

12. Arch. Mil. Mil.-Fir. 5. Aug. 1478. Sacram. an die 
mail. Regierung. 

... Laltra commissione dixe mons. dargentona de 
havere de restaurare et fare le allegantie ecc. et questa ne 
dixe havere comune col M“ Laurenzo et la intentione sua 
circa cio comprehendemo essere de concludere ogni cosa 
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qui; ma la publicatione farla la et Te per questi respecti, 

cioe per satisfare la comunita de la auctorita et possanza 

in Laurenzo et in lui et la publicarla per satisfactione di 

Madama Ill" de Savoya, allaquale monstrava fare pensiere, 

perche ella si e'pur dimonstra de cio molto desiderosa et 

factone molte instantie et preghi apresso al Christ”° suo 
fratello S’® Re, se usasse questa industria, che quando lui 
sera la ad Milano, et le cose siano tandem concluse, se 
monstri mandare advisare ella et monstrare, che tutto se 
facia cum intervenientia depsa ecc.; de questa industria chel 
ne demonstro havere ad usare cum la pref. Ill” Madama 

di Savoya ne accenno ben, che la volessemo retenere in 

noi et cossi li promissemo ... 

13. Arch. Fir. med. fi. 62. c. 32. 14. Aug. 1478. Credenza 
in Baccio Ugholini al Re di francia, al imperadore, 
al card. Exler. | 

14. Ebäs. fi. 62. c. 34. 15. Sept. 14738. Lorenzo an den 
a König und an Argenton. Credenza für Franc. 

addi. 

15. Ebäs. fi. 20. c. 460. 26. Sept. 1478. Lion. de’ Rossi 
aus Lyon an Lorenzo. 

Io ho auto la vostra dedi XIIII. e con essa una amons. 
dargientone ilquale nonne qui ancora arrivato e perlla 
morte della duchessa di savoia esoprastato in piamonte, ma 
secondo che in questo punto o intexo da uno chavallaro 
dimilano, eglera partito daturino per venirsene qua chello- 
molto charo, perche lessere lui achorte ai assai alle 
coxe nostre, nellequali sono cierto che seghuira di bene in 
meglio.. 

Messere francesco ghaddi non doverrebbe stare molto 
a chonparire.... Voi arete intexo per lettere di Giannetto 
dedi XI. della deliberazione prexa ilre allestighazioni del 
vescovo di fregius dimandare nuovi inbaxadori di costa 
perlla pacifichazione ditalia, i quali doveranno essere qui 
fra 8 di efra XII. essere a chamıno. Mandovi sotto questa 
la copia delle loro instruzioni e di piu lettere portono, alle 
quali instruzioni anno comessione darrogiere quello che avoi 
parra. Il vescovo di fregius e qui et oset partte efra XII 
o XV di fa conto essere a gienova et dila poi andarsene 
aroma et a buona speranza chelle coxe seghuiteranno se- 
condo chelle disengnato et dato a intendere al re. 

.. Lassanblea a orliens deprelati di francia si tiene et 
e vi gran giente, ma non credo vi si conchiugha nulla 
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perlla speranza che questo vescovo adato alre chel papa 
tara.. Credo chelle coxe resteranno inbastite fino che ilre 
intenda il ciertto del partito del papa, nonstante che infino 
aora la potuto chonosciere; pure questo fregius la in modo 
assichurato, che fia chagione di fare soprasedere. 

Se dicosta lecoxe non seghuitono alla pacie, sarebbe 
buono davere uno prociesso della vita del papa et delle 
coxe fatte di poi il suo pontefichato... perche a publi- 
charllo diqua giovera assai... 

16. Ebas. fi. 36. c. 169. 14 Aug. 1478. 

17. Ebäs. fi. 89. c. 337. 11. Aug. 1478. Rob. Sansever. 
aus Genua an Ludw. XI. 

18. Ebäs. fi. 89. c. 119. 120. 23. Sept. 1478. Ludw. XI. 
an Commynes. Commynes an Lorenzo. 

Copia duna lettera del Re di francia a mon!® dar- 
gienton. 

Le gienti del Re ferrando luno nomato mess. ant® 
dallessandro e laltro mess. lancilotto e uno del principe cioe 
di don federigho nomato giovanbatista vennono ame a arazzo 
et menorono con loro monfalchone daparte di madama disa- 
voia iquali mi dissono tutti insieme, che madama di sovoia 
avea mandato labate di chasa nova al Re ferrando per fare 
il parentado intral principe ditaranto et la mia nipote, il- ' 
quale parentado come voi sapete avevo chominciato a prati- 
chare, ma il Re ferrando per la sua parte nonlo voleva punto 
allora preghavami‘, che io nonvi consentissi eche io volessi 
paghare quello che io ero oblighato perla dota di mia 
sorella duchessa di savoia che montava U” duc. e simile i 
danari che lo leghato di savoia cioe papa felicie presto 
che monto 76” ducati, aiquali rispuosi chio manderei 
mons. di sanpiero diverso madama di savoia per sadisfare 
aquello che io dovevo, ma che del mariaggio io nonlo potrei 
fare perla ghuerra che egli avea chominciata a gienova che 
era luno della mia legha elaltro del mio homaggio, ma che 
se madama di Savoia lo voleva fare a chasa sua, che la 
figlia era alsuo comandamento e potrebbe mandare per essa 
tutte le volte che le piaciesse, e sene partirono bencontenti. 
Dipoi sono entrati se mi potessino muovere dasostenere 
lostato di Milano et lostato de fiorentini e vedendo che non 
facevano nulla, deliberorono dipartirsi e sarebono partiti VI 
en piutosto, se non fusse stato per aspettare B vasella 
ariento che io avevo commesso altosoliere dinimis che tro- 
vasse per donare al dottore e pendendo questi VI giorni 
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vennono le novelle della morte di madama di savoia et in- 
contanente mi dichiararono, chome questo mariaggio era 
fatto per parole di presente e che labate di chasa nuova 
era andato a napoli che laveva acordato, e il Referrando 
nonsi fido dello abate perche lo cognioscieva e mando giovan- 
batista diverso madama di savoia per sapere, se dicevano 
vero e in chaso che diciesse ıl vero, faciesse il detto mari- 
aggio per parole di presente, el es incontanente che fu 
arivato, madama di savoia fecie ildetto mariaggio per parole 
dipresente e mando perla ratifichazione il detto monfalchone, 
che si ei in chapo di IIII o V giorni che fu diverso me, 
sanza dirmi niente senando diverso mia nipote e portonne 
la detta ratifichazione cioe didetta mia nipote sengniata di 
sua mano. 

Quando io vidi queste cose io conmissi alla Reina che 
sapessi dadetta mia nipote, se gliera cosi qualcosa. Detta 
mia nipote mi mando il figliuolo della sua balia che si 
chiam..... (sic!) Il quale mavea fatto piu inbasciate e infra- 
laltre che gliera cosi chome io ho detto et ella medesima 
melo scripse di sua mano schusandosi che ella non credeva 
punto far male, poiche sua madre glie naveva chomandato. 

Glinbasciadori anno richiesto di vederla e vedutola si- 
sono partiti sanza dirmi quando e manderanno per lei ne 
quello che voranno fare. Fate sapere a Lorenzo tutte queste 
cose che sono la verita, ma che per questo io non lasciero 

unto difare quello che io debbo verso lui e verso quelli 

Hi Milano e anche lo fate a sapere a veniziani e a tutti quelli 
che vi pare che sapartengha et che non abbino nessuno 
pensiero che a chausa del detto mariaggio adivengha cosa 
alchuna che dispiacialoro. 

Eglie giorni IIII che gli arivo qui uno veschovo difregius 
che a finto di non venire punto daparte del papa, tutta 
‘ volta alla fine egliaben mostro che fingieva perche ema dato 
una lettera, della quale io vi mando loriginale e simile la 
copia della risposta che io fo al papa pel singnore dal- 
Poanon e pel presidente di tolosa, che perlo simile portano 
ettere a altri che manno scripto e anno conmessione di non 
fare ne dire se none quello che Lorenzo dira loro e che 
gli parra che sia il bene della legha e dilui e dinongli cie- 
lare niente diquello, che potranno intendere dalla parte con- 
traria et di fare pesuoi affari come pemiei propril. 

(Auf demselben Blatte) Cop. duna lettera dimons. dar- 
gienton. Singnor Lorenzo. Io mi rachomando avoi tanto 
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come io posso. A questora che e tardi e arivato dame uno 
chavalchatore del Re ilquale apenato assai. Io vi mando 
tutte le lettere che egli ma mandato, perlequali voi potrete 
sempre cognosciere il suo buon volere. lo ho scripto a 
Ant? de medici che le mostri a mess. Cieccho, simile la co- 
pia di quello che ilre mi scrive, laquale io vi mando sanza Ill 
articholi, dequali vene II che io nonho voluto mettersi. Il 
primo che il Re dicie che mess. cieccho non a saputo intra- 
tenere il singnore Ruberto nele gienti darme e che egli 
dovea piutosto socchorere firenze che gienova, perche per- 
duto firenze Milano si perderebbe appresso, chegli nonlo 
dicie punto perche non sappia bene, che i fatti vostri vanno 
bene e sono grandi, ma dicielo solamente per dire il suo 
obpenione. Eglie molto grandemente maravigliato, che voi 
abbiate fatto lo ducha di ferrara chapitano gienerale et 
dicie che senonvi viene piu di male diquesto che delparen- 
tado che e suto fatto, che nonvene verra mai punto e per- 
cio siate tutta via avisato davere locchio pertutto, affine che 
voi nonvi troviate inghannati. Parmi che voi dobbiate avi- 
sare i viniziani diqueste lettere chio vimando, affıne che 
veghino come ilre e tutta via fermo. Giamai fu silungha 
inbasciata che e suta la vostra. Eglie III mesi chella vi 
doverebbe essere istata e duverresti sempre avere alla chorte 
ualche valente huomo per sapere contradire alle cose che 
icievano le gienti delre ferrando e del papa. Lo re fer- 
rando va tenuto III inbasciadori e il papa altanti e se 
anchora voi vavessi mandato il vostro dibuonora, varebbe 
ee servito, nonistante che voi non vavete 
punto dimale, persona nonna parlato per voi egli altri gli 
sono sempre agliorechi e credo che se vi fusse uno servi- 
tore fiorentino, averebbe chagione di sostenere il fatto vostro 
bin vivamente che non farebbe uno che fusse all servigio 

el Re. Perdonatemi se io vene scrivo tanto oltre perche 
lafezzione che io vi porto melo fa fare et addio S"® Lorenzo 
alquale il pregho che vi dia tutto quello che voi desiderate. 
scripta a turino addi XXIII. di settenbre. 

Io saro diverso il Re inanzi alla vostra inbasciata et 
digia vomandato 2 o 3 della mia gienti perfarlo avisato di- 
tutte cose. 

Ebäs. fi. 96. c. 89. 91. 5. 23. Sept. 1478. Lorenzo an 

Hier. Morelli in Mailand. 
Ebaäs. fi. 89. c. 357. 24. Sept. 1478. Lorenzo an Com- 
mynes. 
Buser, Mediceer. II. 31 
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Io ho ricevute le vostre lettere scripte a turino conli 
avisi del mariaggio di don federigo concluso: vorrej volen- 
tieri poter farre che tutto huomo intendessi come intende 
la S. V.-et ancora io, che questo mariaggio non e della im- 
portantia sara stimato, ma sara molto piu la reputatione 
che il facto, et li adversarij nostri sene faranno forte gagli- 
. ardi et orgoglosi Pure tutte le cose che fa la Mt del Re 
non possono essere senon bene facte et bene a pruposito per 
me. Emi e piaciuto assaj che V. S. habbi aperte le lettere 
mi scrive Giannetto et preghola daqui inanti che facciate 
el simile, perche ogni mia cosa voglo sappi alquanto V. S. 
che io medesimo et oltra di questo voi mi havete tolto 
faticha perche harej havuto adarvi di tutto adviso diffusa- 
mente... 

Le cose della guerra si’stanno allo usato et pare che 
i nostri nimici habbino poca speranza doffenderne, perche 
tucti i buoni luoghi sono bene provisti et perquanto sei 
comprende, le doverranno ire alle stantie. Sono a campo 
a uno piccolo rs duno nostro cittadino dimorato gia X 

iorni, chredo lo haranno, che vi hanno piantate due grosse 
mbarde. 

Ame pare che questa deliberatione del Re del mandare 
nuova ambasciata in Italia sia buona se al medesimo tempo 
legente darme ancora loro passassino et non si lasciassi in- 
drieto la convocatione de prelati ad orliens, perche ge pace 
ha & seguire queste due cose la faranno piu presto e piu 
sicura, quanto che no serviranno bene a nostri propositi della 

uerra, et venendo queste gente darme potrebbono dare 
avore a noj altri e ancora alla cosa del piccolo duca di 
Savoia. Se pare a V. S., ne potra scerivere qualchecnsa al 
Re et confortare la sua M'* amandare questi ambasciadori 
con queste due conditioni sudette, cioe delle gente darme 
e del concilio. 
Arch. Ven. Sen. Secr. XXVIII. 28. Sept. 1478. an Ber- 
tuccio Gabriel bei Ludw. XI. 
19. Arch. Fir. med. fi. 96. c. 90. fi. 50. c. 3. 6. 16. Sept. 1478. 
Lorenzo an Morelli. 
20. Ebas. fi. 96. c. 94. 100. 16. Okt. 11. Dec. 1478. Lorenzo 
an Morelli. 
Arch. Ven. Bulli et atti della curia rom. XXVII. 
17. Okt. 1478. Ludw. XI. an die Cardinäle. 

A noz treschiers et grans amys les cardinaulx du saint 

siege apostolique. Loys etc. Nous tenons que savez assez 
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comme la sainctete de nostre saint pere puis aucun temps 
enca 3 envoye pardeca levesque de fregus Mess. Jehan andre 
de grismaldi et le credencier delad. sainctete de nostre dit 
saint pere lesquelx nous avoient expose aucunes choses 
tendans par semblans au bien de paix et unyon, auxquelles 
choses avions entendu de tout nostre cueur et pour ceste cause 
et afın que la matiere sortist son effect, avions depesche nostre 
ambassade pour aller devers lad. sainctete de nostrd. s. p. 
et estoit nostred. ambassade pieta partie de nous. Mais 
nous avons depuis este devenus advertiz que lesd. evesque 
de fregus et autres dessusd. nestoient venuz fors pour dis- 
simuler et nous cuider abuser. A ces causes avons renvoye 
querir nosd. ambassadeurs et escripvons ces choses a nostred. 
saint pere ainsi que plusaplain le pourrez veoir par le 
double des lettres que vous envoyons cy dedens enclos. Et 
pource que sommes si fort desplaisans de ces choses que 
plus ne povons. Nous vous prions bien affectueusement 
“que vous assistez ala presentation denosd. lettres de nostrd. 
8. p. en lui remonstrant que telles voyes ne sont pas pour 
parvenir au bien de paix et que ny devons pas prendre 
plaisir.. Et vous nous ferez en ce taisant tressingulier et 
agreable plaisir. Donne a soulommes etc. 

Auf der Rückseite die Bemerkung: Car?“ super his 
2 ei exposuerunt Epus foroiulien. et Joh. Andreas de 

rimaldis et Angerini in rebus florentinorum. 
Ebds. Sen. Secr. XXVII. 29. Okt. 1478. 10. Nov. 


Beantw. eines mail. Schreibens. 


Ebäs. 26. Dec. 1478. Ueber die bevorstehende Ankunft 
der franz. Gesandten und ihre Instruktion. 


Arch. Fir. med. fi. 96. c. 456. 3. Nov. 1478. Lorenzo 
an Morelli. 


.. hora io aspetto una altra saracinesca che non la 
stimo mancho. Et questo e che come credo arete inteso, 
el Re di francia ha rivocati li ambasciadori che mandava 
in Italia et so che sara tenuta mia opera, et che la prima 
cosa che dira el Re di francia alli ambasciadori nostri sara 
che Lorenzo de Medici ha voluto che li rivochi ecc. Man: 
dovi con questa la copia duno capitolo, che scripsi & 
giannetti quando intesi per sue lettere larrivata et com- 
missione di questi amb"; in su queste parole mostrando 
lui al Re che questa mandata monmi pareva a proposito e 
fondata questa revocatione ... 

31* 
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Ebas. fi. 96. c. 100. 11. Dec. 1478. Lorenzo an Morelli. 
Ebäs. fi. 96. c. 101. 11. Dec. 1478. Lor. an Thom. 
Soderini in Venedig. 
Sarete avisato per lettere et copia vi manda luficio di 
uanto habbiamo di francia et quello si scrive apierfilippo. 
paruto a X che io vi dia particular notitia del discorso 
che habbiamo facto et del parere nostro circa queste cose 
di francia, accio che possigte farne quella opera che vi parra 
secundo il iudicio vostro et secundo la dispositione in che 
troverrete e Venitiani. Anoi pare che in questa venuta 
delli amb"i franzesi possi facilmente accadere che i com- 
pagni nostri, che naturalmente sono freddi, si raffreddino 
tanto piu insu questa giustificatione della speranza della 
pace. Et a questo ci occorreva due rimedij: uno disolle- 
citare non obstante questa speranza tucti i provedimenti 
della guerra sanza equali non si puo venire apace senon 
con pericolo et vergogna; laltro, perche come vedrete e in 
auctorita della lega di aggiugnere et levare a queste com- 
missioni, che hanno e prefati oratori franzesi, sarebbe che 
la lega pensassi quelli modi che havessino a fare questo 
effecto, che presto fussimo chiari, se il papa et Re ferrando 
sono dipositi apace veramente 0 no. Et afar questo occor- 
reva anoj che perciascuno della lega si mandassi con questi 
amb" franzesi qualchuno con poca dimostratione o altri- 
menti, che fussino ricordatori delle commissioni, nellequali 
commissioni vorrebbe essere trale altre cose che a Roma 
non soprastessino troppo, quando le risposte del papa o 
fussino al tutto aliene dalla pace o generali.per tenerci in 
tempo. Questo sarebbe il desiderio nostro delquale vi hab- 
biamo voluto dar notitia, perche possiate, come e detto, 
secundo la dispositione delle cose da Vinegia aoperarvene, 
quando avoj paressi quello che a noj e non altrimenti. 
Sarebbe ancora necessario, che questi talı che noi mandiamo 
con questi ambi havessino commissione, quando il papa 
non inclini alla pace, comandare aprelati subditi che si 
partissino, come faranno quelli del Re di francia et che con 
effecto questo seguisse et attendessesi et temporaliter et 
spiritualmente ad cercare lapace piu tosto con le offese che 
con le parole. Noi habbiamo poca speranza di pace per 
questo mezzo di francia per molte ragioni che intendete 
meglo dime et pero vorremo che non cinocessi quello che 
non speriamo cipossi molto giovare et che questa giustifi- 
catione della speranza della pace non citirassi uno altro 
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anno la guerra adosso et fussimo trovati sproveduti. Apier- 
filippo si scrive generalmente come vedrete et lasciamio 
queste cose intera avoj, accioche questo nuovo seme si getti 
nella terra preparata et lavorata prima da voj. 

Ebäs. di. 96. c. 104. 20. Dee. 1478. Lorenzo an 

Morelli. 
Ebas. fi. 34. c. 415. 1. Dec. 1478. Lion. de’ Rossi aus 
Lyon an Lorenzo. 
21. Areh. Mil. Mil-Fir. 16. Okt. 1478. Mail. Regierung an 
Lorenzo. 

Arch. Fir. med. fi. 96. c. 96. 13. Nov. 1478. Lorenzo 

an Morelli. 

.... Per lettere del M® M. Ceccho et di M. Giovan 
Jacomo resto avisato che del fatto de denari non mi bisogna 
stare a speranza, che dio sa, quanto sono suto cContento, 
maxime intendendo le cagioni e che costi reputano che io 
li habbi messi in guerra. Dovevavi essere delle altre scuse 
e per certo non dovevano, negandomi una cosa diche mi 
havevano data intentione, aggiugnervi una cagione che mi 
havessi a dare piu molestia che leffetto, perche suole chi 
niega una cosa ragionevole farlo con parole e con modi 
Ds grati che puo; ma Cosi De che piacci loro, quanti piu 

ispetti mi possono fare in diversi modi: et se non che io 

non posso credere che in effetto voglino il male mio, mi 
parrebbe uno cattivo en di volermi giuchare, perche 
questa pare la scusa e la licentia; perche dicendomi che 
sono in guerra per me e che hanno perduto genova et li 
altri mali per mio capo, pare una meza giustificatione di 
poter fare quello che pare a loro. Vorrej piutosto haverci 
perduto X" ducati non che accattatili contanto stento et 
vituperio che havere lette simili parole. Et se io potessi 
favellare, proverrej che la guerra hanno piutosto causata 
costi e che sono suti cagione che non ci siamo molto meglo 
difesi; perche se non At suto el rispetto di cotesti S”, 
haremo havuto capo alle nostre genti di qualita che ci 
harebbe difeso ... Benche io habbi ad comportare molte 
cose, pure me troppo difficile comportare queste, maxime 
da persone che a mio parere nonlo debbono fare, perche 
verso cotesto stato et in spetialita M. Ceccho non fe mai 
senon bene: prego dio che mi cavi per uno verso 0 per 
uno altro di tante tribulationi. 

.. . Qui arrivo uno amb’° del Re dungheria. Hieri 
expose la sua ambasciata che in effetto mostrava, che el 
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Re di ungheria haveva gran vogla di interporsi per accon- 
ciare queste guerre e discordie di Italia e grande speranza 
di poterlo fare.... 

22. Ebäs. fi. 34. 6. Nov. 1478. . Ballerini aus Tours an 


Lorenzo. | | 

Ebas. fi. 34. c. 415. 1. Dec. 1478. Lion. de’ Rossi an 
Lorenzo. 

'Ebas. fi. 89. c. 336. 23. Okt. 1478. Lorenzo an 
Commynes. 


M« Mon’. Scripsi a V. 8. due di fa e avisila delle 
treghve concluse, ne dipoi e seguito altro dimportanza. 
Questa vi scrivo per la cagione che intenderete apresso come 
da V.S. noi andasna uno certo baccio ugholini diverso ala- 
. Inannia perche si ritrovassi la a una certa dieta ordinata 
perlo imperadore, per giustificare le cose nostre et li in- 
charichi che ne ha dati il papa iniustamente. Credo la 8. 
V. cognosce questo huomo, perche gle lo mostraj undi in 
casa giovanni. tornabuonj, perche la S$. V. vedessi se era 
huomo per tenere costi alla corte in luogho di Giannetto. 
Questa mattina ho lettere dal sudetto baccio date in An- 
versa a 26. di settembre, dove lui e andato pertrovare 
Mons” lo care Exler. Comprendo che il car!® predetto 
havendo grande volunta di intrattenere la buona gratia della 
M® del Re lo mandi diverso la sua M* et perche io non 
so bene, come quelle cose siano ad grado al Re, me paruto 
scriverli per Questo fante proprio. Se giugnera innanzi alui, 
che sia subito con V. S. e conferitoli il tutto della cagione, 
perche viene, tanto facci conla M® del Re, quanto parra 
alla S. V. laquale io pregho che lo indirizzi per quella via 
che buona li parra e postposito ogni altra cosa li ordini e 
comandi, che facci an che habbi apiacere al Re et non 
altro. Apresso perche quello mio che mandavo in luogho 
di giannetto e ancora malato a Milano, parendo a V.S. che 
neh huomo sia huono per quello exercitio, vi pregho li 

iciate quanto habbi afare, perche li scrivo che dogni cosa 
facci apunto la vostra volunta. 

23. Commynes, Ausg. Godefroy-Lenglet. II. S. 163 ff. 
N° CCCLXXXVI (Vgl. Paris, Bibl. nat. fonds 
latin 9030 ) 

24. Arch. Fir. med. fi. 94. c. 29. 15. Jan. 1479. 

25. Ebäs. fi. 96. c. 67. 68. 69. 72. 19. Jan. 1. 5. Febr. 
5. März. fi. 89. c. 329. 17. Febr. 1479. Briefe Lorenzos 
an Morelli in Mailand. 
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26. Ebäs, fi. 50. c. 8. 13. März 1479. Lorenzo an Morelli. 

Ebäs. cl. X. dis DU. fi. 24. 24. Febr. 3. 13. 

13. März 1479. 

27 Ebas. fi. 34. c. 437. 29. März 1479. Pandulfini aus 
Rom an Lorenzo. fi. 37. c. 245. 533. 21. April. 
12. Juli 1479. Baceio Ugolini an Lorenzo. fi. 96. 
c. 111. 26. April 1479. Lorenzo an Morelli. Cl. X. 
dist. II. fi. 24. 10. April 1479. 

28. Ebäs. Cl. X. dist. I. fi. 24. 17. April 1479. 

29. Ebäs. 22. April 1479. 

30. Ebäs. 18. April. 6. Mai 1479. | 

31. Ebds. med. fi. 31. c. 392. 15. Mai 1479. Pandvlfini 
an Lorenzo. = 

32. Ebas. Cl. X. dist. I. fi. 57. c. 28. 21. Mai 1479. X. 
an Vespucci bei Ludw. XI. med. fi. 87. c. 120. 
Antwort der Florent. auf die Vorschläge der franz. 
Gesandten. med. fi. 88. c. 226. 1. Juni 1479. Pan- 
dulfini aus Rom an Lorenzo. Cl. X. dist. DI. fi. 24. 
Er en Mai 1. 3. Juni 1479. Briefe Pandulfinis an 

eX. 

31. Mai... (Der venetianische Gesandte sagt) che 
per questo la sua S' si degniassi che concilio universale si 
tacessi nel quale questa causa meglo sintendera et nel quale 
molte altre cose sı diranno, che a buono fine sino aqui sono 
state taciute. Il Papa alterato rispose, che lui zen voleva 
rispondere come si conveniva a tanto superbo parlare, molto 
incharicando il Viniziano et dieendo, che tengono molti luo- 
ghi di sancta chiesa quali, quando eoncilio si facessi, 
aranno a restituire. Poi nel fine parlo piu humanamente.... 
et concludendo che se volevano soprastare larebbe caro et 
d’ questo ci confortava et volendo il Presidente di tolosa 
Imb' Regio fare le protestationi come anno in commissione 
et secondo che con noj era remasto dacordo et cominiciando 
ed parlare, il papa silevo subito dicendo che era stracho et 
hora tarda, percne era circa a hore una di notte, il perche 
lui non pote exequire i sua comandamenti laquale cosa e 
rimasto fare domani ... 

33. Ebds. med. fi. 96. c. 114. fi. 50. c. 9.12. 13. Juni 1479. 
Lorenzo an Morelli. 

13. Juni... Questi amb" franzesi hanno domandato 
ne remuneratione della faticha loro, che 3i vorrebbe 
arla Beshate a chi ne fu cagione o achi ella piaeque maj.... 


essi dato speranza che costi saranno remunerati da tutta la 
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lega come e conveniente, Potete conferire costi questa 
cosa e quando perli altri si facci, fate sopra dime laparie 
nostra quello faranno gli altri, che credo sarebbe pure bene 
ne andassino dila bene contenti ... 

Ebas. Cl. X. dist. IV. fi. 25. c. 61. 67. 4.7. Juli 1479. 

Morelli aus Mailand an die X. 

4. Juli... Di Vinegia non ce venuto commessione 
alcuna circa alla propina di questi franzesi, et loro nanno 
facto grandissima instantia dicendo che cosi era stato loro 
se costi. E paruto a questi Si, dapoi che ne vanno 

encontenti del compromesso, che ne vadıno anche bencon- 
tenti di questo et manno quodammodo sforzato aconcorrere 
a 200 scudi perla parte vostra e 300 nanno paghati le loro 
Sie. Hollo facto onen fine parendomi, che venghi a ogni 
buon proposito il buono an. di questi Amb“. Tolsili 
qui da Medici che perla valuta hanno havere duc. 190%/,, 
iquali le S. V. faranno paghare a ogni loro richiesta, 

7. Juli... Di queste nuove di francia non daro ad- 
viso alle V. S. perche so che da M. Guidantonio ne saranno 
advisate deltucto. Tanto e che noi habbiamo durato fatica 
assai al mio parere invano! 

Ebäs. cl. X. dist. IV. fi. 25. c. 92. 111. 122. 161. 16. 

21. Juli. 1. Aug. 3. Sept. 1479. Vespucci aus 
en an die X. c. 230. 11. Sept. Morelli an 
ie X, 
Arch. Ven. Sen. Secr. XXVII. 11. Aug. 1479. Gesandter 
Venedigs nach Frankreich. 
Arch. Fir. med. fi. 45. c. 13. (Vergl. c. 346.) 14. Aug. 
1479. Ludw. XI. an Herzoginn Bona. 

A nostre treschiere et tres amee seur la duchesse de 
Milan. Treschiere et tres amee seur. Nous avons receu 
plusieurs briefz de nostre saint pere le pape faisans men- 
cion dela remission quil avoit faicte sur Mons. mon cousin 
le Roy dangleterre sur ung legat et sur nous, touchant les 
differans estans depresent en ytalye et aussi depuis avons 
este adverty par noz ambassadeurs qui ont este a Milan 
du compromis qui a este fait par vous au nom de toute la 
ligue, lequel compromis Ilz nous ont apporte et sembla- 
blement lavons veu par les lettres que nous avez escriptes 
et avons beaucoup differe de faire responce en ceste matiere 
pource que nous la sentyons de grant poys. Toutesfoiz 
pour le bien de toute ytalye et pour povoir estre cause 
deviter tous les inconveniens qui pourroient avenir a cause 
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des divisions Den et pour conservacion dela religion 
chrestienne. Nous sommes contans entant quil nous touche 
daccepter lad. remission, pourveu que premierement se face 
trois choses, desquelles nous escripvons a nostre dit saint 
pere pe quil y en chiet de sa part en faire une plus 
que de vostre, cest assavoir de lever les sensures. Les 
autres deux sont retirer les cappictaines et gens darmes en 
leurs maisons et demoures, et que toutes les places prinses 
tant dune part que dautre de ceste derreniere guerre soient 
restituees aceulx qui les tenoient paravant lad. guerre en- 
commancee. Lesquelles choses mises en execution tant dune 
couste comme dautre, Nous cognoistrons clerement que 
chascune des parties a desir et affection au bien de paix. 
Pourgoy de nostre part nous mections peine a lentretenir: 
premierement pour lonneur de dieu nostre createur et apres 
pour le bien universel de toute la chrestiente, alaide de 
nostre S°® qui vous ait en sa saincte garde. Escript a Cor- 
vys en gastinois le XIIII”® jour daoust. 


Loys. Decharrmont. 


Ebas. fi. 80. c. 3. 13. Okt. 1479. Herzoginn von 
Orldans an Commynes. 
Als Beweis der. allseitigen- Einmischung, welche an 
Commynes einen ergebenen Diener fand, sei hier folgender 
Brief eingefügt: 


Copia duna lettera della duchessa dorliens amons, dargenton. 


Mons. dargentona amicho mio. lo mi rachomando a 
voi di buono quore. Io saputo che mons. lo Re vi manda 
nelle parti di Milano perle novita visono sopravenute, donde 
ione sono troppa goyosa. Et non so se voi sapete el deritto 
chel mio figlio a nela Si@ di Milano. Io vorrei bene che 
voi il sapessi perche glie magore che molta gente non cre- 
dono et credo che il S. Ruberto non atenda al fine di far- 
sene ducha et gli terra piu lamano pel mio figlio che per 
nesuno altro. Eme forte a credere chel ditto S. Ruberto 
citenga lamano perla duchessa ne pe e figli, chonsiderato 
etermini che gli anno tenuto. Il perche io vi priego, che 
non uscendo dichommessione del Re chontra del quale 
novorrei nulla intraprendere, anzi piu tosto vorrei chel mio 
figlo non avessi gamai nulla nella ditta Si® e se voi vedete 
le chose in dispositione in maniera chel mio detto figlio 
possa richuperare sua ditta S’® che vi piaccia tenercy la- 
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mano. E credo che lachosa bene intesa pel Re che non 
vorrebbe, chela detta Si® avessi altri chel mio detto figlio, 
erche lui medesimo ne sarebbe S’° e non il mio detto figlio. 
Addio mons. dargentone, amicho mio, il qnale vi dia du 
che disiderat. Scripta al mio chastello dibrais addi XIL. 
dottobre 1479. 
Maria duchessa dorliens. 


84. Ebäs. fi. 7.c. 369. 11. Sept. 1479. Lorenzo an Morelli. 
Per la vostra delli 8. et 9. resto particalarmente avisato 
del successo delle cose di costi circa lequale ami non oc- 
corre dire molte cose, se non aspectare quello ache si diri- 
zano et aiutare quanto si puo, si dirizzino & nostro pro- 
posito. Io non posso credere, che essendo el governo libero 
et sanza alcuna contraditione nelle mani del S. Lodo- 
vico, che lui consente il male nostro, perche non vi e il 
facto suo. Di natura e buono SS” edanoi o inpublico o 
inprivato non credo havessi mai dispiacere alcuno. E vero 
che col favore del Re e entrato in stato, pure credo li 
habbi piu giovato e pocha mente daltri et la buona gratia 
sua che altro... Perquello poco ho praticho sua S'*, mi- 
pare S’® da intender facilmente il bene et da exequirlo volen- 
tieri et pero mi parirebbe, che quando prima voj potessi, voj 
vifacessi intender ala sua Si et mostrassili per tucte quelle 
ragioni che vi ocorreranno, che de costi non si aspetta 
senon tutto bene et perla amicitia anticha et per non cessere 
offese, et perche al mio parere vi e il facta suo: facendogli 
questa conclusione, che questa citta ne ha ad andare come 
kempre ha facto con cotesto stato cioe con la sua Si® et per 
questo pregharlo et confortarlo ad aprire con voj qualche 
parte della sua intentione, acioche interamente noj possiamo 
geguitar la vogla sua. Moesterroli ancora e pericoli nostri 
et dache importantia sono a cotesto stato et { remedio che 
e nelle mani sue, Questo e quello che mi occorre per al 
presente. Io subito che hebbi il vostro primo aviso, spac- 
ciaj nicolo dantonio martelli, che e molto intrinseco di sua 
Si® et altrevolte per suo mezzo ho tenute tucte le pratiche 
che ho havute con sua Si. Dirizzolo avoj alquale mostrera 
ogni cosa della sua commissione. Haretelo presto de costa 
perche stimo aquesta hora sia a bologna. Ame pare tempo 
ın effetto da gittarsi interamente nelle braccia sua et inten- 
dere il piu presto che si puo lanimo et intentione sua 
presso di noj, mettendo in questo ogni diligentia: per an- 
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cora non ho sue lettere. Emi paruto scrivervi una, sara 
con questa, rimettendomi in gran parte a quello li direte 
voj a boccha, che potrette dirli nelli effetti sopradetti quello 
vi parra. Alle altre cose supplisce luficio. Racomandomi 
& voj. 
Arch. Ven. Sen. Secr. XXIX. 1. Dec. 1479 

Arch. Fir. Cl. X. dist. I. fi. 24. 2.13. April. 3. Juni 1480. 


2. April.... I S’ Lodovico e di buona natura et 
forse e tanto buono che e troppo. 

13. April.... Lodovico e universalmente amato et 
conosciuto di buona natura. 

3. Juni. . sopratutto e huomo da essere piutosto gover- 
nato che governare altri et credetemi non vuole troppe noie 
et attende a confortare le voglie sue. Non so se per la- 
venire mutera natura. 


85. Ebäs. med. fi. 96. c. 120. 18. Sept. 1479. Lorenzo an 
Morelli. == 

Se bene io credo che cotesto Ill”. S. Lodovico, et 
per la prudentia di sua Ex et per havere intorno pruden- 
tissimi huomini, vegha et intenda tutto quello che si puo 
een ra et che io non dubiti che ancora per voi 
i per di prudentissimamente li siano mostre tutte le cose 
che sono in benificio suo, et aproposito nostro: tutta volta 
mosso dala servitu mia verso la Ext sua et dalo amore 
della patria: vi ho voluto per questa dire una volta tutto 
quello che intendo perche lo facciate intendere ala Ext» 
sua, sperando che quella ripigli tutto da una sincera fede 
che ho verso la Ext'* sua et desiderio della conservatione 
del suo stato, dalquale interamente depende la salute et con- 
servatione del nostro.. A me pare che cotesto Ill” S. habbi 
molto daringratiare idio delgrado ad che e venuto: perche 
chi considera le conditioni di cotesto stato, cognosce chiara- 
mente cheha nelle mani il piu bello et piu potente et piu 
sicuro et piu importante stato che sia in Italia: ne li 
mancha danari, gentedarme, capit° buono, ne alcuna altra 
cosa che si richieggha alla sicurta et reputatione duno 
stato. Quello che mi pare dastimare piu, e ehe la Ext sua 
e pervenuta in questo grado con contento universale di 
tutta Italia, et con si pocha faticha e favore daltri, che si 
puo cognoscere piutosto la gratia et benivolentia della Ex* 
Bua esser suta cagione di questo che i favori externi: equalj 
come !: e noto erano molto piccoli, rispecto alle forze oppo- 
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| site, et pero si puo dire veramente che prima la gratia 
didio, poi la gratia et reputatione di sua Ex“®, che nasce 
dalla sua virtu e bonta, lo hanno messo in cotesto governo: 
Et essendo cosi debbe credere la Ex“ sua che non sola- 
mente Italia, ma tutto il mondo sta conli occhi aperti per 
vedere questi primi processi, Ben sono quelli che daranno 
manifesto inditio a ciascuno della intentione et conditione 
dela Exti® sua: et tanto piu sta ciascuno attentamente a 
vedere per ritrovarsi Italia nel termine che si ritruova, 
perche non solamente ha il governo dicotesto stato nelle 
mani, ma tutte le cose di Italia hanno aposare male o bene 
secondo la dispositione della Ex sua laquale si truova 
in grado che bisogna necessariamente che tutta Italia faccia 
quello che parra ala Ext“ sua. Essendo cosi benche io 
credo sia superfluo, perche queste cose sono molto chiare, 
mi pare debbiate fare ogni cosa, perche la Ext sua cog- 
nosca bene quanto e degna questa conditione che dio li ha 
data; che a mio parere li Ill" duca Francescho et duca 
Galeazzo non hebbono mai modo afarsi tanto honore et 
vendicarsi tanta reputatione quanto ha la sua Ext#, Resta 
a mio parere che per quella si faccj in modo che questa 
reputatione siconservi et a questo non vego meglor via 
senon ingegnarsi modestamente e come sapra la Ex! sua 
che questa reputatione che al presente e in > non 
sitransferisca in altri, accioche non sihabbi adomandare ad 
altri per la Extia sua quello che alpresente altri domanda 
et aspecta daquella, et che cotesto stato che e uso ad 
essere il primo membro di Italia, non tolgha questo grado 
ase e dialo ad altri, non havendo alpresente conditione in- 
feriore diquella che havessi; perche non fu mai, ne piu . 
richo, ne Au unito, ne piu potente et reputato che al 
presente. mio parere la importantia ditutta questa cosa 
consiste nel modo che shanno adacconciare e posare queste 
cose di Italia, perche se siposano bene la reputatione di 
cotesto Illm° S. siconserva et aumenterassi; se siposino altri- 
menti tutta la reputatione che al presente e costi, sitrans- 
ferira in altri, dalquale bisognera poi aspectar legge; et 
ero mi pare che tutta la prudentia, ingegno e bonta della 
x'a sua si debbi mettere in questo che queste cose piglino 
buon assesto et quello che sia honesto per tutte le parti; 
mostrando in questo principio poca passione o inclinatione 
piu a una via che auna altra per non sifare nimici innanzi 
altempo piu uno che uno altro et perche queste cose di 
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Italla si acconceranno molto piu facilmente mostrandosi 
cotesto stato alquanto neutrale che altrimenti per non dare 
caldo adalcuna delle parti nelle cose disoneste mostrando 
solamente partialita et affectione alla quiete universale, et 
volere alienarsi da chi domandassi o per ambitione o per 
altro quello che non fussi conveniente et honesto. Se queste 
cose di Italia siposano bene, et che ciascuna delle parti 
habbi lo honore suo, tutti quelli che portano pericolo di 
questa guerra che sono assaj e huomini di non poca impor- 
tantia, si reputeranno salvi dala Ex“* dicotesto S. che 
mipare grandissimo aquisto; se si acconciano male, questi 
talı o si troveranno in cattivo luogho o salvandosi repu- 
teranno laloro salvatione da altri et altri ne potra disporre 
asuo beneplacito, et cosi la. reputatione che al presente e 
costi, sitransferira altrove. Questa citta con tutto il suo 
stato, Bologna, Rimino, Faenza, Pesero sono quelli che la 
Ext» dicotesto S. puo et guadagnare per se e dare ad altrı. 
Parmi che questa sia tale parte in Italia, che chi la ha 
dal suo, sitiri drieto tutto ilresto; et cotesto 1ll”° S. nonlo 
ha acerchare, perche loha nelle sue mani come ha cotesto 
stato; ne ha acerchare altro senon dinon sela perdere, perche 
una delle tre cose ha ad essere o noi saremo salvati per 
cotesto S. o noi saremo salvati dal Re, o saremo necessitati 
metterci liberamente in mano de Venitiani. Io non vegho 
tagla alcuna che sia aproposito della Exti® sua senon laprima ; 
et pero mi pare potere larghamente et confidentemente 
ersuadere e confortare la Ext“ sua a piglar laprotectione 
‚delle cose nostre et operare tanto che si acconcino ragione- 
volmente et con honore delluna parte e della altra, altri- 
menti nonli lasciare transcorrere o trasandare inluogho che 
ilsoccorso fussi poi difficlle. E vero che io persuado quello 
che e nostro bene; ma la sua Ex“* potra bene considerare 
ge le ragioni e motivi mia sono falsi o veri, o se il bene 
nostro nel modo sopradetto e contra alla reputatione e bene 
della Ext sua. Üoncludendo ame satisfa molto che presto 
sintenda lamente delli adversarıjj nostri Papa et Re, et 
che essendo in dispositione divolere lecose honorevoli per 
loro a XXII. soldi per lira, e per altrı a XVII. purche 
visia lasicurta, col nome didio sene facci conclusione. 
Quando pure fussi altrimenti che cotesto Illm° S. nesia tosto 
chiaro et non comporti che altri facci quello che non e con- 
veniente ne utile o honorevole ala Ext» sua. In questo 
mezo loderei assai che per la Exti® sua o secretamente 0 
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in quello modo lipare meglo sitenessino modi dinon insos- 
pettire o disperare e Venitiani; che amio parere serve aogni 
proposito iltenerli bene disposti; perche faccendosi buona 
conclusione col papa et col Re, questa dispositione non nuoce 
ac0sg che si havessi afare; non siconcludendo sarebbe 
digran preiudicio nostro, quando e Venitiani fussino male 
disposti. Et io credo che delle principali cose che hanno 
afare concludere la pace e correggere le disonesta daltri sia 
quando il papa et Re intendano, che quando pure loro non 
. voglino quello che sia honesto, noi non siamo pero in tutto 
alienati da Venitiani. Potrestimi domandare quello che io 
reputo honesto e conveniente; et io vi rispondo esser quello 
medesimo che voi mi scrivete perla vostra de XIIII. havervi 
detto cotesto Ill” S. cioe quelle conditioni che altrevolte 
furono ragionate et acceptate dal Re: essendo mancate 
quelle difficulta che erano allora per la mutatione dicotesto 
governo, perche io credo che costi non sistimi alpresente 
perdere intutto lasperanza delle cose di Genova. In quelle 
conditioni ragionevolmente tidebbe contentare il Re, se ha 
uello animo che predica e se laintentione sua e che le cose 
di Italia siposino con suo honore principalmente et di tutti 
li altri; se volessi altro non so se e dacomportarglelo; so 
bene non sarebbe a proposito di cotesto ne diquesto stato. 
Io vi ha fatto lungho discorso; et restando mi ancora un- 
poco di febre, non e maravigla se unpoco io farneticho. 
Se vipare potete fare intendere queste cose ala Exti* del 
S. Lodovico preghandolo che pigli tuttg dalla servitu mia 
verso diquella e dalla carita dela patria, parendomi che il. 
bene deluno e delaltro sia in Taoda coniuncto che non si- 
possi parlare deluno che non si parli dellaltro. Et racco- 
mandatemi infinite volte a sua Ex®* Florentie. Die XVIIl. 
Septemb. 1479. 
Laurentius de medicis. 


Ebäs. med. fi. 21. c. 441. 29. Sept. 1479. Michelozzo 
aus Mail. an Lorenzo. | 

Ebäs. Cl. X. dist. IL. c. 24. 29. Okt. 1479. 

36. Areh. Mil. Mil.-Francia. 3. Okt. 1479. Commynes an 

Palmerio in Neapel. | 

Arch. Fir. med. fi. 62. c. 53. 15. Sept. 1479. Lorenzo 
a Franc. Gaddi in francia che operi conla M‘* del 
Re, che facci qualche dimostratione co S" di Milano 
verso Lorenzo. 
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Fabroni, Lorenzo. 11. S. 134. 

37. Areh. Ven. Sen. Secr. XXIX. 15. Nov. 1479. an Ber- 
tuccio Gabriel bei Ludwig XI. 

Causa diuturni silentii nostri vobiscum, postquam ad 
vos scripseramus super illo compromisso et super illius con- 
ditionibus inefficacibus et frustratoriis ... fuit ipsa rerum 
varietas et incertitudo que non permisit, ut aliquid vobis 
scribere possemus certi et uniformis, sicut solent esse negotia 
que ex arbitrio nostro tractantur: huiusmodi autem in- 
certitudinem et inconstantiam ad extremum perspicua fecit 
mutatio rerum Mediolanensium, que cuncta magnopere 
mutasse videntur, ut nullum verisimile, nedum verum iudi- 
cium fieri a quoquam possit, sed tamen deliberavimus, ut 
rerum statum his nostris litteris intelligatis, ... ne optima, 
illa regia mens et dispositio ad conservandum trini federis, 
pro salute non magis reipublice florentine quam statug 
er regie maiestatis in ducatu mediolanensi, tacentibus 
nobis, decepta remaneat, sed cognita veritate remedium 
adhibeat, quod memorabimus, facile, promptum et magne 
futurum federi nostro utilitati et regie Uelsitudini honori et 
existimationi. 

Post reditum in gratiam Ill" domine ducisse et recon- 
ciliacionem Ill" ducis Ludovici et domini Roberti de 8. 
Severino, sub bonis litteris et magnificis verbis de conser- 
vanda cum veteribus sotiis confederacione, predieti duo 
domini conati sunt et in dies magis conantur scindere fedus 
nostrum et invita atque renitente Ill” d. ducissa trahere 
statum illum in sententiam et voluntatem regis ferdinandi. 
Et demum non solum non missis Exc. rinublise florentine 
copiis domini Joannis de bentevoliis, sicut simulaverunt aut 
aliis presidiis debitis virtute federis et in presenti illius 
civitatis extrema necessitate efflagitatis, sed subtractis potius 
et ad nihilum pene reductis illis, que prius miserant, XXV 
squadras et magnum numerum peditum misere in Roman- 
diolam ad offendendos comunes recomendatos sub hoc 
nomine et pretexto, quod sint copie pontificie et regie, quia 
d. Robertus regi obligatus esse dicatur ad dimidium usque 
Junii, et fuit intentio et propositum mittentium huiusmodi 
copias, divertere vires propugnantes statum florentinorum, 
ut eo facilius coacta civitate ad eiectionem M°i Laurentii 
aut ad aliquem motum libertatem florentinam opprimant ... 
verum mirabile et stupendum videtur, quod os soti- 
' orum copias nos copias opponamus, ut ille expugnent, nostre 
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autem propugnent et tutentur eos, quos ambo eadem fide et 
eodem iureiurando tueri et conservari astricti et obligati 
sumus. Hec omnibus audientibus monstruosum propemodum 
videri profecto debet, sed regie Sublimitati molestissimum 
fore non dubitamus pro illius singulari sapientia et equitate 
et pro cura et studio quod habet de italica pace et tran- 
quillitate et de commodis federis nostri... Subiungite 
existimasse nos convenire fidei et observantie nostre in 
regiam Subtem non tacere ea que ad illam pertinent ob 
amorem suum et studium suum in Exc. rempublicam fior®" 
et in Mm Laurentium, quorum eversionem enixissime Rex 
ferdinandus queritat, et ob eiusdem M#is interesse in statu 
Illve ducisse et filiorum nepotum suorum, qui status, si a 
federe nostro segregabitur, subiicietur immediate regimini et 
imperio regis ferdinandi, amittetque regia francorum Mt» 
quamcungue habet in illo existimationem auctoritatem et 
reverentiam.... 
Remedium huiusmodi malorum et periculi hoc nobis 
videtur, quod regia Sub, cuius nomen et auctoritas maxima 
est apud Jlle” ducissam ... mittat volantissimum aliquem 
oratorem aut nuntium ad eandem Ill” dominam et ad con- 
silium eius, monentem persuadentem atque adeo cogentem 
nomine regio ne se a iedere trino dividant, sed potius in 
dies magis cum veteribus et fidelissimis sotiis stringant.... 
Et dominis Ludovico atque Roberto ea dicat talis orator 
que conveniant et regie Sub et necessaria appareant. Non 
est dubitandum, quod ab uno latere nobis operantibus ora- 
toribus et ab altero urgente regia Cels".. Illm® ducissa 
. confirmabitur, .. firmabitur libertas florentina et domi 
retinebitur M°® Laurentius... Et tandem sequetur italica 
pax et tranquillitas cum immortali laude et fama regie 
Cels"', cuius sapientie et auctoritati tanta accepta commoda 
et beneficia omnes referemus... 
Eine Abschrift dieses Briefes in Arch. Fir. med. fi. 137. 
38. Arch. Fir. Cl. X. dist. II. fi. 24. 23. Okt. 20. Nov. 1479. 
22. Febr. 1480. 

39. Ebäs. Cl. X. dist. II. fi. 24. 23, Okt. (c. 161) 16. 19. 
20. 22. 23. Nov. 1479. 

40. Ebäs. med. fi. 31. c. 397. 21. Nov. 1479. Palmier aus 
Neapel an Lorenzo. 

Seigneur Laurens. A ce matin ma dit le Roy de 
Sicille, lequel est dispose de complaire au Roy en la requeste 
quil lui a faicte par moy pour la paix dytalye, avoir receu 
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lettres desquelles je vous envoye le double, faisans mencion 
comme nostre sainct pere a escript aux capitaines du camp 
cesser la guerre et les voyes de fait. Par quoy est requis 
Pr le bien de la matiere que ceulx de vostre part faient 
e semblable.. Et pour donner conclusion a faire ceque le 
le Roy requiert pourle bien delad. paix est besoing envoyer 
homme pardeca avec puissance, car autre chose ne se actent 
pource faire. 

Au surplus il me semble que dempuix que jay adverty 
par dela dela voulente dud. Roy de Secille, que on a bien 
este longs a faire responce, ce que vous pry plustost main- 
tenant faire. 

Seigneur Laurens en me recommandant de tout mon 
cueur & vostre seigneurie pry dieu quil vous doint ce que 
desirez. Escript a Naples etc. 


Le dutout vostre Palmier. 


Auf der Rückseite: 1479. Dalo amb’® del re di francia 
da napoli adi 26. di Novembre, 


41. Arch. Ven. Sen. Secr. XXIX. 10. 14. Dec. 1479. 


42. Arch. Mil. Mil.-Fir. 28. 31. Jan. 1480. Sacramorro an 
die mail. Reg 


43. Arch. Fir. med. fi. 61. c. 84. 9. Febr. 1480. Pucei aus 


Flor. an Lorenzo. Cl. X. dist. II. fi. 24. 12. Febr. 


1480. 

44. Paris, Bibl. nat. fonds frang. 2911. 6. 9. März 1480. 
Bertutius Gabriel an Herrn von Bouchage. 

45. Arch. Fir. Cl. X. dist. II. fi. 24. 10. Mai 1480. dist. 1. 
fi. 75. 6. 13. Mai. 15. Aug. 1480. Briefe an Vespucci 
in Frankreich. 

46. Arch. Mil. Mil.-Fir. 23. Mai 1480. Lorenzo an Her- 
zoginn Bona. 

47. Arch. Fir. med. fi. 61. c. 128. 8. Juni 1480. Quittung 
Palmieris. 

‘48. In der Bibl. Nat. zu Paris, fonds francais 2896. 2902. 
2907. 2909. u. s. w. finden sich zahlreiche Briefchen 
verschiedener Italiener an Bouchage, auch Briefe 
Friedrichs von Tarent, voller Ergebenheit an Lud- 
wig XI. Als Muster gelte ein Brief des Grafen 
Girolamo! (Vgl. Molini, documenti di stor. ital. 1836, 
Firenze.) 2907. c. 11. 18. Juni 1481. Graf Girolamo 
von Rom aus an Herrn von Bouchage. 

Buser, Mediceer. II. 32 
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A Mons. du Bouchaige chamberlan du Roy. 


Mons. du Bouchaige. Je me recommande a vous tant 
que je puis. Larchidiarce sanluys en lighe de vaincles qui 
cest bien moustre vostre amy et serviteur depardeza ma 
prie quil fust mon plaisir empescher la cassacion de la 
Be de vostre frere laquelle il a sur levesche de 

renoble. Laquelle chouse jay fait en espoir que vous 
feres tellement envers le Roy, quil escprira en faveur de 
vostre dit frere. Et en ce faisant je feray delivrer les 
bulles deladite pension pour vostred. frere. Vous priant 
mons. du Bouschaige quil soit vostre plaisir de tousiours 
me adresser les afferes de voz amys depardeza et en ce 
faisant vous cognoestres que je desire bien estre vostre ser- 
viteur, du Roy et de touz ses amys, quelque chose que 
auchuns mes emules et malveillans luy aient donne aentendre; 
car sil me voult esploicter en son service, il cognoestra quil 
na meilleur serviteur en Italie et plus loyal que luy suis et 
que tousiours ay desire, ainsi que plus amplement jay dit 
aud. Archidiacre lequel est ung bon loial serviteur et sub- 
ject du Roy. Priant dieu, mons. du Bouchaige que vous 
doint ce que desires. Escript a Romme etc. | 


Le tout vostre le conte Hieronyme. 


49. Arch. Mil. Mil.-Fir. 22. Okt. 1480. Sacramorro an die 
mail. Reg. 
Arch. Ven. Sen. Secret. XXIX. 18. Dec. 1480. Antw. 
an einen franz. Ges. | 
Arch. Fir. med. fi. 38. c. 120. 128. 23. März. 1. April 
1481. Christof. Rin. aus Rom an Lorenzo. c. 129. 
145. 1. 14. April. Vespucci aus Rom an Lorenzo. 
Ebas. fi. 48. c. 66. 2. April 1481. Thom. Ridolfi aus 
Mail. an Lorenzo. Cl. X. dist. I. fi. 75. 8. Jan. 1481. 
Sendung Vespuccis an den Papst. 
50. Ebds. med. fi. 38. c. 124. 134. 142, 212. 234. 252. 282. 
285. 76. 131. fi. 88. c. 131. fi. 38. c. 117. — 27. März. 
8. 13. April. 9. 25. Juni. 5. 29. Juli. 1. Aug. 1481. 
11. Jan. 16. Febr. 18. März 1482. Briefe Fr. Gaddis 
von dem französischen Hofe an Lorenzo. Der mit- 
getheilte Brief vom 29. Juli 1481 giebt ein anschau- 
liches Bild der manigfachen Beziehungen, welche 
Ludwig XI mit allen italien. Mächten unterhielt. 
Einige dieser Briefe enthalten Nachrichten über Com- 
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mynes’ Thätigkeit in Savoyen. — fi.38.c. 158. 18. April 
1481. Agn. Tani an Lorenzo. c. 233. 24. Juni 1481. 
Lion. de’ Rossi an Lor. c. 301. 18. März 1482. Lio- 
netto an Lorenzo. 

Mag“ patrone observ"® ecc. Adı XX. del presente vi 
Sape! ultimamente, quanto moccorreva et per lusate mani. 
Quello sia sequito dipoi intenderete in gran parte per una, 
scrivo a S" otto laqual vi mando aperta in questa. Advoi 
, daro aviso solamente dalchune particularita, lequali mi pare, 
sia il meglio le intendiate dapparte per farne quel iudicio 
vi parra miglore. 

Questi auditori deputati a M. Camillo cioe il vescovo 
dalbi et M. Palamides forbini mi hanno referito la exposi- 
tion facta decto M. Camillo et cosi la risposta li hanno 
tacta et harebbon voluto chio havessi risposto alla giusti- 
fication che lui fece tocchante la spetialita vostra dove 
allegava che astantie del papa haveva facto ecc. ad che io 
risposi loro, che essendo voj ad quel termine eravate al 

resente con Re ferrando et considerata la ee di 
ıtalıa, eravate constrecti apersistere nella lega havete con- 
decto re ferrando et perseverare vi, inmentre che lui andassi 
abuon camino con esso voj, perche considerato lo stimolo 
grande, diche erono liberi e Vinitiani perla morte del turcho, 
ogni alteratione che havessi qualunque dellaltre potentie di 
italia, era un’ dare occasione che loro sene facessin S” ecc. 
Et per questo mi pareva che ogni replication, si facessi per 
me delle cose passate, non era sennon ringenerar sospecto 
sanza far fructo alchuno. Et che ad me pareva del Re 
ferrando fussi da tenere buon conto, poi chelui sofferiva 
volontariamente et maxime ne termini si troverra, essendo 
libero da turchi. Et che alla Mt» del Re nompoteva venire 
sennon ben a proposito lamicitia sua et per questo era da 
intrattenerlo con ogni dimostratione et conli effecti ancora, 
quando fussino honesti et in conclusion che ne dovevano 
mandare questo orator ben contento affine dinon dare 
cagion di fare altri pensieri ecc. et cosi allegai alchune 
altre ragioni a questo proposito, manonso che fructo faranno, 
Be mi pare che costoro gustin pocho queste nostre cose 

i italia et che singannino troppo delle loro private pas- 
sioni et dubito che in effecto non li daranno che parole et 
lui digia mi pare, sene accorgha et lo dimostra loro et 
governasi insu la reputatione, che mi pare la pigli ben con 
costoro. Lui a avisato el Re ferrando di tutto et sene ito 

32* 
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a II giornate diqui, dove si truova il S. don federigo et 
quivi aspectera decta risposta e secondo quella si gover- 
nera et mi accenna havere scripto in modo che per adven- 
tura non tornerebbe altrimenti di qua; quel sequira inten- 
derete. | 

M. Prospero adorno ha scripto diqua et in effecto sene 
tiene poco contento. Ad questi di fumo a alchuni ragiona- 
menti; mä le cose son poi variate in modo che nonci vegho 
fondamento alchuno, perche noncisi antivede le cose, ma 
solo visi pensa di per di et a quelle che tocchon lor piu et 
dellaltre nonsi tien punto di conto. 

Le cose di provenza terminon nel modo, scrivo alli 
otto; ma stimate, alla fine’haranno lo exito vi scripsi dap- 
parte, saltri nonvisi mettessi diche si dubita. 

Qui e venuto di nuovo uno commissario del papa, cioe 
M. Raimondo peroldi del paese di qua, ma pratico cortigiano 
a Roma. Et e quello che fu il conductor delli amb“, sono 
ritornati da Roma et era il mezano della simonia feciono 
et ne ha recato una soma di bolle spaccio gratis a Roma. 
Et con alcune bolle portate dindulgentia al Re per la per- 
sona sua et di mons. lo delfino et alchuni altri S’ della 
corte. Lie suta facta buona cera et ha havuta grata au- 
dientia. Et la cagion principale perche intendo sia venuto 
e peril fatto delle decime et nonnobstante sia morto il 
turcho, le domandano per far la cruciata per andare a 
conquistare Constantinopoli. Potra essere, saranno lor con- 
cesse, cioe chesi ponghino, mannon credo e denari venghino 
loro alle mani. 

Con lu e venuto uno huomo del conte Girolamo 
chiamato hunberto de villa damerina, che altra volta soleva 
essere mercatante a Roma et ha portato molte buone lettere 
del conte, che son fondate in sülle lettere, scripteli il Re et 
offere il conte alasciar tutte altre pratiche per attendere 
aquella del Re emolte altre favole. Elle suta facta buona 
cera et cosi vanno variando le cose. Hieri parlando con 
mons, dalbi non pote fare, che dextramente non li dicessi, 
come questa mutation da un grande odio ad una gran 
benivolentia inverso decto conte haveva non solamente a 
molti altri, ma al conte medesimo data grande admiratione, 
ma che male potrebbe servire il Re nelle sue occorrentie, 
essendosi in modo partito da Roma danon vi volere ritor- 
nare. Lui si strinse nelle spalle e che tucto si faceva per 
levarlo dalle pratiche denimiei loro. Nonnintendo che decti 
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commissarij) vabbin pero in spetialta aggravati in cosa al- 
chuna, sennon in genero che le male relationi facte al Re 
del papa et del conte havevon facto male opinare el Re et 
intrali altri ad me comprendo, habbin lavato il capo sanza 
sapone; ma poco elor giovato, perche il Re, per quanto mi. 
habbi referito chi era presente, sene riso. Non mene curo 
niente, ma se potro, la rendero loro. | 

E comparito ancora m. prospero dacamuglio che una 
volta si faceva vostro consorte, ma sta molto secretamente, 
ne per ancor non ha havuta audientia. Stimo sia perle 
cose di Genova. Altro nonno potuto ritrarre: terrassi dilui 
poco conto, perche di qua e cognosciuto. Aviserovi perlo 
primo altro quello intendero di lui. | 

Mons. dargenton nonne maj ritornato alla corte, che 
mene maraviglo et quanto intenda, labsentation procede 
volontariamente dallui. Al presente governa forte la corte 
mons. dalbi e m. Palamides. Mons. dalbi oper nonle inten- 
dere oper non volerle, si travaglia poco delle cose di italıa. 
Et m. palamides, adire il vero, nonva molto amore. lolo 
vo dimesticando ilpiu chio posso. Et sarebbe bene, anzi mi 
pare li facciate scrivere una buona lettera in vostro nome, 
ringratiandolo diquello intendete perme che lui opera in 
vostro benificio offerendovi ecc. et mandatela perlo primo. 

Adme nonnoccorre altro sennon chio vi racomando la 
spetialta mia o vogliamo dire la vostra.medesima: que di 
lione mi scrivono che a firenze non posson ritrarre danari 
perme e che mi sopportano con loro sinistro et damno di 
parecchi centinaia di ducati et che nonseli rimborsando 
nonmi possono piu servire et hanno U” ragioni, ne io sanza 
danaro posso vivere in sulla hosteria con 5. cavalli e ecci 
piu caro il vivere il doppio che non suole. Provedete in 
quel modo vi pare e come altra volta vo decto, se a cotestoro 
rincrescessi la spesa, haro molto caro mi richiamino, perche, 
da per servir voj infuori perche sopporterej ogni extrema 
sinistro, non cisto molto volentieri per cognoscer dinonci 
fare tal proficto ne per la Si ne per voj che franchi la 
spesa rispecto ecc. e forse vi potrej essere piu utile in 
qualche altro luogo.. Nondimeno et in questo et in ogni 
altra cosa sono die osito sempre quanto maccen- 
nerete. Val. Dat. Turonis die XXVIII. Julij 1481. 


Servitor franciscus Gaddius. 
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Hoggi e venuto in questa villa uno M. Antonio della 
torre mandato dalla duchessa di Milano al Re et alla Reine 
et sta secretamente. Havendo scripto ho dipoi inteso che 
il Re scrive al papa et al conte Girolamo essere contento 
acceptare le decime diche ciascuno si maraviglia, sappiendosi 

ublicamente quanto habbino bene speso lIı altri. Bisogna 
a natura facci il corso suo et cognosco che avoler rime- 
diare confare intendere il vero, sarebbe uno mettersi a gran 
pericolo. Et cognosciute tante varieta, nesto molto di mala 
voglia, neso che iudicio mene fare et se io scrivo uno poco 
liberamente, mi pare che la materia lo richiegha, perche 
intendiate piu chiaramente tucto. 

(Rückseite: 1481 dal Gaddo da Torsi adi 23. dagosto.) 
5l. Ebäs. fi. 38. c. 439. 456. 7. April. 8. Mai 1482. Ves- 

pucci aus Rom an Lorenzo. 

8. Mai. Io ho havuto di luogo donde qualche volta 
soglio trarre alcuna verita come il pontefice et il conte fanno 
grandissimo fondamento nel christianissimo Re di francia 
a questi effecti: prima che sua M!* mandi qualche gente 
darme contro allo stato di Milano per rimettere quella Illms 
madonna in stato; secundo sua M% sia ferma che quando 
pur la Ser"® lega volessi levare la ubidientia, a non la le- 
vare lui; tertio che accepti la offerta factali per il ponte- 
fice del volere coronare el delphino Re di Puglia et maxime 
offerendosi sua S® a questa impresa totis viribus, ne do- 
manda il pontefice altra cosa per suo aiuto et premio che 
le decime di francia. Et quamvis io sappia di quanto 
momento sieno le cose dela sua christ”® Mt», pure havendo 
sua Mi® la provenza, laquale li sarebbe molto commoda a 
tale impresa et li Vinitiani et il pontefice favorevoli, forse 
si potrebbe imbarcharlo. Et percio lauderei si dovessi ad- 
visare quello oratore che sta perli Ill"i Si Milanesi in francia 
di questi disegni, accioche stessi piu desto et advertente alli 
andamenti si fanno dila et cercassi dintendere tutte quelle 
pratiche si tengono con sua Christ®® M# ,. 

52. Paris, Bibl. nat. fonds francais. 2907. c. 16. 12. Mai 1482. 
Bona, Herzoginn von Mailand an Herrn von Bouchage. 
(Ye Molini, docum. di storia ital. ecc. 1836 Firenze. 
. 16 £) 
Ebäs. c. 18. An Mons. de Narbonne, unterschrieben 
F. Halle. 

Les ambassadeurs du duc de Milan et de la duchesse 

ont este ouys par Mons. le ‘chancellier et par moy en la 
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presence du lieutenant de Lyon et leurs lectres veues et 
creance parescript baillee. Leur a este faicte responce selon 
ce que mavez dit et charge touchant le fait de la duchesse. 

Et a este remonstre a lambassadeur du duc de Millan 
envoye par le seigneur Ludovique que le Roy pour seurete 
desiroit que le puisne lui feust envoye et que par ce moien 
les suspections quon povoit avoir contre led. seigneur ludo- 
vique dont le Roy avoit este adverty pourroient cesser. 

Aussi a este touche et remonstre ce que me chargastes 
touchant la rompture daliance du Roy Domfernant. 

Sur quoy et aussi par les premieres requestes lesd. am- 
bassadeurs requierent quil plaist au Roy envoyer quelque 
homme de bonne auctorite pour estre avecques lad. dame 
et declairer lentencion du Roy aud. seigneur ludovique et 
au conseil de Millan et se tenir aucune espace de temps 
aud. lieu avecques lesd. duc et duchesse . . et par ce moien 
lesd. ambassadeurs . . dient que tout ce que le Roy demande 
se pourra faire: Üest assavoir delui faire envoyer le puisne 
de Millan et se pourra trouver le moien de rupture delad. 
aliance dud. Roy Domferrant ... 

53. Arch. Fir. Cl. X. dist. I. fi. 75. 6. Mai 1482. med. 
fi. 51. c. 169. 175. 177. 179. 211. 16. 22. 25. 28. April. 
3. Juni 1482. Bern. Rucellai aus Mailand an: Lorenzo. 
fi. 62. c.111. 22. April 1482. Lorenzo an Ludw. XI, 
Lionetto, Argenton, per le cose del S. Lodovico. fi. 32, 
c. 407. 7. Juli 1482. Phil. Lorini an Lorenzo. 

54. Ebds. med. fi. 38. c. 497. 3. Sept. 1482. Ugolini aus 
Mail. an Lorenzo. 

55. Ebäs. fi. 89. ec. 325. 22. Okt. 1482. fi. 48. c. 149. 
30. Dec. 1482. Cl. X. dist. UL. fi. 17. 6. Dec. 1482. 
Paris, fo. it. 1592. 23. 24. Dec. 1482. | 

56. Arch. Fir. med. fi. 38. c. 243. c. 213. 28. Mai. 10. Juni 
1481. Lion. de’ Rossi aus Lyon an Lorenzo. 

10. Juni. A questi giorni passati vi o schripto assai 
allungho et de lultima credo che fussi apportatore il segre- 
tario che il Re manda a laquila et non stante landata di 
detto segretario la sua M'* none sanza pensieri della condotta 
della cassa di Sanbernardino, perche lie suto detto che di 
costi alaquila ve pure alchuno sospetto, perlaqual coxa 
dinuovo schrive al papa al conte al re et a voj. Se il segre- 
tario e ancora costi, potrete dare le lettere che vanno a 
Roma et a Napoli allui. Quando fussi partito liene potete 
mandare drieto ... In lione ecc. 
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Ebäs. fi. 34. c. 347. 24. Juni. Lion. an Lorenzo. 

fi. 38. c. 479. 1. Juli 1482. Phil. Lorini an Lorenzo. 

1. Juli. Li aportatori di questa saranno piero parenti 
et nicchola giles, principali secretarii della Mt del Re, li- 
quali la pref. Mi manda verso voy perla cagione che dal- 
loro intenderete, che in effecto che desidera avere uno An- 
tonio da cassera detto il turcho, che secondo o inteso altre 
volte fu fattore di Franc. Nory. Il quale e perfetto maestro 
nella arte dellinciendere, il perche e necessario, che voy 
facciate di rinvenire il detto turcho et essendo vivo et che 
avoy paia il bisongno loro, che lo facciate essere contento 
al passare diqua, assichurandolo che sara in modo ristorato 
che nonara chagione dilamentarsi. | 

Et quando detto turcho fussi morto o che a voy paressy, 
non fussi il bisongno o in termine danon potere venire 0 
si veramente che miglore maestro dilui in tale arte trovassy, 
fate ongni diligentia che sene vengha con costoro gharnito 
dongny hostansilo per exercitare larte sua; simile avendo 
affare purghazione nessuna al corpo, avanti che lincendino, 
fate chelli aportino le medicine neciessarie et di ciaschuna 
coxa la riciepta perpoterla mostrare et giustifichare ove 
bisongnera. 

La Mi» del Re a forte questo turcho in boccha, perche 
la udito ricordare singhulare Maestro. Il perche bisongna, 
essendo vivo, trovyate ongni via perfarlo conducciere qua... 
quando fussi morto, e neciesario ne troviate uno altro, il 
migliore maestro di tutti, avisandovi chella Mt: del Re ma 
ditto ricisamente contentarsi di tutto quello farete et a mio 
giuditio potendo mandare il turcho, ne sara piu consolato 
che daltro perla inmaginatione ne ha ecc. 

Mons. da solieri e tornato et amenato secho quelli che 
sapete, diche nonci contentiamo per avere noy fede al turcho, 
il quale se possete mandare, come o certifichato farete es- 
sendo vivo, ne acquisterete grandissimo grado et tale quale 
potete stimare, perche noy abbiamo questa materia a chuore, 
neci pare potere stare sano senonci purghiamo con quella 
medicina laquale piaccia addio ci faccia qualche operazione. 

... (Erhalten den 30. Juli, beantwortet den 5. Au- 
gust 1482.) 

Ebas. fi. 32. c. 407. 7. Juli 1482. Lorini an Lorenzo. 

Die Bitte um den Turco nachdrücklich wiederholt 
nebst polit. Nachrichten. fi. 38. c. 483. 9. Juli 1482. 
Lorini an Lorenzo, 
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Al nome di dio addı VIII. di luglio 1482. 


Lultima vi schripsi fu per timone corrieri che mi pia- 
cera labbiate auta; dipoi ma dato charicho la Mt del Re 
di schrivervi in suo nome affıne che voi lavisiate se lanello 
che avete dato a Mons. du Solieri e quello proprio del 
santo, simile che sperienze afatte costi et in che modo e 
come sa a operare. Il perche come prima potete avisate 
di tutto alungho. 


Desidera anchora sapere se costi avete altra coxa che 
abbia fatto alchuna sperienza nella maladia sapete et seglie 
vero, che cierti grossi della vergine maria o altra simile 
moneta battuta i pisani anno may fatto dicio alchuna spe- 
rienza, perche ne fu detto a lione che costi inportsanta- 
maria prese il male a uno, fulli messo uno di quelli grossi 
in mano et passo via. Priegovi che ditutto appieno vinfor- 
mati et trovando coxa vera diquesto o daltro, che abbia 
fatti miracoli, ingengnatevi davere quello sara et perfante 
pref. mandate tutto et laspexa faro fare buona Io.... 


P. S. Non sparmiate qualche ducato perfare presto 
risposta alla Mt* delre diquanto vischrive: cioe il nome del 
santo et che miracoli a fatti et acchi et como, tutto allungho 
perche ala coxa achuore come potete stimare. Ä 


(Rückseite: 1482. Da la corte del Re di francia adi 
26. di luglo. Risposto adi 27.) 


Aus dem Briefchen Ludwigs XI. an Lorenzo wurde 
ein Abschiedsbrief des sterbenden Königs an seinen Freund, 
weil Desjardins, Negoc. das unrichtige Datum 9. Juli 1483 
giebt, während auf der Rückseite des Briefes deutlich steht: 
1482 dal re di francia adı 24. di luglo, R* adi 5. dagosto. 
(Arch. Fir. med. fi. 45. c. 81.) Die Ricordi Lorenzos be- 
sagen über die ganze Angelegenheit Folgendes: med. fi. 62. 
c. 117 ff. 1482. Aug. 4 An Ludw. XI., an Lorini, an 
Rossi Lionetto: Nachrichten über Alles „et raccomendando 
il turcho“. — Nov. 14. An Ludwig XI R® che si li 
manda lanello che chiede riferendosi a Lorini. An Lorini: 
über denselben Gegenstand. Dec. 10. An Ludwig XI. per 
landata la di Bernardo di francesco Girolami conla relli- 

ua di Sanzanobi. An Lorini. An Lionetto; che riceva 
etto Bern. e li facci carezze. Dec. 12. An Ludw. XI. 
und andere R® per uno messo, mandato qui per la relli- 
quia di Sanzanobi, avisando che e ita per Bernardo Giro- 
lami et significando la ricevuta della moneta et del brieve 
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in forma di agnus dei ecc. fi. 63. c. 3 ff. 1483. April 16. 

An Ludwig XI. Dolendosi che secondo la volunta sua non 

sia stato informato della croce et anello da quelli, che ha 

mandati et che li manda la nota apunto di quanto ha ritracto. 

(Vgl. Richa, chiese etc. VI. 283.) 

57. Ebäs. fi. 45. c. 78. 27. Mai 1483. Ludw. XI. an den 
Bischof von Macon. 

A nostre treschier et feal amy le cardinal evesque de 
mascon. 

Mon». le cardinal. Jay nagueres escript a nostre saint 
pere quil voulsist pourveoir de labbaye de font doulce del- 
ordre saint benoist en diocese de xantes qui estoit vacant 
Jehan de medicis filz de mon cousin laurens de medicis qui 
sest dispose destre homme deglise, ainsi que jay este ad- 
vertiz, et pour ce que jay ceste matiere autant a cueur que 
autre dont aye pieca escript en court de Romme et desire 
quelle sortisse effect. Jen escripz de rechief a nostred. saint 
pere comme pourrez veoir par le double des lettres que je 
vous envoye. Si vous prye tant que je puis et sur tout le 
plaisir et service que faire me desirez, que en faveur de 
moy vous vueillez estre et assister ala presentacion demes- 
dites lettres a nostred. saint pere et tant faire et insister 
envers lui quil pourveoye delad. abbaye de font doulce led. 
Jehan de medicis, se fait ne la. Et vous me ferez si 
singulier et agreable plaisir que plus grant en pareil cas 
faire ne pouvriez. Et adieu mons. le cardinal. Escript 
aupleissiz duparc etc. 

Ebas. fi. 39. c. 31. 23. Juni 1484. Lion. de’ Rossi an 

Be: u20: Cl. X. dist. III. fi. 17. an Vespuceci in 
om. | 
58. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXI. 4. Juni 1483. Lauredanus 
als Gesandter nach Frankreich. 

Arch. Fir. Cl. X. dist. II. fi. 17. 6. 10. Sept. 1483. 

Cl. X. dist. IV. fi. 29. 4. 18. 19. 26. Juli. fi. 30. 
17. 23. 27. 31. Aug. 1. 2.7. 11. Sept. 1483. | 

23. Aug. Mag‘i Domini, patres honor”' commendatione 
Be ec. Questa mattina andando noi oratori ad palazo 
a St® del papa ci mostro lettere des vescovo di Castello 
de III. et di IV. del presente date a Turego cita de Svizeri, 
perle quali significava el bastardo de Loreno essere venuto 
quivi per havere il passo per molte gente, voleva menare 
in Italia sotto colore che ei duca delo Reno solum voleva 
operare decte gente per reacquistare il Reame di Napoli, 
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il quale aparteneva a sua madre: et ben era vero che 
non poteva entrar nel Reame se prima non si acquistava 
Ferrara, laquale era la porta ad volere andare nel Reame; 
et subgiugne nella sua lettera il prefato Vescovo oratore 
pontificio, che quasi tutti erono inclinati ad dare il passo, 
et con gran faticha obvio a questo disegno del decto 
bastardo, perche il prefato Duca vi ha partigiani assai: 
liquali aut vere aut ficte credevano aut monstravano di 
credere che fussi vero quello che per decto Bastardo si 
proponeva. Nihilominus Lui con attestationi dalcuni huo- 
mini degni et prelati ne consigli loro decte loro ad inten- 
dere el sito di Ferrara come era et come era terra dela 
chiesa et quanto era distante del Reame, et come la guerra 
che si faceva al presente in Italia non era ad fine di con- 
quistare il Reame pel Duca delo Reno, ma per fare e Vini- 
tiani Signori de italia et principalmente opprimere la 
chiesa; et che quando e decti  initiani havessino acquistato 
Jitalla per la innata loro ambitione non sarebbono contenti 
alli confini italici, ma ancora cercherebbono di passare e 
monti et aloro, che son de confini de Italia, sarebbon molto 
piu molesti che non fu maj el Duca di Borgogna. Ricordo 
ancora il decto Vescovo che se davano il passo, facevano 
contro li oblighi dela lega haveano con la S'* del papa, 
et ulterius cadevano nelle censure dela Bolla publicata; 
onde per queste ragioni et molte altre, lequali obmetto per 
brevita, si concluse ne lor consigli al tutto denegare il passo 
ad decto Bastardo et sue gente et scrivere ad Vinegia la 
cagione di decta denegatione; et ulterius confortare decta 
Signoria di Vinegia a desisters dala impresa di Ferrara et 
similiter serivere al Duca delo Reno che devessi ritornare 
ad casa sua per le cagioni sopradecte, et ulterius la causa, 
perche havevano denegato il transito a decte sue gente: 
qua conclusione facta et notificata al decto Bastardo, lui 
supplico a decti Svizeri che e dovessino permettere che la 
hir sua con pochi dovessi andare ad fare decta am- 
asciata al prefato Duca; et questo ancora li fu denegato; 
ma eli fu concesso mandare altri et cosi scrive il prefato 
Vescovo essere stato exequito, videlicet le lettere de con- 
federati furon mandate ad Vinegia et al prefato Duca pel 
op nuntio et fu mandato dal Bastardo unaltro al Duca 
elo Reno con pochi cavalli. 

Scrivono ala St“ del papa e decti confederati una 
lettera nomine omnium confederatorum notificandoli decta 
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conclusione et come sua St non dubiti, che da loro non 
sara mai dato transito a gente che venghino per offendere 
le Terre della chiesa, et in simil sententia scrivono alcuni 
di que principali ad sua Beatutidine a quali et in uni- 
versale et in particulare sua S ha scripto molti buoni 
brevi ringratiandoli et exhortandoli ad perseverare. 

Scrive ancora il decto Vescovo di Castello come havea 
intexo chel Bastardo cercava dhavere il passo dal duca 
dAustria et come andava la per obviare che decto passo si 
desse, et de facili lo credeva obtenere. 

Sceripsi piu di fa ad V. M. come e decti Svizeri have- 
van preso Messer Antonio Lordan, el quale andava oratore 
al christianissimo Re di Francia et come lhaveano lasciato 
andare sub iuramento; hora il decto Vescovo manda la 
forma di decto iuramento alui dato per decti confederati: 
elquale e in questo eflecto che lui non tractera apresso al 
prefato Re di condurre gente darme contra la chiesa o al- 
cune di sue terre o allegati, ne tractare cosa alcuna che 
possi nuscere al Pontefice o ala chiesa. Non vi mando la 
copia di decto iuramento, perche la sua lungheza non con- 
tiene altro effecto che questo et e parvi momenti. Di tutte 
queste cose me parso mio debito advisare V. M. ale quali 
iterum mi raccomando. Rome XXIII, Augusti 1483. 


E. V.M. 


Guidantonius Vespuccius, orator. 


59. Ebds. Cl. X. dist. IV. fi. 30. 23. Aug. 7. Sept. 1483. 


v1. 


1. a Ch. Histoire de Charles VIII. Paris 1868. 
vols. 

Les lettres de Phil. de Commynes aux archives de 
Florence, recueillies par E. Beneist. Lyon 1863. 1. Il. 

Journal des Etats generaux de France, tenus a Tours 
en 1484. sous le r&gne de Carles VIII, redige en 
Latin par Jehan Masselin, publi€E par A. Bernier. 
Paris 1855. 

Vgl. namentlich Kervyn de Lettenhove. 

Journal des Etats generaux, S. 671 bis 699. 
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2. Arch. Fir. med. fi. 48. c. 255. 9. Sept. 1483. Lionetto 
de’ Rossi aus Lyon an Lorenzo. 

8. Ebds. Cl. X. dist. IIl. fi. 17. 2. Dec. 1483. — dist. IV. 
fi. 29. 11. 25. Dec. 1483. Die flor. Ges. und Ugolini 
aus Frankreich nach Florenz. 

4. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXI. 17. Nov. 1483. 16. Jan. 
1484 an Lauredanus. 

16. Jan. Curabitis esse cum Illwi* dominis duce Bor- 
boni et fratre Domino de Beauieu et... . conabimi ex- 
primere syncerissimum amorem et affectuosam benivolenciam 
qua utriusque ExcH@® prosequimur.... preterea solita vostra 
prudentia curabitis eis declarare insidias Regis Ferdinandi, 
occupatoris regni Neapolis, quod iure pertinet isti corone 
francie, qui adeo instigavit ducem ferrarie ut potissima 
causa fuerit, quod ille nobis omnia federa et capitula nostra 
fregerit et tandem ad bellum nos provocaverit; nec satis de 
hoc Rex ipse contentus instigare conatur per omnem modum 
Dominum Ludovicum Sforciam, ut veniat ad usurpationem 
status Mediolani... et demum dictus Rex... fuit princi- 
palis origo et fundamentum ponendi in Italia presens bellum, 
quod viget ita quod omnibus infestissimus factus est, preser- 
tim regnicolis qui ob illius tyrannidem dilacerati et con- 
sumti... reperiuntur per modum, quod stante hoc aperto 
bello.., si eidem corone F'rancie, cui ut diximus pertinet 
regnum ipsum Neapolis, animus esset capere illius impresiam, 
nunquam opportunius accomodatiusque tempus hoc presenti 
sibi offerri posset ad illud cum securitate et magna heilitate 
obtinendum .... 

Illv° vero Domino Duci Aurelianensi seorsum ubi ex- 
plicaveritis optimam nostram in se mentem atque studium et 
desyderium cuiusque sue exaltationis et status eius amplı- 
tudinis.... ostenditis commoditatem et opportunitatem tem- 
poris Ep impresiam et expeditionem status Mediola- 
nensis sibi iure spectantis et facilitatem consequendi honestis- 
simum votum suum propter presens bellum quod nobiscum 
habeant Gubernantes ipsum statum, quos adeo... extenua- 
vimus..., ut facillime et brevi sua Exc#* sit proculdubio 
consecutura intentionem suam ... Et propterra excitare et 
inlammare conemini suam Ill” Dominationem ad tam 
dignam impresiam capiendam et tantam sibi prestitam 
commoditatem non omittendam, quam maiorem nec similem 
nunquam alio tempore sibi oblaturam sperare potest, que 
sibi indubitatam exaltationem .. allatura est citissime et 
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facillime ... Certiorrem illam reddendo, quod quantum in 
nobis fuerit, non sumus ei defuturi in his partibus quibus- 
cunque honestis favoribus ad ipsum votum obtinendum.... 
Ebäs. 16. Jan. 1484. Comm. Joannis Darii ad Turcum. 
4. Febr. 1484. Erneuerte Aufträge an Lauredan. 
Arch. Fir. Cl. X. dist. DI. 4.29. 11. Okt. 1483. C1.X. 
dist. IV. fi. 32. 24. Mai 1484. 
5. Ebds. med. fi. 39. c. 45. 8. Okt. 1483. Vespucci aus 
Rom an Lorenzo. Cl. X. dist. IV. fi. 29. 7. Sept. 
1483. dist. II. fi. 17. 13. 21. Okt. 1483. dist. iv. 
fi. 29. 3. Nov. 1483. — dist. IV. fi. 28. 13. Mai. 
8. Juni. fi. 32. 1. Juli 1484. Ugolini aus Frank- 
reich nach Florenz. — dist. IV. fi. 33. 8. 5. 17. 
19. Aug. 1484. Ugolini aus Frankreich nach Florenz. 
Ebds. med, fi. 39. c. 280. 8. Juli 1484. Vespucei an 
Lorenzo. | 
8. Juli. Voi sapete quello ha scripto el baccio Ugho- 
lini di francia delle pratiche tiene balua dila. Io perche 
estimo non essere senon a buon proposito che gli fussi re- 
vochata la legatione, ci volse el M® m. Jo. Angelo a farne 
instantia per li respecti ecc. : Elquale tanto piu volentieri 
ci si volse, quanto intese, sia lamicho nostro et lui essere 
ci chagione di qualche mala contentezza et perfare la cosa 
con maggior fundamento, ci habbiamo volto con le lettere 
el conte et qui el camarlengho. Questa mattina e stato in 
absentia di noi oratori proposta questa praticha al papa 
elquale non ci sevolto, magli ha scripto brevi terribili et 
commandato gli sotto pena excomunicationis et revochationis 
legationis, che sua Si* facci intendere a tutta francia la 
fermezza et buonanimo di sua Beat. verso laliga et maxime 
verso lo stato et governo di Milano et agramente ripreselo 
di quanto ha facto et detto et similiter sua Beat. scrive Brevi 
al R"° Card!® di borbon che debbi omni studio et diligentia 
operare che loratore veneto sia expulso overo excomunicato 
et interdicto et vedivo che Nostro S’° non si volgeva adicta 
revocatione, ci ristringamo el M® M. Jo. Angelo et io col 
R”° camarlingo et investigamo qual potesse essere la causa 
che N. S. nonlo volessi revenire, atteso che sua St® mon- . 
strava essere mal contenta di lui, trovamo essere la causa, 
perche ha detto legato favor dal ducha di brettangnia al- 
quale N. S. porta amore assai et per-obviar a questo si e 
De che el camerlingo mandi uno in brettangnia per 
evarli detto favore con commessioni buone al proposito et 
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oggi sene scripto alconte per intender suo parere et non se 
dubita, non concorra nella nostra sententia in modo seglie 
scripto et in tutte queste pratiche mi sono governato con 
tale destrezza, che ne alla nostra Si® ne avoi ne ame non 
puo essere dato charico alchuno, diche mi parso darvi 
notitia per intender davoi quello vi va perla mente. 

Ebas. fi. 39. c. 285. 11. Juli 1484. Lionetto de’ Rossi 

an Lorenzo. 

Ebäds. fi. 39. c. 308. Juli 1484. Ugolini an Lodovico 

moro,. 

Copia duna parte di lettera di B. Ugolini al S’ Lodo- 
vico. 

(Auf der Rückseite: Mag“ Laurentio d. Med. 1484, 
erhalten den 30. Juli.) 

Lo S’e de Cammillo pandone oratore regio non fu 
prima qua che li fu dicto della impresa Orliens, esca et 
delli inbarcamenti che perla mia ultima scrissi a V. Extie 
et quod plus est, li fu affırmato, che non solo el Venetiano 
et Magnares et Bechetto erano autori di questo inbarca- 
mento, ma che il R"° legato andegavense per havere Orliens 
fautore alla sua admissione piu caldamente di alcuno altro 
lo animava allimpresa di Milano, offerendo ad sua Exc#®non 
solo la neutralita ma expresso favore del pontefice et del 
conte Hieronymo, colquale verria anchora lo aiuto de fio- 
rentini Bolognesi et Genovesi et che insu tale promessa sua 
Ext® se era piu riscaldata che su le frappe del Venetiano, 
maxime intendendo che il legato non parlava senza saputa 
di chi vorria levarselo dinanzi pernon ci havere equale. 
Di questa cosa io havea qualche inditio sinon quando scrissi 
lultima ad V. Exct®, Ma parendomi cosa incredibile che 
il legato di Nostro S’° capo della nostra liga et precipuo 
protectore di cotesto.stato per sete di guadagno tractasse 
cose tanto aliene dalla sua commessione, mene feci beffe, 
et non lo scrissi ne costi ne a firenze, stimando non potesse 
essere. Ne ancho alla relatione del S’ d. Cammillo harei 
prestati orechi senon che sua Si® sene e accertata da ber- 
sone degne di fede et piu duna volta, tale che si po dire 
che sua Sie ]o tochi conmano, come per sua piu breve 
lettera potra intendere la Si V.. Io non dimancho ho 
voluto chiarirmi meglio et conduxi hieri dal carl® di Lione 
domino funtino da pistoia che e tutto di sua R"* S” et 
partisano di V. Exct" per ritrarre da sua Si® Rm= ge havea 
niente di questo imbarcamento, Non ci hebbe prima visti 


512 Zweiter Abschnitt. VI 6—13. 


che dixe: D. funtine, in questhora volea mandare per voi 
per narrarvi el bel torno che cera de fare el car!® Balua 
al stato di Milano per tirare Mons. di Orliens ad favorire 
la sua legatione, significandovi che io lo so di bocha di 
Mons’” lo ducha mio fratello et di mens’ di ÖOrliens che 
luno et laltro diperse melhanno dicto et per abreviare referi 
apunto quello medesimo che havea inteso lo S’® dom. Cam- 
millo da suoi amici Infine impose ame che io mandassi uno 
corriere proprio alla Exefi2 v. .. afıne, che da Roma si 
provega a tale scandalo, perche non obstante che tutte le 
promisse che fa costui siano false et vane et trovate solo 
per venire al facto suo, non dimancho, chi non sa bene 
come stanno le cose di Italia et ha gran voglia, se induce 
facilmente ad credere quello desidera: preterea havendo gia 
un tempo el Venetiano et soi complici publicato di qua che 
la St di N. S’® abondonava la nostra lega, fa che a queste 
parole del legato si presti piu fede che e converso.... 

6. Ebäs. fi. 39. c. 142. 144. 6. 7. April 1484. Vespucci 
aus Rom an Lorenzo. Ol. X, dist. IV. fi. 32. 16. Juni. 
5. 18. 28. Juli. Ugolini aus Paris nach Florenz. 

7. Ebds. med. fi. 39. c. 200. 236. 14. Mai. 5. Juni 1484. 
Lionetto aus Lyon und Ugolini aus Paris an Lorenzo. 
Cl. X. dist. II. fi. 17. 3.. Jan. 1484. dist. IV. fi. 27. 
17. 28. 29. Febr. 10. März 1484. Auch fi. 28. fi. 33. 
Briefe Ugolinis. Cl.. X. dist. V. fi. 6. 25. Juni. 

1. Aug. 1484. Die Otto prat. an Ugolini. 

8. Ebds. med. fi. 39. c. 305. 31. Juli 1484. Nic. Miche- 
lozzo aus Bagnolo*an Lorenzo. 

9. Ebas. Cl. X. dist. II. fi. 27. 23. Sept. 1484. Pandul- 
fini aus Bagnolo an Lorenzo. (Vgl. Joh. Burchardi 
Diarium ed. A. Gennarelli. Florenz 1854. 8. 57.) 
Cl. X. dist. IV. fi. 31. 7. Jan. 1485. Rucellai aus 
Mail. an die X, 

10. Arch. Ven. In der Briefsammlung: Collegio secret. 
I. Bd. 5. Nov. 1484. 

11. Arch. Fir. fi. 39. c. 88. 5. Febr. 1485. Vespucci aus 
Rom an Lorenzo. 

12. Ebds. fi. 48, c. 26. 15. Aug. 1484. Pandulfini aus 
Bagn. an Lorenzo. Cl. X. dist. D. fi. 27. 1. Sept. 
1484. med. fi. 48. c. 37. 2. Sept. 1484. Briefe 
Pandulfinis. 

13. Ebds. med. fi. 26. c. 471. 22. Okt. 1485. Agost. Billotti 


aus Lyon an Lorenzo. 
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14. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXIH. 2. Dec. 1485. Hieron. 
Georgius erhält seine Instruktion nach Frankreich. 
Arch. Fir. med. fi. 26. c. 460. 471. 1. 22. Okt. 1485. 
Agost. Billotti aus Lyon an Lorenzo. 
15. Vgl. Arch. stor. ital. IV. 2. 1853. S. 66 ff. 
Arch. Ven. Sen. Secr. XXXII. 1. 13. April 1486. 
Arch. Fir. med. fi. 45. c. 258. 1. April 1486. Alfonso, 
Herzog von Calabrien aus Pitigliano an Lorenzo. 
fi. 43. c. 2. 30. März 1486. Pietro Capponi aus Piti- 
gliano an Lorenzo. 
16. Ebas. fi. 39. ec. 513. 515. — 6. 14. April 1486. Cosimo 
Sassetti aus Lyon an Lorenzo. 

6. April. Io o scripto alla M. V. alquanti verxi sopra 
ala cagione, perche la Mi del Re manda a Roma alchuni 
inbassadori in favore del ducha dellorena. Aporto la detta 
lettera maestro Giovanni ancis segretario della pref. M' et 
uno de subdetti inbassadori e per essa vi dissi sotto brevita 
come detti inb" avevono et anno commessione spressa di 
parlare a V. Mti@ circha alla loro commessione, afıne chelli 
consigliate e che diate loro aiuto et favore ecc. dipoi e 
stato qui mons. di falchone che e capo della subdetta inbas- 
ciata et mandato proprio del ducha in chui e tutto el segreto 
a anno aseghuire et lı altri faranno quanto costui 
ordinera loro, el quale S’ difalchone, quando fu arrivato, 
andai a vicitare et in discorso diparole mi confermo quanto 
per laltro mera suto detto e anche mentro piu avanti nelle 
partichularita della sua commessione, diciendomi in efetto, 
che a dal ducha commessione spressa difare capo a voi et 
non altrı in Italia, et che se V. M. voria attendere et pi- 
gliare qualche partito diche evi parlera daparte didetto 
ducha, chene conseghuitera grande onore et utile aluna 
parte et laltra et sopraccio ma parlato molto alungho. 

17. Ebäs. fi. 49. c. 84. 15. Mai 1486. Cl. X. dist. II. 

fi. 34. c.51. 12. Mai 1486. dist. IV. fı. 37. 18. Mai 1486. 

Ebds. med. fi. 26. c. 465. 471. — 12. 22. Okt. 1485. 
Agost. Billotti aus Lyon an Lorenzo. 

12. Okt.... Mons. dargientone si truova a berbone 
con mons. di berbone, dove e molti altri S“ dela setta e 
tutti vanno a uno medeximo fine e il detto dargientone 
achonloro buona condizione. A dato per rechordo a ghale- 
azzo che desiderrebbe dua coxe la prima, che la cedola che 
gli sa affare ora peril saldo fatto con lui che sono buona 
somma, sili facessi data in firenze, laltra che vorrebbe 

Buser, Mediceer. Il. 33 
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essere certo da voj, quando per alchuno caxo rispetto 2 

easy gharbugli vanno atorno, egli bisognassi partire diqua 
el Reame, se costi epotessi stare sichuramente, non hostante 

e mandamenti e la forza che potessi usare il Re chontro a 

dilui. La chagione dela cedola e questa medexima e a 

molto stretto vi sene schriva.... 

18. Ebäs. fi. 61. c. 115. 13. Mai 1486. Lor. Spinelli aus 

Lyon an Lorenzo. 

.. Sono due giorni che Coximo ebbe lettere di Mons. 
dargentone et dice essere suto diverso lui uno schudiere del 
re chiamato peron de bache, elquale altre volte e suto 
chosti con lui et che sempre la ritenuto per suo buono 
amicho, ma per non essere lui benivolo dichi lo manda, 
desidera che a Milano et chosti nonnotengha,’” per quello 
viene: cioe didisporre chotesti stati a piglare el partito del 
ducha delloreno. Et dice averlo bene esaminato che potra 
fare detto loreno et inteso che glia persona chelloserve della 
Kun cheglia dal re di due anni et ingiengna la chontea 

avrecort, et stima avere qualche dono dal suo paese del- 
loreno et qualche contanti della chorte e raghunare in tutto 
duc. dugentomila et in oltre menare le c’ lancie chegla dal 
re perlordinario et altre ciento glene sara paghate et questo 
e tutto potra fare et alla fine di gungnio debbe essere in 
vingnione e perle mani di sanpiero in vincola piglare lan- 
vestitura del reame et presentemente paghare al papa duc. 
XL” perche lo possa aiutare nella ghuerra. 

E perche mad. di belgiu, anzi la donna desidera che 
detto argentone nonne sia in queste parti per non essere 
contenta di lui, ciercha mandarlo in conpangnia didetto 
loreno con promessa farli rendere tutte le terre sue che gli 
sono sute tolte e restituirlo nellufizio aveva, et che quando 
lui non chonoscha avere altro partito, piglera questo piu 
tosto che essere costretto a fare peggio et da vuy desidera 
avere Be ‚ se devi pare debba Porn questo partito 0 
lasciarlo et in oltre dicie avere inteligenzia chon tutti quelli 
chessono malcontenti di chi ghoverna, et chese al presente 
ho fra unmese avessi uno de nostri persona discreta e bene 
astruito et chella legha volessi spendere per ghuadagnare 
detto loreno, non passassi: che lo condurrebbe benissimo e 
mostrebbeli lavia; malaviso vostro bisongnia sia presto, 
perche chi desidera che non stia nel paese, lo stringnie a 
pe el partito et bisongnia che ne deliberi del farlo o 
asciarlo, et nonestante chel sopradetto scudiere sia suo 
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amicho, desiderrebbe che a Milano avessi tusta spedizione 

et per condurre questo li pare sarebbe buono el vostro in- 

basciadore che chosti sta, che voj farete quello vorrete. E 

sevoj pure chonosciessi lostato delre nonsi possa difendere 

et volessi piglare el partito delloreno, che desiderrebbe fussi 
el mezzo, mostrando voj non volere rifidarvi in detto 
oreno, el quale vi conchiuda non essere di quella prudenza 
che forse stimate, anzi di Eyes danon fidarsi in lui, sel 
nonnavessi secho persona dighoverno et di et per 
questo mezzo potresti aiutarlo uscire del travaglo dove si 
truova e daltra parte fare el fatto vostro, quando avessi 
bisongnio di detto loreno. Et se pure deliberassi contino- 
vare alla difesa del reame, dicie h scriviate dove vi pare 
de due partiti, cioe di restare lui o andare chon detto loreno 

e vi possa meglo servire. Tutta volta pensando alsi nel 

fatto suo et che chonoscierete che de vi vuole servire et a. 

fine che meglio possiate conprendere tutto, in questa arete 

la chopia della lettera che fu scritta addi VIII. et la 
chopia dun altra fatta addi VIII. et il detto scudiere fu 
ieri qui e dannojgli fu fatto buona acoglenza e demoli 
desinare, et questo di dicie volere partire, perche va iufretta 
et faconto essere a Milano in giorni VIII. Io credo firma- 
mente che perlamore, avete sempre portato a questa casa 

di francia, che, facciendo lej questa inpresa, vi disporrete 

alla voglia sua di chosti. Vi priegho et conforto parendomi 

lo dobiate fare per osservare lanticha amizizia, che sempre 
la terra nostra a avuto con questa corona. 
Sara ur una picola dargentona. 

19. Ebas. Cl. X. dist. IV. fi. 37. 25. 27. Mai. 12. 15. Juni. 

1486. dist. II. fi. 34. 21. Juni 1486. 

med. fi. 43. c. 34. 36. 27. Mai 1486. Lodovico an 
J. Jac. Triulzo. fi. 43. c.14. 7. Juni 1486. P.Cap- 
poni an Lorenzo. fi. 39. c. 577. 17. Juni 1486. 
J. Guicciardini aus Mail. an Lorenzo. c. 588. 11. Juli 
1486. Lor. Spinelli aus Lyon an Lorenzo. c. 615. 
5. Sept. 1486. Guicciardini an Lor. c. 617. 6. Sept. 
1486. Spinelli an Lorenzo. 

20. Ebäs. med. fi. 72. c. 485. 19. Nov. 1486. Lorenzo an 
Bern. Rucellai in Neapel. fi. 53. 23. Nov. 1486. 
Pandulfini aus Rom an Bas 

21. 22. Ebäs. fi. 39. c. 664. 13. Dec. 1486. Pand. an Lor. 
fi. 45. c. 47. 19. Dec. 1486. Lodovico moro an 
Lorenzo. 

33* 
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Cl. X. dist. II. fi. 27. 19. 22. 23. Nov. 4. 5. Dec. 
1486. 13. 17. 27. 31. Jan. 1487. Briefe aus Rom 
an die X. 
Cl. X. dist. I. fi. 88. 30. April 1487. Fr. Gaddi aus 
Rom an Lorenzo. | M 
23. Ebds. med. fi. 53. c. 35. 52. 6. Febr. 4. März 1487. 
Pandulfini aus Rom an Lorenzo. 
24. Ebäs. fi. 39. c. 503. 22. Febr. 1487. Lor. Spinelli aus 
Lyon an Lorenzo. 
25. Ebäs. fi. 57. c. 22. 3. Febr. 1488. Lorenzo, an Lan- 
fredini in Rom. 
26. Vgl. Arch. stor. ital. Ser. HI. XV. S. 289. 
27. Arch. Fir. med. fi. 40. c. 271 bis. 19. April 1488. Spinelli 
aus Lyon an Lorenzo. 
28. Ebäs. fi. 40. c. 418. 79, 20. Sept. 2. Okt. 1488. Lan- 
fredini aus Rom an Lorenzo. 
29. Arch. Ven. Cons. X. mista XXII. 17. Aug. 4. 14. Dec. 
1484. 14. Okt. 1485. XXI. 8. Jan. 3. Febr. 1487. 
Sen. Seer. XXXII. 26. Febr. 1487. 9. April. Antw. an 
einen päpstl. Legaten. 10. April. An Hieron. Georgius 
in Frankreich. XXXIV. 20. März 1489. Baylo nostro 
in Constantinopoli. 
Cons. X. Mista. XXIV. 6. Febr. 1489. Bemühungen 
Ferrantes um Djemm. 

In der Briefsammlung Collegio IV. Secret. III. Bd. 
30. Nov. 15. Dec. 1487. Briefe nach Constantinopel 
und nach Rom. 13. Sept. 1487. Brief des Gesandten 
Georgius aus Frankreich. 

Exemplum litterarum M“ Domini Hieronymi Georgü 
equitis, oratoris in francia ad Ser"® Dominium venetum, 
datum ex oppido Vallis, 13. Sept. 1487. 

Ser”® princeps etc. Lorator del Re de hungaria parti da 
Angiers adi 16. agosto per andar a Paris et per camino el 
cavallo i casco sotto per modo el se fece male et per medi- 
carse convene tardar qualche zorno a Tors, dove, per quello 
el dice, Ihebe lettere dal suo Re che li comandava che facta 
aut infecta re dovessi spazarsi de questa franza e cum ogni 
presteza, tornar a sua M“, et per tale casone delibero non 
andar a Paris. Adi VII. de questo zonse qui ala val per 
andaral Re de franza, do io me trovava. Fui a visitar sua 
Sie cum laqual hebi longe parole et cum bon modo me 
forzai intender in che termeni se trovava le cose sue cum 
el Re de franza circa la petition, el diceva haver fatto del 
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fradel del turco: et post multa dixe queste parole: ÖOrator, 
non dubitar che sel mio Re non havesse havuto firma pro- 
messa de haver el fradel del Turco, sua Mt non haria man- 
data la mia persona, che ha pur apresso quella qualche 
credito et auctorita, cum tanta spexa, ma la promessa facta 
al mio Re per tuti li S“ nemine excepto, che in questa 
cosa intervien, ha inducto che sua Mt me ha qui mandato 
et credeva in zorni XV ad plus spazarme et sonno z& 
mexi IIII passati et non son spazato. Delibero andar ala 
corte et non star piui de zorni X et facta aut infecta re 
partirme; ma non me persuader chel Re et el suo conseglio 
vora manchar dale sue promesse, et maxime perche per el 
mio Re vien fatto et dato tuto quello i voleno. Sto de qui 
cum mio grandissimo incommodo et cum grandissima spexa, 
spendo piu de ducati 50 al zorno. Et questo ben credo, 
principe Ser”°, perche lha una grandissima compagnia, et 
quando lintro in 22 loco, intro cum gran pompa. Havea 
cavali XV et mulli X, portavano i suo careazi coperti de 
scarlato. Havea CXXXVI zoveni ben a cavallo, havea 
cavalli 2 molto belli, siche non dubito el spendi quello el 
me ha ditto. Vulsi preterea intender inche termine rimaxe 
questa cosa al suo partir dala corte. Me dixe, chel havea 
havute bone parole et quasi speranza de haverlo, et che 
la M® del Re havea tolto termene a responder zorni 26 et 
nos erche Ihavea deliberato mandar uno suo segretario 
no al fradel del Turco, perche sua Mt® diceva voler saper 
el voler de quello.. Vulsi preterea chiarirmi circa quella 
parte, el dice haver havuto promessa da tuti S’! nemine 
excepto, sel suo Re havea havuto promessa dal gramastro 
de Rodi. Me rispoxe che si et che gia doi anni el ditto 
havea promesso de farlo haver. Vulsi intender se de questa 
promessa Ihavea alcuna scriptura over chiareza.. Me dixe 
non, imo quod pelus est alpresente il negano. Per laqual cosa, 
principe Ser”, deliberai far quelle provisione me son parse 
necessarie et per bona via parlando cum persona fide degna 
circa tal materie, cercai intender sel fradel del turco era 
contento al re de Hungaria. Dixe che essendo fatto securo, 
chel re de Hungaria non lo dara in man del turco suo 
fratello, che le contento andar, perche el vede che in franza 
e homo perduto et nongli e stato attexo a quello gli era 
sta promesso. Dixi preterea al ditto quel Signor, che ha 
el fradel del Turco in guarda et tienlo per rodi lui: credete 
vui consciera el Re de franza, che quello sia dato al Re 
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de hungaria, ilquale non desydera haverlo per altro che 
per far el suo acordo cum el Turco et darlo inle sue mano. 
Item ‚sapea chel fratello del Turco era qui posto in franza 
sotto af oosadueın de non dar questo ad altri cha a Rodi 
o a chi vora soa Si® et lo conscierete, el Re de franza, 
che manchi dala sua fede et metti Rhodi et tuta Christia- 
nita in manifestissimo pericolo, in quanto non se convien 
ad uno Re christ"® come e nominato el Re de franza. 
Demonstrai preterea le inconvenienti et pericoli grandi 
porriano venir ala Christianita et la vergogna potria suc- 
cieder al Re de franza, si al Re de Hungaria el fratello 
del Turco fusse dato. In conclusione me forzai per quello 
sepi cum le raxon ditte et molte altre per esser costui per- 
sona da conto, che per non esser tropo longo non scrivo, 
‘in animarlo a far tal reporto al Re et Mad. de beauieu et 
al gran cancellier, che non habino cason dar el fradel del 
turco ad altri cha al Papa com universal pastore de Chris- 
tiani. Gli parse io havesse ditto el vero et tute mie raxone 
confirmo, offerendosi per quanto el poria et sapera, el fara 
tal et sifatta opera al Re et mad. de Beauieu, che iuxta 
suo poter lorator hungarico non hara el fradel del turco et 
cusi me promesse et deteme la man in fede, et io per nome 
de V. Exceti® cusi lo persuaso, quanto mi e sta possibile 
per esser molto cosa del Re e madama de beauieu. Et per 
un altro mio amico, a Exc"’, de existimation et 
recio, quale e reputa de bon credito apresso Mad. de 

eauieu ho intexo cum bon modo, che ditta mad. de questa 
cosa guadagna danari assai, et el Re de Hungaria Iha pro- 
messo darli un gran don oltra quelli lha havuto, avanti se 
trazi el fratel del Turco de questo paese. Et per dir el 
suo parere dixe: Mad. de Beauieu e molto avara et fa tute 
cose per danari, ne ha respetto al honer de Dio, ne al 
honor dela corona, et che a voler intuto guastar questa 
ee saria necessario, el papa facesse bona promessa de - 
anari a darli, avanti chel fratel del turco sia tracto de 
franza; aliter non se facendo per el pontefice altra pro- 
visione, el dubita che Mad. de Beauieu senza alcun respetto 
ad altro, per guadagnar consentira el sia dado al Re de 
Hungaria. lo respuxi a dicto amico regratiando quello de 
tal notitia, come me parse conveniente, Sel orator del pon- 
tefice fosse venuto, come V. S. me scrisse, sia certa quella, 
che la sua venuta seria sta molto utille. Ma de quello non 
se sa novelle et stasse in expectatione. 
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El Ser"° Re el M® Cancellier et altri S", aliquali 
havea fatto saper la venuta de dicto orator secondo el 
comandamento de V. Excti@, vedendo chel non e venuto et 
che di quello non se sa novelle, dubitano che questa sia 
stata mia pensata per turbar le practiche del Re de 
Hungaria. 

oratore hungarico parte hozi de questa terra per an- 

dar ala corte: io partiro domane piacendo a Dio et vedero 

pe tuti li modi et mezi potro, turbar chel dicto orator non 
abi suo intento. 

Arch. Fir. med. fi: 40. c. 56. 16. März 1487. Spinelli aus 

Lyon an Lor. c. 42. 14. April 1487. Pandulfini aus 
Rom an Lorenzo. 

14. April... Il papa desiderebbe havere il fratello del 
turcho che e in francia a petitione del granmaestro di Rodi 
colquale il papa e bene dacordo, et lui e contento metter- 
glielo in mano, ma pare, che chi e al governo del re di 
francia, sia inclinato adarlo piutosto al re dungheria, et 
questo per la buona somma di danaro che il re offera. Il 
papa ha scripto piu volte al re di francia di questa cosa et 
mandatovi uno prelato, mostrando che e honesto rispecto 
al caso del turco, venga in sue mani, maxime contentan- 
dosene il maestro di rodi et intende che madama di Belgiu 
e quella che favorisce che si dia alre dungheria. Vinitiani 
confortano il papa afare ogni cosa perhaverlo, et fra gli 
altri mezzi gli anno ricordato che stimano che habbiate 
buono mezo con questa madonna et Vinitiani sono contenti 
concorrere col papa per meta a quella spesa che. fussi 
necessario fare per cavarlo di francia, quando bene biso- 
gnassi donare a quella madonna buona somma, che della 
uantita si lascerebbono consigliare. Vin"! non vorrebbono 
che il re dungheria lo havessi et il maestro di rodi non 
consentira mai che vadı in altre mani che del papa per 
alcune conventioni fatte fra loro.. Se stimasti poter con- 
durre questa cosa, non solo ne faresti uno grande piacere 
al papa, ma ancora a Vin" iquali sono quelli che al papa 
hanno ricordato il mezo vostro.. Rispondetene qualche 
CO8& .. 

Ebas. Cl. X. dist. I. fi. 75. 28. April 1487. Gaddi aus 

Rom. 

med. fi. 40. c. 68. 24. Mai 1487. Cos. Sassetti aus Lyon 
an Lorenzo. fi. 57. c. 41. 27. Mai 1487. Spinelli an 

Lorenzo. 4. Juni 1487. Lorenzo an Lanfredini. fi. 40. 
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c. 137. 170. 13. Aug. 30. Okt. 1487. Lor. Spinelli 
aus Lyon an Lorenzo. fi. 21. c. 58. 30. Nov. 1487. 
Lanfredini aus Rom an Lorenzo. fi. 57. c. 161. 
9. Dec. 1487. Lorenzo an Lanfredini. fi. 40. c. 180. 
14. Dec. 1487. Lanfredini an Lorenzo. 1. Juli 1488. 
Lanfred. an Lor. c. 232. 221. 225. — 9. Dec. 1488. 
7. 20. Febr. 1489. Franc. Sassetti aus Lyon an 
Lorenzo. fi. 58. 19. Febr. 1489. (Vgl. Roseoe, Leo X. 
ed. Luigi Bossi. Milano 1816. I. 72. II. 268 ff.) 

1. Juli 1488... Il papa et collegio molto secretamente 
hanno gratificato il Re di francia che ha qui quatro Imb* 
per Bordeo per promoverlo a natale con conditione, che fra 
questo tempo le Decime, el fratello del Turcho et la pram- 


maticha venghino, come ha promesso il fratello di Bordeo 
che e uno di decti Imb“ .. 


Dritter Abschnitt. 
v1. 


1. Arch. stor. ital. ser. III. XV. S. 280 ff. XVL S. 384 ff. 
Gelli über Cherrier, Charles VID. 

2. Arch. Fir. med. fi. 58. c. 73. 17. Sept. 1488. Lanfredini 
aus Rom an Lorenzo. 

Fabroni, Lorenzo II. S. 359 ff. 24. März 1489 u. s. w. 

3. Arch. Fir. ebds. fi. 51. c. 641. 6. Juni 1489. Lanfredini 
an Lorenzo. . 

4. Ebas. fi. 58. c. 145. 163. 29. Juli. 27.. Aug. 1489. Lan- 
fredini an Lorenzo. 

Ebas. fi. 58. 4. Aug. 22. Aug. fi. 51. c. 690. 27. Aug. 
fi. 58. c. 170. 8. Sept. 1489. Briefe Lorenzos an Lan- 
fredini in Rom. | 

9. Ebäs. fi. 45. c. 316. 15. April (1489) Anne de France 
an Lorenzo. 


Au seigneur Laurens de Medicis. 


S’ Laurens. Vous savez que autres foiz mavez escript 
ue menvoieriez la girafle et combien que je me tienne seure 
de vostre promesse neantmoins a vous donner a cog- 
noistre laffection que Je y ay, Je vous prie que Vous la 
faictes passer et la menvoier pardeca. Car cest la beste 
du monde que jay plus grant desir de veoir. Et sil est 
- chose pardeca que je puisse faire pour vous, je my emploieray 
de bon cueur. Et a Dieu soiez qui Vous ait en sa digne 
garde. Escript au plescys du parc. La XVre jour darvril. 


Anne de france. 
Ebas. fi. 88. c. 303. 28. Mai 1489. Spinelli an Lorenzo, 
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fi. 73. c. 464. 23. Juni 1489. Sassetti aus Lyon an 
Lorenzo. 
Ebas. fi. 41. c. 392. 15. Nov. 1489. Sassetti an Lorenzo, 
(Vgl. No. 4. 27. Aug. 1489). Ebaäs. fi. 58. 1. Sept. 1489. 
anfredini an Lorenzo. 
Ebas. fi. 58. 7. Okt. 1489. Lanfred. an Lor. | 
Ebas. fi. 43. c. 87. 88. 21. Sept. 1489 G. de Poytyeres 
aus Rom an Lorenzo (mit ital. Uebersetzung.) 


Magnificque laurens.. Je me recommande avous desi 
bon cueur que je lepuis. Jay parle avec nostre saint pere 
touchant les matieres que savez, que je trouve tresbien 
dispose ainsique plus a plein saurez par vostre ambaxadeur 
qui est icy. Lequel ma tant fait donneurs et de plaisirs 

ue je ne les vous sauroye assez rendre. Je men vays a 

aples et vous feray savoir incontinent ce que jauray trouve. 
Je vous prie que pardeca faites tousiours entretenir les 
matieres en bonne doulceur et jespere moyennand vostre 
bonne ayde que nous ferons quelgque chose de bon. 

Touchant le fait du turc jay este despesche tout ainsi 
que je lay voulu demander et ma fait nostre saint pere si 
bon recueil et tant donneurs que je ne les vous sauroye 
racompter. Escript a Rome. | 

Celui qui est bien vre. frere et amy: 
G. de poytyeres. 


Ebas. fi. 58. c. 172. 186. — 26. Sept. 23. Okt. 1489. 
Lanfredini an Lorenzo. (Vgl. Arch. stor. it. ser. Ll. 
XV. S. 297.) 

fi. 58. 7. 21. Okt. 1489. Lanfredini an Lorenzo. 

21. Okt... EI Re al continuo sdegna, vegho laccordo 
vano, le cose doltramontani comlo dico et il papa di natura 
da gittarsi, perche e molto tondo di pelo et segli fussi dato 
animo davoi solo, e tanta la passione sua che sforzerebbe 
la natura et nello a et nello aderirsi fuori ditalia... 

Arch. Ven. In der Briefsammlung Coll. IV. seer. Bd. UI. 
25. Okt. 1489. 

Arch. Fir. med. fi. 58. c. 182. 13. Okt. 1489. Lanfredini 
an Lorenzo. (Vgl. Fabroni, Lorenzo Il. S. 365 ff.) 
fi. 41. c. 392. 15. Nov. 1489. Cos. Sassetti aus Lyon 
an Lorenzo. 

(Vgl. die Briefe No. 7. 8.) 

10. Areh. Fir. Cl. X. dist. II. fi. 28. 4. 8. Dec. 1489. Miche- 
lozzi aus Rom an Lorenzo. 


en an 
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11. Ebäs. 24. Dec. 1489. 

12. Ebas. 31. Dec. 1489. 

13. Ebas. 11. Dec. 1489. 

14. Ebas. 19. 21. 31. Dec. 1489. med. fi. 50. c. 200. 201. 
202. 22. 25. Jan. 1490. c. 133. Pandulfini aus Mail. 
an Lorenzo. 

15. Ebäs. med. 55. c. 76. 20. Jan. 1490. Tornabuoni an 
Lor. fi. 72. c. 551. 18. Febr. 1490. Lorenzo nach 
Rom. Cl.X. dist. III. fi. 41. 12. Febr. 1490. Lorenzo 
an Michelozzi in Rom. (Fabroni, Lorenzo. II. S. 
352 ff.) 

16. Ebas. Cl. X. dist. II. fi. 28. 26. 29. Jan. 1490. Miche- 
lozzi an Lorenzo. 

29. Jan... Oltra quello che vi scrivemo adi 26. circa 
la lettera del Re a M. Antonio dalexandro ecc. ci occorre 
dire questo: La St* di. N. S’° hiermattina ci fece chiamare 
insieme con questi milanesi et ci notifico la continentia di 
ste lettera piu particularmente in questi effecti, che. il 

e mosso da compassione et da filiale amore quale portava 
a sua St si doleva, che andassi cercando favori externa et 
quasi mendicando che levi questa controversia intra loro et 
molto si allarghava in dimostrare la sua devotione et fede 
verso questa säncta sede et tandem havendo voluto che tale 
expositione si facessi in presentia de Ri cardinali vice- 
cancelliere Napoli et Ascanio confortava, che le loro Rue 

Sie fussino quelli che si interponessino per tale assetto, in 

chi sua Mt» haveva ogni fede et non mancho ne doveva 

havere la St di N. Se, mostrandosi molto prompto ad stare 
contento aquello che decti R"i cardinalı adieasane honesto. 

Laquale inductione fu taglata molto commodamente da Mons. 

Ascanio, benche quelli altri car!! per diversi conti non sene 

mostrassino alieni: N. S’® con parole gravissime difese la 

causa sua et mostro che non era lui quello che dovessi 
andare mendicando simili favori, essendo, come era, credi- 
trice ma era officio del Re usare simili termini come debi- 
tore, come haveva facto nella vocatione dello amb’® franzese 
per mezzo di M. Camillo pandone et per havere mandato 
da napoli qui lo spagnuolo et per quanto ritrahessimo da 

Mons’® Ascanio, che si trovo presente, mai fu parlato piu 

accomodatamente et piu in proposito che allora per sua S'* 

et concluse il suo parlare nel dolersi cordialmente del Re 

che tenessi seco questi modi, accertandolo che non era per 
sopportarli et multa in hanc sententiam .... 
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17. Ebds. med. fi. 42. c. 40. 15. April 1490. Cos. Sassetti 
aus Lyon an Lorenzo. 
18. Ebds. fi. 53. c. 1. 92. 14. Juli. 1. Dec. 1490. Pandul- 
fini aus Rom an Lorenzo. 
19. Ebas. fi. 53. c. 76. 12. Juni 1490. Pandulf, an Lorenzo. 
... Ascanio monstra havere sentore che Balu pratichi 
qualche cosa per francia contro al Re ferrando et dice 
volerne scrivere al S’ Lodovico, ogli decto non havere no- 
titia da altra parte. Ho voluto intendere meglio il papa el 
quale mi ha decio, che Balu non sa niente di quello vi 
scripsi per altra, perche la cosa si ghoverna solo per Mons’® 
di falchone. Ammi aggiunto questo, che il Re di francia 
fa ogni cosa per posare le cose sue interamente et e in pro- 
posito, per quanto riferisce Mons. di falchone, quando Ihabbi 
aconcie, volere operare che Madonna Bona habbi Pau auto- 
rita in quello stato che non ha al presente et che vuole 
ancora attendere alle cose di Genova. Et pero se Balu ha 
tentato ho tenta cosa alchuna in francia contro al Re fer- 
rando, lo debba fare come da se sperando secondo che le 
cose succedessino, potervi indurre il papa, et forse Mons. di 
falchone se aperto com lui di qualche cosa di quello ha 
conferito col papa et intendendo che il papa non ha del 
tutto tagliato la praticha, spererebbe forse col tempo in- 
durvelo. Benche sua St® mi habbi affirmato molto constan- 
temente volere essere buono Italiano et non volere attendere 
alle cose di francia, ma solamente tenere la praticha per 
sua reputatione. Et per questo ha dato parole a Mons. di 
falchone sperando che non possi nuocere.... 
20. Paris, Bibl. nat. fonds latin 10133. 18. Febr. 1489. Der 
engl. König an den mail. Herzog. 28. Juni 1489. 
9. Juni 1490. Sendung Spinulas nach England pro 
liga facienda. 4. Okt. 1490 Bündniss. u. s. w. 
21. Arch. Fir. med. fi. 61. c. 107. 23. Dec. 1490. Pand. aus 
Rom an Lor. fi. 42. c. 76. 29. Dec. 1490. Spinelli aus 
Lyon an Lorenzo. c. 1. 1. Jan. 1491. Cos. Sassetti 
aus Lyon an Lorenzo. c. 5. 8. Jan. 1491. c. 8. 
12. Jan. 1491. Lorenzo Spinelli aus Lyon an Lorenzo. 
fi. 41. c. 464. 19. Jan. 1491. Pandulfini aus Rom an 


Lorenzo, 
Paris, Bibl. nat. fo. la. 10133. 21. Jan. 1491. Karl VOL 
an den mail Herzog. — Exemplum instructionis ora- 


torum Francie — 11. April 1490. Anwort an die 
franz. Gesandten u. s. w. 
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21. Jan. Trescher et tresame cousin. En ensumant ce 
que vous avons tousiours escript et dit a vos ambassadeurs 
nous envoyons presentement devers vous le S" daulbigni 
nostre chambellan ordinaire, maistre charles de la vernade, 
maistre des requestes ordinaires de nostre hostel noz am- 
bassadeurs et en leur compaignie Jehan Rouy devisques 
nostre chambellan, maistre Theodore de Pavie nostre medecin 
ordinaire et Jacques dodieu nostre secretaire, par lesquelz 
pourrez savoir nostre bonne intention et ce que leur avons 
charge vous dire, touchant les matieres par cydevant traic- 
tees; si vous prions les voire et adiuster foy a ce quilz 
vous en diront de nostre part comme a nous mesmes. Donne 
a Molins etc. 

Arch. Fir. med. fi. 42. c. 11. 12. 13. 28. 20. — 28. 29. 

Jan. 3. Febr. 5. 11. März 1491. Lor. Spinelli aus 
Lyon an Lorenzo. fi. 63. c. 136. 21. April 1491. 
Lorenzo a Cos. Sassetti che advisi particularmente 
di Eben novelle et cose dila et max. dopo la tornata 
degloratori di francia da Milano. fi. 42. c. 64. 14. Mai 
1491. Spinelli an Lorenzo. c. 75. 19. Mai 1491. Sas- 
setti an Lorenzo. 

22. Ebds. fi. 52. c. 163. 30. Mai 1491. P. Alamanni aus 
Rom an Lorenzo. 

23. Ebäs. fi. 60. c. 38. 13. Juni 1491. Ex Norinbergho. 
Nicholo di Cesare an Piero di Bibiena. 

24. Vgl. Kervyn de Lettenhove. II. Ch. VI. Commynes 
pendant la minorite de Charles VII. 

Arch. Fir. med. fi. 40. c. 225. 7. Febr. ‘1489. Fr. Sas- 

setti aus Lyon an Lor. fi. 73. c. 464. 23. Juni 1489. 
Cos. Sassetti an Lor. fi. 41. c.406. 6. Nov. 1489. C. Sas- 
setti an Lor. fi. 63. c. 103. und fi. 43, c. 517. 11. Dec. 
1489. fi. 42. c. 60. 115. — 10. Mai. 16. Juli 1490. 
C. Sass. an Lorenzo. c. 171. 14. Dec. 1490. Lor. 
Spinelli aus Lyon an Lorenzo. c. 22. 28. — 18. Febr. 
5. März 1491. Cos. Sassetti aus Tours und Amboise 
an Lorenzo. ö 

5. März. Io ho saldo et acordato tutto col S’ dargien- 
tone et mi sono lasciato andare a darlli per discrezione 
tanto del tempo paxato come dellavenire, solo del principale 
a ragione di 4° Br cento lanno, a paghare in anni 3. og- 
nanno el terzo che meglio nonno possuto fare et o fatto L 
cose nette et chiare et inoltre di quelle ciedole cherono per- 
dute preso suo obrigho di ghuardarciene di danno; parmi 
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aver fatto bene assaj, maxime che resta contento et sadis- 
tatto et di lui potrete disporre come del paxato. Scrivevi 
una lettera che sara sotto questa. Inanzi che abbia possuto 
chonchiudere chon lui, ho avuto brigha assaj che sarej 
lungho areplichare tutto. Fateli una grata risposta et ame 
sara caro intendere davoj come restate contento di questo 
apuntamento. Eglie del continovo qui esino aora nonna 
atteso senon adomandare ristoro di molti danni avuti di 
beni, li furono rubati et tutto a obtenuto che monta gran 
somma. ÜOra credo pensera di mettere el capo in qualche 
luogho qui, dove amio advixo capra, pertutto et da ogni 
parte sara ricievuto volentieri perche hanno mancamento 
duomini maxime della qualita sua... 

Ebas. fi. 42. c, 32. 41. — 17. März. 18. April 1491. 

Cos. Sassetti aus Amboise und Saumur an Loren>o. 
c. 64. 14. Mai 1491. Lor. Spinelli aus Lyon an 
Lorenzo. c. 177. 176. 2. — 4. 12. Dec. 1491. 4. Jan. 
1492. Cos. Sassetti aus Tours an Lorenzo. 

25. Ebäs. fi. 42. c. 141. 3. Aug. 1490. Lor. Spinelli an 
Lorenzo. c. 1. 15. 18. 32. — 1. Jan. 7. 15. Febr. 
17. März 1491. Cos. Sassetti an Lorenzo. fi. 52. 
c. 516. 17. Mai 1491. P. Alamanni aus Rom an 
Lor. fi. 42. c. 103. 18. Juni 1491.  Lor. Spinelli an 
Lorenzo. 

26. Ebäs. fi. 42. c. 32. 17. März 1491. Cos. Sassetti aus 
Amboise an Lorenzo. i 

27. Arch. Fir. Cl. X. dist. II. fi. 28. 16. Febr. 1490. 
Michelozzi aus Rom an Lorenzo. (Vergiftungsversuch 
gegen Djemm durch seinen Bruder.) 

Ebds. med. fi. 53. c. 82. 93. — 19. Juli. 11. Dec. 1490. 

Pandulfini aus Rom an Lorenzo. | 

Ebas. fi. 47. c. 37. 5. Okt. 1490. Karl VDI. an 

Lorenzo. 

Mon cousin. Jescrips presentement a nostre sainct pere 
unes lettres dont je vous envoye la coppie touchant la garde 
de zizemm soultan frere du grant turch. Adce quil ne soit 
mis hors des mains du sainct siege apostoliceque. Et croy 
que nostred. sainet pere en ensuivant Na promesse que jen 
ay de luy le fera ainsi et quil ne souffrera quil tombe en 
povoir dautre que de luy. Neantmoins pource que plusieurs 
choses pourroient avenir dont aucuns auroient aleur advis 
matiere de changer a qui me seroit grant desplaisir, 
Je vous prie tant affectueusement que faire puis, que vous 


Dritter Abschnitt. VII. 28—30. 527 


tenez la main en et par tous les lieux ou verrez que mestier 
sera adce queled. zizemm ne soit mis et transporte ailleurs 
que la ou ıl est depresent, pour quelque cause que ce soit, 
ne en quelque temps qui puisse advenir. Car alayde de 
dieu jespere quil en sera fait chose dont la foy chrestienne 
cy apres en sera exaulsee en maniere que lon congnoistra 
que pour bonne et juste consideracion jen ay fait la re- 
queste Et a dieu mon cousin. Escript aux montilz les 
tours etc. 

Ebas. fi. 47. c. 26. 30. Okt. 1490. Etienne de Vesc 
an Lorenzo. c. 154. 6. Okt. 1490. Lor. Spinelli an 
Lorenzo. fi. 53. c. 68. 14. Okt. 1490. Pandulfini 
aus Rom an Lorenzo. fi. 63. c. 122. 18. Okt. 1490. 
Lorenzo an Karl VII. 

23. Ebäs. fi. 42. c. 19. 16. Sept. 1490. Spinelli an Lorenzo. 
fi. 47. c. 22. 23. Sept. 1490. fi. 42. c. 12. 24. Jan. 
1492. Spinelli an Lorenzo. 

29. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXIV. 2]. Dec. 1491. Antw. 
auf einen Brief des Herzogs von Orleans v. 22. Sep- 
tember 1491. 

Ebds. 9. Jan. 1492. Absendung eines tabellarius zur 
Gratulation u. s. w. nach Frankreich. 

30. Arch. Fir. med. fi. 42. c. 176. 12. Dec. 1491. Cos. 
Sassetti aus Tours an Lorenzo. | 

... . lo vi dissi per lultima del discorso fattomi madama 

di borbone circa al non essere di bixognio alla reina dis- 
Pe per cagione della promessa fatta al re de Roınani et 
e cagioni menallegha . . et che maveva commesso vene 
scrivessi per intenderne loppenione vostra.. Dipoj laltro 
giornno mimando achiedere et ritiratosi in luogho segreto 
mi mostro la procura orriginale.... et mi disse ara caro 
intenderne loppinione vostra. Io conoscho che costoro dubi- 
tono dinon essere biaximati davere tolta questa donna ad 
altri et perche stimano, sene parlera in diversi modi dicosta, 
sadirizono a voi come in quello che dalla parte dicosta 
ae piu fede, perche sapiendone la verita ne purghiate la 
ama... 

Diciemi Argenton che e di firma oppinione che Orliens 

abbia andare a vicitare duca di Milano et S. Lodovico et 

con bella et onorevole conpagnia della quale li sara con- 
ciessa tanto quanto vorra, perche e di neciessita che Re si 
levi dadosso una parte dellordinario delle gente darme che 
anno, et diciemi nonci essere el piu onesto ne migliore modo 
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che questo, ma non stima che sia cosa che abbi a essere 
cosi presto. Tutta volta costoro a ogni proposito non par- 
lano daltro et dichono che Re de Romani et Lorenzo saranno 
favorevoli loro et che del resto fanno poco conto. Qui si 
truova el maändatario del S. Lodovico statoci gia granpezo 
et essi acholto come muneta falsa. Secondo el giudizio mio 
n»n credo segua a nostri di quanto dicho disopra, maxime 
fatta con buono fondamento, perche qui e panno per cia- 
schuno et infine si doveranno risolvere anon cerchare 
altro ... . 

Ebas. fi. 42. c. 2. 4. Jan. 1492. Cos. Sassetti aus Tours 

an Lorenzo. 

Dipoi che io vi scrissi lultima che fu addi 18. del 
paxato ho ricevuto una dalla M. V. dedi 17. et insieme 
chon essa una al S’ dargientone alquale la detti subito et 
molto li fu grata et stimale assaj perche li viene molto a 
propoxito el mostrare, tengha amicizia con voj et sassene fare 
onore in molte cose, maxime perche del continovo e col 
ducha dorleans, col quale spesso parlla delle cose .dicosta. 
Ammi detto volervi fare risposta, ma che non essendo dipoj 
lultima innovato nulla da conto saspecta adarvi qualche 
avixo. 

Li advisi che mavete dati dellopinione si fa del Re de 
Romani con buono modo in discorso avuto da due di inqua 
con madama molto alungho liene tocchaj qualcosa. In efecto 
io racholgho dallej, che costoro desiderono un poco starsi 
impacie se potranno, ne cierchono unirsi per avere meglio 
el commodo avolgiersi dicosta et benche cisene sia fatto 
efaccia uno gran ragionare chonchiugghono pure poj infine, 
che sanza grande ordine et possanza darebbono delle pung- 
nia al vento et a questa ah non pare siano per essere & 
ordine a questi tempi. T’ruovonsi a cagione diquesta ghu- 
erra di brettagna indrieto lefinanze et ın debito dua mili- 
oni difranchi, che questo e quello che fa desiderare a co- 
storo mettere giu larme et pacificarsi per diminuire la spesa 
et pareggiare el conto. Anno mandato inbasciadori diverxo 
el re deromani et dispagnia et in tiandra et intendo che 
volentiefi costoro achorderebbono ristituire qualcosa di 
quello che tenghono, che venire a roptura dighuerra. La 
figla del prefato Re de Romani che e diqua, quantunque el 
primo di deliberassino dirimandarnela, anno mutato propoxito,. 
parendo loro, mentre chelle in francia, con giusto titolo 
potere tenere le terre di berghognia et dipichardia et met- 
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tono tempo inmezo, tanto si vegghn che animo a detto Re 
de Romani et del ritenere la figluola siscusono condire non . 
vorranno fare errore di metterla ho nelle mani del padre 
ho de fiaminghi .... 

A madama et a questi altri Si vostri amici ho fatto 
intendere quanto mi scrivete eircha alla dispensa, che 
quantunque le risposte fatte Kr N. S’® siano buone 
et dia quasi firma speranza dichonciederlla in brieve, nonne 
stanno pero colli animi scharichi ... . | 

Io ho saputo da uno amico vostro chenne sa lontero, 
che se Re di francia o Orliens piglassino partito dimandare 
a Milano, sarebbe cagione la captiva grazia efama che ha 
el Duca di Milano et inoltre li partiti grassi offerti fanno 
pensare adiquelle cose, che luomo nonna in animo, maxime 
2 sa qualche verisimile dipossere riuscire facilmente. 

iciemi detto amico che de principali di Milano et di Lom- 
bardia anno mandato et mandono del continovo a solleci- 
tare di passare dila, per modo che sene sono risentiti e che 
anno commesso persone discrete adascoltare ecc. eche cier- 
tamente la cosa a fondamento. Avixerovi alla giornata 
en ne intendero. Ma quando orliens li paia essere cierto, 

i quanto dicho disopra nonne a ordine a questi tempi, ma 
fara pensiero di prapararsi dibuonora. 


31. Arch. Fir. med. fi. 50. c. 216. 218. 227. 228. 232. 233. 
—: 20. 23. Dec. 1491. 6. 8. 18. 26. Jan. 1492. 
Briefe Pandulfinis aus Mailand an Lorenzo. 


Paris, Bibl. nat. fonds latin 10133. c. 467. 14. Jan. 1492. 
. Lett. ducales ad Herasmum Brascham, bei Karl VIII. 


Erasmo. Te significassimo nela ultima cavalcata la 
gionta de questi M“ oratori regij, la expositione sua et 
quello che in quella hora nuy li resposemo per declarare 
quello che el Chr“ Re se po promettere de la affectione et . 
observantia nostra .. . Essendo aduncha cum questo modo 
accordata questa parte, sono poi anche assettati li altri 
articuli, como piu a pieno intenderai per altre nostre, in 
modo che al presente altro non resta che el facto simplice 
dela lega, nelquale referrendosse questi m“ oratori alli con- 
tracti facti ultimamente per Mons. de Argenton, credemo 
‚che non se habia havere difficultate alchuna; alla quale 
cosa si attendera domane et expectato el di bono dalo 
astronomo nostro, si attendera poi alla stipulatione, della- 
quale poi alhora te avisaremo. i 

Buser, Mediceer. II. - 34 
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Ebäs. 16. Jan. 1492. Instrum. lige cum Chr"° Fran- 
corum Rege. 


Areh. Fir. med. fi. 50. c. 237. 5. Febr. 1492. "Pandul- 


fini an Lorenzo. 


32. Ebas. fi. 42. c. 196. 6. Okt. 1491. Petrus Lutotius de 
Nasis aus Neapel an Lorenzo. 


33. Ebas. fi. 42. c. 185. 177. 188. — 4. 10. 14. Febr. 1492. 
N. Michelozzi aus Neapel an Lorenzo. 

4. Febr. .. De rebus mediolanensibus fece (Alfonso, 
Herzog von Calabrien) uno lungho discorso et mostro pocho 
satisfarsı di quello havevo detto secondo la commissione 
vostra, accennando nondimeno di havere avisi perequali 
conprende che il S. Lodovico si mostra ultimamente alquanto 
mancho intractabile come quello che ha tucti i torti con 
voi e che pure cognosca quanto la amicitia vostra li sia 
non solo in proposito ma necessaria e perli interessi diquello 
stato et sua particulari, aggiugnendo che spera a ogni modo 
il S'® Lodovico doverra redurse et ricognoscere piu et li 
meriti vostri seco et il bisogno suo, accennando che se si 
corra periculo alcuno, sia per S. Lodovico proprio piu che 
perlo stato. Replicommi quello vi ha scripto altrevolte ... . 
concludendo nondimeno che sperava, che a ogni modo il 
S. Lodovico, essendo come e pruderfte, debba redursi al 
camino vero della conservatione dello amore con voi et della 
unione della lega... | | 

La innovatione della lega di quello stato con francia 
sua Exct@ non iudica in quello modo che et il milanese 
qui. et li altri a Roma hanno predicato, ne fa la cosa si 
grassa pr quello stato quanto loro voglono che si creda, 
allegandone che il Re di francia altravolta non haveva rati- 
ficata la lega facta con Milano et la inclinatione di Orliens 
ecc., exprobrando infinitamente i modi del S. Lodovico 
tenuti con Savoia Saluzo et Monferrato equali sono suti di 
conditione, che o vogli il mondo o non, li ha fatti gittare 
nelle braccia del Re di francia et inclinare tanto da quella 
banda, che Dio vogli che non sia troppo, dicendomi, 
che filippo mon’ era tornato al governo di Savoia per 
ordine del re di francia ... 

Vgl. Trinchera, cod. aragon. II. Th. 1. 8. Febr. 1492. 

N XXV. YXVL | 


34. Arch. Fir. med. fi. 42. ce. 24. 23. Febr. 1492. Cosimo 
Sassetti aus Paris an Lorenzo, 
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35. Ebas. fi. 53. c. 104. 31. März 1492, Pandulf. und 
Valori aus Rom an Lorenzo. 

Die Negociations diplom. geben diesem Briefe das falsche 
Datum 1493. Nicht in die Zeit Alexanders VI., wie dort 
in einer Anmerkung ausgeführt wird, fällt dieses Schreiben, 
dessen Bedeutung sich erhöht, weil es den letzten Tagen 
Lorenzos angehört. 

36. Ebaäs. fi. 45. c. 338. 28. März 1492. Etienne de Vesc 
an Lorenzo. 

Mons. Jeme recommande tousiours a vostre bonne 
grace tant comme je puis. Le Roy a tousiours congneu la 
bonne amour et affection que avez eue envers lui. Et a 
ceste cause envoye devers vous son escuyer descuirie peron 
debascher present porteur auquel il a bonne et parfete fi- 
ance, pour vous declarer ses affaires depardeca lesquels Il 
veult estre conduiz et menez par vous comme par son bon 
parent et parfaict amy et pour ce monsieur je vous prie 
que vueillez croyre led. escuyer dece quil vous dira et vous 
employer aux afferes dud. 5°" en fasson quil congnoisse , 

ue les parolles que je lui ay dictes de vous sont veritables: 

est que vous luı estez bon amy en tous ses afferes depar- 
deca et que vous 3vez la puissance dece faire plus que nul 
autre qui soyt en Ytallie Ei le fere parvenir a ses fins 
qui sont justes et raisonnables.. Et pour ce monsieur je 
vous prie de rechef que vous y vueillez travailler et en ce 
faisant vous lui ferez grant service et plaisir. Et avecques 
ce le prouffit de vous vostre maison et de vostre seigneurie. 
Je ne vous en escrips plus pour ce que parled. escuyer 
serez adverty de tout. Et au surplus se chose est pardeca 
que pour vous fere puisse, mandezle moy et je le feray 
tousiours de tres bon cuer enplain. A nostre Sew, mon- 
sieur, quil vous doint ce que plus desirez. Escript a Paris 
le XXVIlI® Jour de mars. 


Letout vostre serviteur Estyene de Vese. 


37. Ebäs. fi. 60. c. 161. 3. April 1492. Cos. Sassetti aus 
Paris an Lorenzo. 

... La M® del Re come vo digia detto, manda dicosta 
uno suo schudiere perone di baccie sottonbra de conperare 
cavalli et in efetto la cagione principale della sua venuta 
sie che abbiendo costoro inteso come papa in brieve debbe 
investire el duca di calabria. voglono possendo et rompere 
- questa cosa et domandarlla in segreto per re di francia et 
34* 
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a commessione il subdetto perone dandare adiriptura atro- 
vare Lorenzo (immer durch L’ bezeichnet) el alluı mostrare 
tutte lestruizioni et darlli lettere molto amorevoli et con 
dimostrazione digran confidenza et dipoj sa aghovernare el 
detto perone in questa sua commissione a punto come da 
. L’ li sera ordinato et consigliate. Chi a ghuidato questa 
cosa che e stato siniscalco et Salerno menanno molte volte 
parlato alungho rimfrescandomi la fede che francia a et a 
sempre avuto in L’, che anno avuto per risposto essere 
ciertiximo che manchara allora L’ diquello aiuto et favore et 
consiglio, di quello possa in ogni cosa che sia desiderata da 
Re, quanto alla sua propria persona ho a figluoli sua. 
Questa tela e ordita dı fantasia come dicho del principe di 
Salerno con intercessione Siniscalco et questo giornno parte 
digqui detto perrone et verra presto per vostro avixo et 
queste cose amio giudizio diqua naschono et muoiono 
subito. | 

.... Sappiate che siniscalco mi mando a chiedere 2 di 
fa et in presenza di salerno molto amorevolmente mi disse, 
che mi voleva advertire dalchune cose che era bene che 
voj sapessi per meglio sapere ghuidare laltre cose. Li man- 
dati dı Duca di Milano et S. Lodovico venghono per inten- 
dere ache fede o speranza possono stare di Re et se quando 
bixognassi, sidichiarassi in favore loro contro al Re di 
napoli et calabria et loro alegati, et pare si siano dichia- 
rati che tenghono per cosa cierta essere alle peggiore del 
saccho con calavria ma in partichularita S. Lodovico, et 
dichono essere uniti con detto il papa et L’; ‚per questa 
rn particularmente domanda S. Lodovico legha et in- 
telligienza segreta con Re di francia. Ancora non si pensato 
difare risposta et dissemi el detto che conoscie che 8. Lodo- 
vico e gieloxiximo che qualche piena seli adirizi adosso. 
Qui nonne in molta buona oppinione et potra essere che 
per interciessione di qualchuno che ara qualche parmata, 
obterra ei diquello domanda. Ma quando savessi a con- 
seguire li efetti, riescierebbe vento. Io sapro giornalmente 
quello si seguira et venavixero.... Racomandomi alla 
M®» V. laquale priegho Iddio che lungho tempo inistato 
felice mantengha et di mal ghuardi. 
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l. Ranke, L. Geschichte der rom. und germ. Völker von 

1494—1514. Leipzig, Duncker und Humblot 1874. 

Arch. stor. ital. ser. I XIV, S. 375. ss. Beumont 
über den cod. aragon. Trincheras. . 

2. Arch. Fir. med. fi. 100. c. 175. 22. Okt. 1494. Dal 

Generale de’ Servi da Bologna an Piero de’ Medici. 

M® Piero benfactore et patrone mio. Chomo quelo che 
sono certo che io vi posso parlare a fidanza dico quelo 
medesimo che altra volta veho decto che alla generosa casa 
di Medici sono due chose comune le gote ele tribulatione 
e in nela persona vostra mi pare chele tribulatione prece- 
dono perla ‘comune sententia che dapiu se dice, che de 
questi casi tutta la ruina viene avoi e in voi se ha finire 
etutto el mondo e chi in publico e chi in secreto ne 
minaza... non solo deviate dal ordinario dela cita, ma dale 
vestigie paterne, perche la immortale memoria del M« 
Lorenzo nele sue tribulatione se agliuto assai o almeno di- 
mostro de agliutarsi con el re de francia... Io dubito 
non senza chasone, che quando li franciosi fusseno in quelo 
de pisa, che in firienza non fusse qualche tumulto e potresti 
dire, quando el S. Roberto era aquele confihe altempo di 
Lorenzo, la eita stete ferma: Dico, che Piero non e Lo- 
renzo... | 

3. erg : 104. c. 84 ff. (Vgl. Fabroni, Lorenzo II. 
"S. 298. 

4. Ebäs. fi. 1a c. 296. 21. Aug. 1492. Card. Joh. de’ 
Med. an Piero. 

... Solamente ti voglio dire queste poche cose, luna 
che io crederrei qua sapere fare qualche faccenda dele 
nostre quanto un altro, laltra che io ti sono fratello et sono 
pure cardinale, che tu habbia qualche rispecto nel farmi 
comandare le cose almanco ala di nita, perche bastera el 
ricordare et non pigliare exemplo dal S’° Lodovico con As- 
canio, perche io sono bene e cardinale proprio come As- . 
canio, tu non credo che sia ne vogli essere el S'° Lodovico; 
laltra che le cose beneficiali vorrei le lasciassi ame, che pare 
si convenghino a me, come a te le temporale lequali tı ho 
lasciato et lascio molto volentieri, stimando che sempre noi 
habbiamo ad essere buoni frategli et non altro .... facciamo 
per lamore diddio che noi ci diamo reputatione luno allaltro, 
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facciamo che paia che tu habbi uno cardinale a tuo modo 
et a tui propositi et io te con cotesto stato a miei; quando 
questo sara tra noi non puo essere alcuna etiam minima 
discordanzza.. Quando io habbi a fare a tuo modo in ogni 
cosa et tu non amio in nessuna, la cosa nonepotra stare 
bene. Forse che tu dirai, quando io fussi in discordia teco 
che ne sarebbe peno. Rispondo non altro senon una tua 
infamia, perche quando si vedra la causa dital discordia 
essere tutta da te, ancora la colpa sara tutta tua. Non dico 
questo perche io ne sospecti punto, perche io sono parato a 
stare adogni cosa, che verra date, ma solo lo dico per non 
havere ad venire a tale pruova. Io non so quel che io mi 
habbi scritto, questo’ so che sono tanto male contento quanto 
e possibile. 
5. Fabroni, Lorenzo II. S. 396. i 
Arch. Fir. med. fi. 18. c. 53. 27. April 1492. C. Sas- 
setti aus Paris an Piero. fi. 74. c. 103. 20. Aug. 
1492. Ang. Niccolini aus Mailand an Piero. 
20. Aug. Per raguagliarti di tutto non trovando el 
S. Lodovico in quella caldeza verso le cose nostre come 
soleva, sono ito ricercando, se oltra il naturale suo altro 
accidente havessi aiutato, et havendo finto di costi essere 
sinistre informationi et in particulare mandato la tua nati- 
vita, stimando fussi in mano di M° Ambruogio da Rosa, 
feci chel Cancelliere si affronto con epso lui et tiratolo in 
su 2 ragionamenti della astrologia et poi re in 
su la citta et in su te, comincio adomandare del habitudine 
statura et qualita del corpo, se havevi havuto male in 
XOD o in XV anni, dipoi della natura tua, domandando 
in su alchune sinistre informationi secondo si vedeva. Poi 
lodomando particulare sel sapeva Ihora della tua nativita. 
Risposegli molto accomodatamente che non recito per non 
tediare. Laltra mattina el S’® Lodovico mi dixe: eme decto 
che Piero porta qualche pericolo. Io diro ad M° Ambru- 
ogio ti vengha ad trovare; non e senon ben provedere ogni 
cosa. Io lo ringratiai et subiunsi chio sapevo che da dio 
non ti poteva essere stato miglior natale et che la experien- 
tia ne certificava, maxime stando con unione benivolentia 
con sua Exc#® etin sua protectione, perche questa mi parea 
et per sua Si® et per te la migliore Astrologia potessi 
essere. Fu M° Ambruogio dame et arrechomi scripto un 
foglio intero in su > tuo natale, dove era calchulata 
la figura et facto le loro directioni, et mostrandomi el na- 
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tale, vidi vera errato uno anno, che ti facevano di XXI anno 
compiuti. Dixigli che havea cattiva informatione et da non 
vi fare fondamento.. Domandomi seio sapevo Ihora el di 
della tua nativita, dixi di no, mache sapevo che perfec- 
tissimi Astrologi che Ihaveano veduta, facevano uno perfec- 
tissimo iudicio, et che vi habbi buona cura, perche e tro- 
verra questo essere vero. Discorrendo in molti ragiona- 
menti nequali ingegnai tor via alchune sinistre informationi, 
vegho haveano havute della nativita tua, parvemi lasciarlo 
molto ben hedificato che mi sono sforzato preservarlo per 
amico, perche costui gli presta fede assai, tanto piu essen- 
dosi apposto et del perdere il vincola et del papa, come 
perle mie Rare haver veduto. Ne fa costui un passo sanza 
suo consiglio.... | 
6. Ebäs. fi. 14. c. 305. fi. 105. c. 365. — 14. 16. 17. Sept. 
1492. P. Alamanni aus Neapel an Piero. fi. 18. 
c. 65. 30. Sept. 1492. Piero an Phil. de’ Valori in 
Rom. (Vgl. Trinchera und Desjardins.) 


7. Ebaäs. fi. 14. c. 267. 14. 15. April 1492. Lorenzo Spinelli 
aus Lyon an Lorenzo. | 
... 2 S’e Lodovico fa grande forza afare lega parti- 
culare col Re di francia et perche questo disengno riescha 
afatto fare e doni che per la lettera sifa menzione e vorrebbe 
che il Re prometessi difenderlo da ciascuno e conprendo li 
farebbe qualche grosso partito, quando questa chosa si fa- 
ciessi in buona forma. Il Re vaprestato lorechi manon se 
risoluto a nulla perche aspettava il parere della buona me- 
moria di Lorenzo e per questa chagione non seranno an- 
cora spediti glimbasciadori. 
Ebas. fi. 18. c. 51. 26. April 1492. Pandulfini und 
Valori aus Rom an Piero. 
8. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXIV. 22. Mai 149. 


Additio data commissioni facte Zacharie contareno etc. 

.. Similiter quia evenire posset, quod d. dux Aure- 
liensis ob ea que in Italia aspirat, tentaret vos de phedere 
nobiscum ineundo volumus, quod eveniente casu alcuius re- 
quisitionis sive expliciti tentamenti, quod tamen quantum 
honeste poteritis evitare curabitis, sibi respondeatis nihil 
super talı materia habuisse in mandatis et tanquam a vobis 
subiungatis nullam etiam eiusmodi commissionem fuisse 
necessariam, cum probe noscatis eam esse veram coniunc- 
tionem amoris et affectuose amicitie inter eius ExcH?” et nos, 


’ 
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que profecto et indissolubilis, ut ullo alio exteriori vinculo 
ar sit... Cum similibus verbis generalibus ab ipsa 
xcHa vos expedietis...- 
Ebas. 15. Nov. 1492. (Vgl. Alberi, Eug. Relazioni 
degli ambass. Veneti, XII.) 
9.. Vgl. N°5. 
Arch. Fir. med. fi. 47. c.34. 14. April 1492. Karl VIII. 
an Piero. 


A nostre cher cousin et bon amy pierre demedicis, 


Cher cousin et bon amy. Nous avons presentement 
‚ sceu le trespas de feu nostre cousin vostre pere. Duquel 
il nous a despleu et desplaist autant que de personnaige 
qui pieca morut, tant pour lamour que luy portions, que 
pour le bien et utillite dela ville et cite de florence. La- 
quelle luy et ses predecesseurs ont grandement et saigement 
conduicte au gre et plaisir de nous et au bien dicelle. Et 
avec ce nous ont fait plusieurs bons grans services et plai- 
sirs Lesquelz nous navons point obliez. Mais ce sont choses 
yui souvant adviengnent dont se fault contenter avecques 
ieu et le plus gracieusement que faire se peult les endurer 
et porter et pource que nous sommes certains que de vostre 
Ben desirez faire a semblable et ensuyr les bonnes oevres 
e vosd. predecesseurs Nous vous prions tresacertes que 
ainsi le vueillez faire. Car nous sommes bien deliberez de 
vous ayder et porter en tous voz affaires et donner toute 
faveur pour la conservacion et entretenement de vostre 
estat. Ainsique plus amplement serez informe par nostre 
ame et feal escuier descuirie peron de bacher lequel nous 
envoyons pardela. Et au surplus se vous avez de quelque 
chose affaire denous faictes ce nous savoir et nous le ferons 
de bien bon cueur. Dieu aidant cher cousin et bon amy 
. Auquel nous prions vous avoir en sa garde. Donne a 
parıs etc. | . 
Charles. Parent. 


Ebas. fi. 19. c. 196. 22. April 1492. Lor. Spinelli an 
Piero. fi. 75. c. 5. 9. Aug. 1492. Cos. Sassetti an 
Piero. fi. 57. c. 283. 278. 347. 675. fi. 14. c. 309. — 
Aug. bis Okt. 1492. Aufnahme, deren Karl VII. 
die Geschenke Pieros würdigt. 

10. Epäs. fi. 74. c. 164. 10. Dec. 1492. Ang. Niccolini aus 
Mail. an Piero. 


Dritter Abschnitt. VIIL 11. 12. 537 


... Piero quanto piu penso a modi, observano questi 
nostri collegati, maggiore dispiacere ho: et chi considera le 
cose passate et successe al tempo -di tuo padre et deglaltri, 
credo dira non vi essere rimedio. Pure ad me pare che sanza 
niuna comparatione el bisogno tuo et della citta sia man- 
tenersi con costui et dolcemente andarlo tollerando. Questa 
e la nostra naturale via: di qui si puo sperare et inprivato 
et in publico molti piu beneficij et buoni fructi, ne mai con- 
sentirebbe alla ruina tua et e de migliore natura et piu 
facile ad ridurlo et per quelchio Iho pratico, mi pare incli- 
nato naturalmente ad volerti bene, che in queste maggiori 
alterationi io gliho decto: S’° noi habbiamo adposare et 
essere piu uniti fussimo mai. Confessalo et in ogni cosa 
che mispone si duole del pericolo tuo, monstrando amore 
assai. Önde io ti conforto per quel poco che intendo, tu 
non ti spichi da questa via, ma vadila secondando con hu- 
mane parole che gli sono molto grate... 

Ebas. fi. 14. c. 455. 256. — 3. Jan. 13. Febr 149. 

P. Alamanni aus Neapel an Piero. 

11. Arch. Ven. Sen. Secret. XXXIV. 28. Jan. 23. April. 
17. a 1493. Briefe nach Rom und nach Frank- 
reich. 

12. Arch. Fir. med. fi. 14. c. 259. 347. 348. — 9. März. 
3. 8. Mai 1493. Franc. Nori von d. franz. Hofe an 
Piero. . ; 

8. Mai... Io vi dissi ultimamente in che disposi- 
zione era suto trovato il re, simile il sinischalcho dibel- 
chaire ... et secondo la intendo, procede che gli imbascia- 
dori milanesi quando ci furono lanno paxato, molto lo 
gratiavano con doni et altro... il Serche egle per nuo- 
cerci et maxime anchora perche egle suto rimproverato che 
essi facea dinoj si forte ecc. il perche ora vegha come avete 
fatto altrimenti che voj non scrivessi per perony dibaccieres 
ecc. circha il napoletano ecc. et fate conto che tra la prima 
ragione aleghata disopra e questa del rimprovero disopra 
viene aver fatto tal concietto che non cie modo farlo udir- 
mi non solo in questo caso maneglaltri, ocorrono per gior- 
nata per altri afari et similmente fanno gli sua edifichatı. 
Et e il S. dargentone mecho diparere, che posate sieno in- 
tutto queste risse dalamangna et fiandra, che il re infatto 
fara pruova in Italia, che cio seghuendo insieme chonla 
trista inpressione che questi franzesi naturalmente anno 
contro a nostra nazione procedente da invidia ecc., visto il 
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colore arebbono quando fussimo in leghe con ferrando 
aquali danni andrebbono, dubita detto S., il similho io con 
lui, che tutti efiorentini sarebbono dechiarati a sospecto et 
mandati fuori del reame, che per non essere il tempo del 
re luigi che era piu sperimentato in tali chose ditalia ecc. 
sarebbe cosa riuscitoria et pericholosa et veggiamo le cose 
accio inclinate per le ragioni sudette insieme et per molte 
altre che sarebbono lunghe... Trovando io il sudetto 8. 
dargentone in dubbio et sospetto della sudetta expulsione 
futura.... ma acertato averne udito digia da persona dau- 
torita... 

13. Ebas. fi. 105. c. 365. (Vgl. N° 6.) 


14. 15. Einige Depeschen Francescos della Casa, die in 
Desjardins, Negoc. nicht aufgenommen sind, befinden 
sich in fi. 18 und beginnen schon mit dem 21. Mai 1493. 


Ebäs. fi. 18. c. 118. 21. Mai 1493. Francesco della 
Casa aus Lyon an Piero. 

Quatro giorni sono, arrivai qui a salvamento ben visto 
et ricevuto da questi vostri, con iquali ogni di ho havuto 
lunghi ragionamenti delle cose di qua et... intendo et rac- 
colgho, che in qualche parte la corte sia intonata di questo 
caricho della nuova legha che loro dicono havere facto con 
il Re ferrando.... ma io intendo dipoi che il Re ha una si 
buona et forte impressione di voi et appresso di sua Mt? son 
certo che troverro tanti et si grandi buoni amici vostri che 
io non ho dubio alchuno che allarıivar mio in corte non mi 
sia, facile di abbattere questo et ogni altro mal nome che a 
torto vi fussi suto dato... Io non ho dubio che altri in 
corte ci habbia ad essere opposito senone il siniscalcho, il- 
a e suto comperato da questi altri con danari et si vede, 
che come gia hebbe con voi, ha con loro strecta intelli- 
gentia. Faro diligentia di raquistarlo, perche e homo che 
puo assai et sa servire.. et per suo mezzo et daltri credo 
nascino tutte queste lettere di favore che venghono in Italia, 
perche ha il suggiello del Re et facilmente fa che sono ser- 
viti di quante ne vogliono.... 

Ebas. fi. 17. c. 795. fi. 72. c. 294. — 25. Mai. 1. Juni 

1493. Lorenzo Spinelli aus Lyon an Piero. 


Ebas. fi. 18. c. 107. 1. Juni 1493. Fr. della Casa aus 
Senlis an Piero. 

... Hiersera subito che arrivai et dipoi questa mattina 

sono stato con il S’® dargenton et havendo communicato con 
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la sua Si@ come a primo capo et guida della commissione 
mia le cause della mia venuta,.... lo trovo essere tutto per 
voi et mi pare molto prudente et inoltre dapocho tempo in 
qua e montato in assai migliore auctorita et credito che 
rima non era, in modo che io giudicho mi sara sicuro et 
uono temone. Et sua Si® giudicha.. che per niente non 
vadia apresso al Re perche landata mia contra i suoi man- 
damenti sarebbe piu presto pericolosa et di pocho proficto, 
ma havendoli io nelle giustificationi nostre et per nome 
della Si* et per vostro satisfacto, lui questa mattina scri- 
veria al Re di havermi udito et che trovı nella S’® di firenze 
et in voi ogni buona dispositione... Et largentone mi dice 
che costoro ad ogni modo mi ristrigneranno che io o di 
presente o inspatio di tempo chiarischa loro, se vogliamo 
essere o per questo Re oper napoli o neutrali.. Et in 
questo caso largentone, non obstante vadia bene per voi 
veggho che si vuole far honore di noi et aquistarsi grado 
conil Re quando ci havessimo a risolvere dessere al tutto 
er questa M%, et mi ha detto, che se di queste particulari 
Importantie ne conferiro con il Re.per altro mezzo che per 
suo, che non si intromettera delle cose nostre cosi cordial- 
mente come ha facto et io spero portarmi in modo secho 
che li satisfaro non offendendo altrı..... Come da lione 
vi scrissi, qui si vede che per mezzo di danari et favori 
del papa il S° Lodovico ci iR aquistato circha le cose di 
. Italia autorita et nome et credo che voi sappiate, che qui 
come nelle altre corte sanza danari o altri meriti si manten- 
En one diffieilmente gran favori... Mi ha detto Mons. 
argenton prima, che questo peron essendo homo molto 
avaro et aproposito per referire bene di voi, consiglia che 
costi li facciate usare gratitudine di qualche dono. Et piu 
mi se doluto, che essendo altra volta suto donato allui dalla 
Sie» mille ducati, che i vostri di lione non glene feciono 
' mai buoni ne sua conti senon 500 et che faciendoli havere 
il resto, gliene faresti piacere, maxime che rimettendoli lui 
alla comunita et donandoli et non alla particularita vostra, 
nonli parrebbe fare piacere apersona: Et anchora dice che 
peron porta lettere del Re alla Si* infavore per quanto resta 
a havere da pellegrino et da filippo lorini... 
Io ho disugellata una lettera di Mons. dargentone al 
Re di francia et licentiandosi buono numero delle gente 
darme Argentone consiglia il Re che si ritengha certi An- 
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gioini per servirsene ecc. siche vedete questa cosa e piu 
avanti che non pensavo. 


Ebas. fi. 18. c. 258. 10. Juni 1493. Fr. della Casa aus 
Paris an Piero. 

fi. 19. ec. 202. 24. Aug. 1493. Lorenzo Spinelli aus 
Lyon an Piero. 

24. Aug... Il ducha dorliens e ducha di burbone el 
amiraglio non sono doppenione questa impresa se faccia e 
anno pocha fede nel S® Lodovico... Per ghuadagnare di 
questi S’i chissono intorno al re in qualche alturita, il S' 
Lodovico a donato di mdlti danari. Noi ne paghamo II” a 
mons. dimiolans et altanti a mons. dalbingni, che e quello chi 
fu imbasciadore a Milano et Coximo comprendo ne paghassi 
altrı I® a II altri; o inteso che M. Dalbingni na avuti 
deglaltri et o inteso, parlo a Madame de burbone et che le 
disse, che il S’® Lodovico era contento dare allei XII” ducati 
lanno dipensione et ella loservissi in questo caso, hoferen- 
done dare altri XII” apiu altri ghovernatori et ho inteso 
madama non vi volle prestare orechi, perche lej nonne di 

uesto parere. Innefetto lamico vostro e di parere, che il 
Amar che il S’ Lodovico adonato et dona, sia chagone 
difare che alchuni in chuj il re a fede et chi forse credono 
ben fare, labbia messo in questa hoppenione... Quanto 
al gustificarvi delle chalunie e dopenione che facilmente si 
fara modo, neli pareva per questo fussi necessario la venuta 
dellinbaseiadori..., perche dice, che al ghoverno che 
rengnia in questa corte bisongnia avolere condurre ongni 
chosa piutosto farlo per uno mandatario dipocha dimostra- 
zione che per inbasciadori, perche in questa corte bisongnia 
fare la chosa con mezi segreti et che sieno prima fatti che 
altri, che cierchano a ghuastare quello che altri fa, sappino 
nulla: quello che male si puo fare per inbasciadori... 


16. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXIV. 1. 10. Juni 149. 
(Vgl. Romanin, V. 18 ff.) 


Summario dela expositione dela Ill” madonna duchessa 
de bari ali 3 mag“ auditori deputati. | 1 

Primo che la Ex#® delo Illm° Sor Lodovico suo consorte 
li havea dato in memoriale et commesso, dovese cum quel 
_ mezo piuj secreto li paresse comunicar ad la Ilm Sis le 
infrascripte cose. Et questo perche niuna cossa potea haver 
sua Ext'® che debito et officio suo non fosse comunicrala 
cum quella de qualunque sorte la fosse, ben pregava quanto 
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poteva chel tuto fosse tenuto segretissimo segondo la im- 
portantia sua. 

Fece poi lezer lettere del pref. Ill" S® Ludovico con- 
tinente cum molte parolle et longo discorso questa substantia: 
che dapui facto el presente pontifice Alexandro, el S"° Re 
de franza lhavea continuamente solicitato ad farli la inve- 
stitura del regno de Napoli sopra elqual sua M' pretende 
haver iurisditione et havea in animo tuor quela imprexa et” 
havea mandato a dir a sua S'* che maj li manderia lam- 
bassata per el prestar dela obedientia, se prima sua S!® non 
li facea dicta investitura.. Questa sua dispositione la Mt® 
predieta havea etiam molte volte notificata alo Ill” 5 Lu- 

ovico elqual li havea resposto dissuadendoli tale materia 
essendo in actuale guerra cum el S”° re de romani, cum 
alcune altre rasone al proposito. Et perche sua Ex#i* dubi- 
tava che essendo poy seguita la pace fra el pref. S”° re di 
franza et el re di Romani, la Mt* antedicta non continuasse 
in simel Beeren ‚ pregava la Illm: Sie volesse recordarli 
et consegliarli quello che nel dicto caso el dovesse responder 
et operare. 

Deinde fece lezer unaltra lettera del 5°” Ludovico data 
a Belreguardo in questi zorni proximi dicendo questa e mo 
piuj gagliarda. Decta lettera contien che quando la Extia 
sua dete el memoriale suprascripto ala sua 11l”® consorte, 
epsa fu mossa da spirito prophetico, imperoche lhavea nuo- 
vamente recepute lettere dedi XV. del instante da mis. 
Carlo orator suo apresso el Christ”° re de franza che li 
significa et fece lezer decta lettera, che contien che hora 
seguita dicta pace, sua M havea firmato el pensier suo 
de attender Ai reame de Napoli in ogni modo, et chel 
havea electo quatro deli suo primarij conseglieri nominandoli 
ad uno ad uno, et de essi e mons. de Argenton, ai quali 
havea commesso dovesseno consegliar la presente imprexa, 
dandoli sagramento de cosegliarla rectamente et havea de- 
liberato sua Mt» mandar uno nominato peron suo camerier 
al S° Lodovico cum commessione li dovesse dechiarir questa 
sua intentione et firmo propoxito. Dicendo sua Mt* voler 
che epso S’" Lodovico sia capo et ductor de decta impresa 
et chel sene facesse qual parte li paresse del regno per 
lui et per li so) servitori, che sua Mt* de questo gli ne faria 
ognilarga cautione et promissione. Et el medesimo faria a tuti 
li potentati de Italia, che sua M* non attenderia ad altro, 
ne voria cha decto regno alui spectante.e Decto Peron 


% 
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parendo cusi a epso Sr Lödovico anderia etiam ala Illm 
Sia per notificarli el medemo et poy anderia ad .ogni modo 
a fiorenza per admonir et confortar fiorentini ad esser cum 
la St» del pontefice el che non facendo li minacera gagli- 
ardamente. - Deinde andera al S”° pontefice per notificarli 
la mente dela regia Mi* antedecta et offerirli el poter suo 
in suo adiuto et dimandarli decta investitura del regno, 
romettendoli la venuta deli oratori perel prestar dela obe- 
Mena iquali doveano esser electi et nominati avanti el 
partir de franza de decto peron. Et dice Mis. Carlo orator 
che quella M' e molto confortata a questa impresa del 
regno dali soj, principalmente per esser regno vpportunis- 
simo ad far expeditione contra turchi, alaqual sua M'* par 
esser molto disposta et inclinata. Per tute queste cosse la 
Ext'@ del S. Lodovico cum instantia recercha el parer et 
conseglio dela Ill Si= in questa cusi importante materia, 
da esser dichiarito o ala Illm® sua consorte avanti el partir 


suo de qui, over ad lui medesimo zonto immediate el sera 


a Milano, azo zonto decto peron el sapi come responderli 
et governarsi, dicendo che quando ben epso peron zonzese 
avanti decta resposta, sua Ext e per expectar, avanti li 
dichi altro, la intention dela Ill” Siz, 

Un altra cossa comunica lo I"° S. Lodovico amorevel- 
mente per el memoriale dato ala I"® sua consorte, quale e 
che za molti mexi sua Ex!“ ha practicato cum el S"° re 
de romani de haver i privilegij un investitura de Milano, 
et essendo la practica molto strecta et apresso el conclu- 
dersi non cum molta difficulta ne graveza, parse a sua 
Ex“ dicio darne noticia ala regia M'* de Dane, qual 
essendo alhora in guerra cum el decto Re li rispose, non 
dovesse concluder decta practica, a20 esso cum ji danari 
el recievesse per quella non prendesse forze et soccorso. 
Alche sua Ex“ rispose chel era contenta optemperar a sua 
M®, ma che saltem quella nela conclusion dela pace el 
facesse cum decto re, mettesse un capitolo chel fusse tenuto 
a far decti privilegij de investitura segondo le condictione 
practicatee Ad questo decta christ"® Mi havea risposto 
che facendo lapace et ponendo decto capitolo lera certo el 
seria molesto a tuti li baroni de franza, parendoli, che per 

uello se interponesse difficulta ala conclusione dela pace. 
Mora veramente seguita epsa pace sua M'* havea scripto 
ad esso 5” Lodovico, che ad suo piacer el mandasse a tuor 
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decta investitura. Et cusi sua Ext“ per questo mandava 
d. Herasmo brascha al S”"° re de Romani. 
Paris, Bibl. nat. fonds italien 1592. 27. Mai 1493. 
Arch. Ven. Sen. Secr. XXXIV. 28. Juni. 1. 8. 12. Juli. 
2. Nov. 1493. 
17. Arch. Fir. med. fi. 18. c. 111. 113. 115. — 6. 12. 17. 
Juni 1493. Fr. Gaddi aus Rom an Piero.. fi. 48. 
c. 347. 9. Juni 1493. Bericht über eine Zusammen- 
kunft venet. Gesandten mit Lodovico moro, 
fi. 55. c. 63. 72. — 22. 28. Aug. 1493. Anton. de 
Colle aus Rom an Piero. 
fi. 18. c. 127. 128. — 8. 9. Aug. 1493. Nofri 
Tornabuoni aus Rom an Piero. 

8. Aug. ... Dixemi ancora el decto amico chel papa 
mostrava volere continuare nella observantia della lega, ne 
mancare in cosa nessuna: poi mi dixe che questo imbascia- 
dore di francia era stato dal papa et cheglhavea molto 
stretta la sua St® perla investitura del Reame et che el 
papa gli haveva mostro dextramente, che quando fusse certo, 
che quella fusse la mente del christ”° Re, che potrebbe 
respondere piu resoluto et domando la sua instructione allo 
imbasciadore che glele dovesse lasciare. Laquale epso im- 
basciadore gli dinego mostrando che la sua S'* lo richiedeva 
di cosa che non vi era lhonore del suo Re et di nuovo lo 
strinse, che gli dovessi respondere della investitura o del 
si o del no. EI papa dixe che non poteva con suo honore 
dare la investitura et che quando la havessi a concedere 
sarebbe necessitata commetterla de vire.. Lo imbasciadore 
dixe: Non parliamo piu della investitura, perche la spada 
fara quello che chiarira la ragione. Et subiunse, che al- 
manco lo dovessi chiarire se e voleva dare el passo a quello 
Christ”° Re, perche la sua Mt* haveva determinato di venire 
ad questa impresa, quando la sua S'* non volessi concorrere, 
che gli basterebbe solamente el passo ... j 

(Vgl. ebds. fi. 18. c. 145. 7. Okt. 1493. Becchi aus 

Amboise an Piero.) 

18. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXIV. 4. Nov. 1493. 

19. Areh. Fir. med. fi. 55. c. 120. 12. Okt. 1493. Ant. de 
Colle aus Rom an Piero. 

20. Ebäs. fi. 14. c. 384. fi. 18. c. 154. — 19. 21. Okt. 1493. 
Fr. della Casa aus Tours an Piero. 

21. Okt... . Secrissivi dua di sono per un fante che 
spacciorono questi Capponi et per cyfra vidissi, come et 
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dachi havevo inteso, che il principe di Salerno et perone 

sei di sono havevono facto expedire lettere et patenti per 

lequali questv Re fa suo ciamberlano et consigliere Lorenzo 

di pierfrancesco. Et uno homo di decto principe, che quat- 

tro di sono parti di qui, porta dette lettere, et per quanto 

intenda, quando perone fu costi, Lorenzo li dette qualche 
cosa et cosi servi questo homo del principe che alhora era 
con Perone di danari, et chi mha detto primamente tal 

chosa, anchora mi dice che Lorenzo ha promesso servire il 

Peace di 5” ducati... laqual cosa solo mi duole per 

abbusione di Lorenzo et per la ingiuria di questo traditore 

di perone, che quando fu costi con Ihomo del prineipe do- 

vette empiere quel bono homo di farfalle.... . 

21. Ebäs. fi. 18. c. 206. 19. Dec. 1493. Fr. della Casa 
an Piero. c. 236. 22. Jan. 1494. Gentile Becchi und 
Soderini aus Tours an Piero. fi. 19. c. 254. 27. Febr. 
1494. Lorenzo Spinelli aus Lyon an Piero. fi. 75. 
c. 9. fi. 18. — 1. 20. März 1494. Spinelli an Piero. 

22. Depeschen des Bischofs Gentile Becchi, welche in Des- 
jardins, Negoc. nicht gedruckt sind, finden sich an 
verschiedenen Orten des medic. Archives zerstreut. 
Jedesfalls hatte seine Thätigkeit nicht schon den 
2. Febr. 1494 ein Ende, sondern erst während des 
Aprils. fi. 75. c. 224. Adi X. venne la licentia etc. 

fi 18. c. 144. 324. — 5. 7. 8. Okt. 149. Fr. 
della Casa an Piero. c. 145. 8. Okt. 1493. Becchi 
an Piero. fi. 14.c. 394. 29. Nov. 1493. Fr. della 
Casa an Piero. fi. 18. c. 385. 24. Dec. 1493. Becchi 
an Piero. 

24. Dec... . Noi siamo anchora ne medesimi termini 
dobligatione, chostoro ne medesimi disegni dimpresa. . Pre- 
nn non cesi vede magiore che la venuta del Re a 

ione, della quale si parlava insino quando ci mandasti di- 
qua, et. le suggestioni che tutto di vengono ditalia. Dalle 
quali nasce la dispositione diqua et sono tante, che sel papa 
et Milano e per questo christ”° Re, per raghonese o ghebel- 
lino che sieno, voi che siate in mezo potete ben dire acho- 
testi nostri padri et noi che siamo suti sempre franzesi et 
guelfi, che possiamo fare segli altri potentati fanno a ghara 

a essere quello che fummo sempre, che pazzia e la vostra 

a volere essere piu savi) diloro, che . . diventono quello 

che non furono maj ecc? Ä 

Ebas. fi. 18. c. 370. 10. 11. Dec. 1493. fi. 14. c. 334. 
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fi. 18. c. 71. — Jan. 1494 mehrere Briefe G. Becchis 
an Piero. Ebenso: fi. 14. c. 457. bis c. 466. Jan. 1494. 
c. 460... I S. Lodovico ha per se il papa lo im- 
peradore et il Re di francia Il Re Ferrando ha se con 
qualche mistura venitiana et speranza di voi. Sel S. Lodo- 
vico e lasciato acconciare le cose ditalia a suo modo, rimo- 
vera questo movimento franzese chome lo ha mosso. Se 
non, gli e sforza lo lasci passare, lo acompagni et giuochi 
del desperato, insino dove vorra chi piu potra; e necessi- 
tato adunque il Re ferrando o mandargli il foglio bianco et 
raconciliarselo o fare qualche rottura et preventione, altri- 
menti ridursi sul brocholiere e uno perdere voj, diffare se 
et chiarire che Venitiani non sono buoni compagni, che 
anche forse sperano governare meglio e franzesı nel reame 
di Napoli che lui. Per voi si farebbe piu credo ognaltra 
cosa che ridursi lui sule difese, che scoprirvi vi bisogna 
per uno de 2 re. Per voj non si fa difarvene alcuno ni- 
mico, perche subito su voj intestine et aperte e la prima 
battitura ... . se manda il foglio bianco, restate adiscretione 
del S..Lodovico, che quando vorra andiate a Milano, vi 
bisognara ire ... 
Ebäs. fi. 100. c. 178. Ohne Datum. G. Becchi an Piero. 
.. 8. Malo ha decto, et questo e il vero, che il Re ha 
licentiato chani et uccelli et cavalli che tirarono le reti, 
perche tirino le artiglerie in servigio della fede chathollica.... 
23. Ebäs. fi. 14. c. 392. 28. Nov. 1493. Guicciardini aus 
Mail. an Piero. fi. 55. c. 220. 4. Febr. 1494. Ant. 
de Colle aus Rom an Piero. 
24. Ebäs. fi. 49. c. 392. 410. — 5. Jan. 15. Febr. 1494. 
Dion. Pucci aus Neapel an Piero. c. 412. 416. 438. 
443. — 15. 17. 17. Febr. 8. März 1494. Bern. Bibbi- 
ena aus Neapel an Piero. c. 447. 20. März 1494. 
Pucci aus Neapel an Piero. 
25. Ebas. fi. 50. c. 252. 262. — 3. 13. März 1494. P. Ala- 
manni aus Mailand an Piero. 
13. März ... Credete voi, disse il S® Lodovico, che 
a Piero dispiaceria che io vogla questo stato per me et per 
mii figli? Respondendoli che credevo, che quando sua 
Exti@® non ci fussi, tu operresti insino col proprio sangue 
ci venissi, non tanto ti dispiaccessi che essendo ci, ci 
stessi ecc. Replico: io voglo questo stato per me et se 
a Piero et a voi altri piacera, ne vedero e fructi, dicendo 
che qui non potrebbe essere homo piu al proposito della 
Buser, Mediceer. II. 35 i 


546 Dritter Abschnitt. VIII. 26. 


Republica nostra et tuo di lui; et che quando e sara certo 
che cosi ci piaccia, non fu mai al mondo la maggiore 
unione e amicitia che sara la nostra.. Ma per intendere 
qualche certeza dell animo tuo vorrebbe, che tu li facesti 
una lettera di tua mano che contenessi solo, che in caso 
chel Re Alfonso volessi venire contra di lui o de suoi figli, 
che tu li promettesti, non volendo aiutare sua Ex“, di non 
venirli contro, ma startı di mezo, assicurandomi che tal cosa 
non harebbe a intendere se non lui. Et quanto alle cose 
che di presente vanno insul tavoliere et prima di francia, 
dixe che ogni suo ragionamento che havea tenuto col re di 
francia era stato di questa natura, che sua M' mandassi 
uno cinquecento in DUCC" homini darme in Italia per 
segno della impresa et mandassi danari per condure Italiani 
insino a quello numero che giudicassino essere necessario a 
tale impresa, perche ha sempre havuto consideratione che 
gran numero di franzesi arrechava pericolo alle cose sue 
et allaltre di Italia, laquale sempre harebbe rispecto di non 
mettere in mano di natione externa; et similiter larmate che 
serano disegnate fare, armarle o tucte o perla maggior parte 
o di Genovesi o daltri subditi suoi perla medesima cagione, 
et hora chel re di francia si dimonstrava volere venire in 
persona e facea forza di menare grossissimo exercito, lui 
non ha rischaldato la cosa, et perche non si puo scoprire 
in dissuaderla per non dare ombra, ha preso questaltro ex- 
ediente, che Maximiliano si sia offerto di accozarsi col re 
i francia, ilche dice faranno indubitamente, per operare 
questo mezo a raffreddare il re di francia con delle ıustifi- 
cationi ci saranno et qualche altro disegno li gitteranno in- 
nanzi; et Maximiliano ha condocto a questa deliberatione 
con farli vedere che la invasione di francia al regno di 
Napoli non sarebbe altro che uno torli lo Imperio, et che 
a questo modo temporeggera queste cose in maniera che noi 
cene potremo servire alle cose di Italia, cosi con la chiesa, 
come con altri et volteralle a quelli termini, che noi insieme, 
havendo a essere uniti come spera, giudicheremo havere a 
essere el bisogno per il beneficio comune ... 
Ebas. fi. 19. c. 549. 19. April 1494. Drei florentinische 
Gesandte aus Neapel an Piero. 
Arch. Mil. Mil.-Francia. 18. Jan. 1494. Carolus Bar- 
bianus, mail. Gesandter in Tours an Lodovico. 
26. Arch. Fir. fi. 55. c. 227. 10. Febr. fi. 19. c. 530. 
28. März. fi. 14. c. 409. 7. Mai. fi. 18. c. 242. 
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255. 5. April 10. Mai 1494. Briefe Ant. de Colle 
aus Rom an Piero. 

27. Arch. Ven. Sen. Secret. XXX1IV. 20. Dec. 149. 
15. 25. 27. Febr. 1494. XXXV. 21. März. — 
27. Mai 1494. Antwort der Signorie an den neapol. 
Gesandten. 

27. Mai... La varieta dele cosse che da diverse 
parte ne sono referide cum le voce de questi apparati fran- 
cesi, liquali pur cum effecto si vede non solum da mar non 
esser dela sorte et grandeza resonano, deiqual se debi per 
hora haver molta tema, ma da terra etiam vedemo del tuto 
questi alentarse et per non reussir quello se existimava: 
laqual cossa oltra che ne sia dechiarita per advisi quali 
havemo de bon loco, la difficulta etiam 2 danaro confir- 
matone per la Me vostra, et lo adviso datone per quella 
deli danari secretamente exbursati per el S° Ludovico, ar- 
gumento grandissimo dela streteza ha el Chr"° Re de danari, 
ne fa molto piu concorer in decta opinione .... Se adon- 
que queste rasone cum molte altre che seriano longe ad 
explicar, et alincontro le soprafatte voci dei apparati fran- 
cesi accompagnati cum le condition nostre cum el decto 
Chr”° Re de franza ne hanno facto et fanno che incendamo 
mesuratamente, el non die esser de meravelglia ad alcuno, 
nese dichi che la Taciturnita et continentia nostra habia a 
causar la guerra de Italia, perche se bene siamo inceduti 
reservatamente in questa DRGER francese per li antedecti 
respecti, non e pero chel non si habi potuto comprehender 
per molti segni et argumenti, quale sia lanimo et dispositi- 
one nostra, che chadauno se contenti del suo et godi in pace 
cum quiete et tranquilita universal de Italia... 

28. (Vgl. No. 26.) Arch. Fir. med. fi. 47. c. 50. 12. Mai 
1494. Card. Gurk aus Rom an Piero. fi. 105. c. 369. 
12. Mai 1494. Ant. de Colle aus Rom an Piero. 
fi. 49. c. 338. 16. Mai 1494. Pucci aus Neapel an Piero. 

Paris, Bibl. nat. fonds latin 1171. 19. April 1494. In- 

structio Regis Romanorum data D. Marquardo Brei- 
sacher ad. Alex. VI. 
Arch. Fir. med. fi. 75. c. 15. 30. April 1494. Cos. Sas- 

setti aus Lyon an Piero. 

29. Ebäs. fi. 75. c. 11. 17. April 1494. Sassetti an Piero. 
fi. 50. c. 249. P. Alamanni aus Mail. an Piero. fi. 14. 
c. 422. 423. 22. Juni 1494. @os. Sassetti aus Cham- 
bery an Piero. 

35* 
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22. Juni. Voi arete inteso per le lettere ultime scri- 
vemo costi, come el duca dorleans per ordine della M% del 
re avea dato licienza a tutti quelli di casa vostra duscire 
del reame et le cagioni che menzionavano le lettere del re, 
anche vi si sono scripte che anno falso fondamento, niente 
di manco noi prontamente abbiamo voluto ubbidire et siamo 
ciene venuti qui a Cianberi in savoia, dove abbiamo dato 
ordine de farci venire ogni nostra cosa et qui staremo tanto 
che intenderemo che fine aranno avere li affari nostri del 
trafficho, se gia da voj non fussi ordinato altrimenti, de- 
quali arete tempo assaj apensare come vene vorete gho- 
vernare. 

Che circa al danno, che credo che sia stato la piu po- 
tente cagione che abbi mosso chi a persuaso al re defarvi 
questa violenza, credo non si saranno aposti che vene far- 
anno pocho, segia voj non volessi pagare sanza risquotere. 
Ma se chi a avere vorrete abbi pazienza, come toccha a 
avere a vo) con chi va adare, nonne da riputare questo 
caso di molto sinistro come di per di vi daremo notizia. 
Tutta volta credo sia bene che nessuno che li vostri me- 
deximi sappi apunto lo stato vostro del traffico diqua. Et 
dovete demostrare averci a perdere assai che viene apro- 
poxito et noj alxi diamo questa fama, et considerato el 
modo che anno uxato del mandarciene sanza darci tempo 
difare e fatti nostri, ne potere lasciare chi gli faccia, credo 
che sanza carico, quando chi a avere domandi, potrete dire 
avere avere maggior somma, et che si paghino con quello, 
et che parra anche andarne bene pagharsi in debitori et di 
tornare nel reame ne davervi maj affare traffico publico 
ho segreto, quando bene vi chiamassino prima oppinione, 
Er vi penserete, che non vavete facto talı proficti, che ne 
dobbiate avere molta voglia .. Io credo prosumiate donde 
naschino questi insegnamenti di procedere contro a vo) per 
queste vie, tuttavolta vi voglio dare uno riscontro, che inanzi 
chel comandamento cifussi facto. 26. lo sapeva, perche 
apresso desso si trovava . 49. el quale a affare con voj del 
facto di . 68. et seppe desi buonora questo nostro caso che 
mando uno suo verso dinoj per ritrarsı, ma non fu a tempo, : 
perche lui non credette partissimo sitosto et trovamolo 
apunto fuora del confino del reame che resto stupefacto. 
a mi & chiarito che nel consiglio di . 26. si determino 
questo ordine, che iddio lo guardi diposservi fare maggior 
male; che di questo non si doveranno pero molto ridere, 
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che alchuna volta per volere fare male, a uno glene risulta 
bene. Cosi ho speranza sara questo. 

Noj al partire nostro dilione datutti quelli della terra 
fumo vicitati et mostro ciascheduno dolerlli el caso nostro 
et fumi facto offerte assaj, simile da tutti quelli della nazione 
nostra, exciepto da alchuni che maj prociederono altrimenti 
et maxime diquelli che mi pare che da untempo imqua 
abbino cagione delloppoxito per essere suti benifichati 
davoj... E dificile agiudichare el segreto dell animo 
delhuomo et avanti che luomo sene fidi, si vorrebbe potello 
vedere.... 

Quando noj partimo cioe el medeximo di fumo in gran- 
discorso con L? el quale ciertamente vi ama et ha obser- 
vato cierto modo chon noj che cie ladato beniximo a conos- 
ciere et noj li abbiamo promesso per voj che fate quella 
stima et capitale delui che merita la qualita sua et che voj 
et tutta cotesta cipta siate desiderosi farlli qualche demostra- 
zione de facti ecc. deche fa grande stima, ache effecto lo 
lascio giudichare a voj. Disseci et per expresso nel ragio- 
namento ci ordino, vene advertissimo che qui intorno a. 21. 
et per lettere venghono da. 26. e chi ciercha volgere questa 
loro smossa Se e perterra insu voj et insul vostro et 
- digia pare che questa oppinione sia deliberata, non parendo 
per questo anno possera alle cose del reame nuociere molto 
et per questa cagione ci commisse scrivervi per espresso, 
che stessi bene provisti et a ordine come se potessi essere 
et non vi rifidiate insu torri o castelli forti che ne facciano 
altrı ripari. Che se una volta possono mettere pie in terra 
et porre artigleria a uno luogho, nonvi fidate che nonllo 
mettino per terra. Io lo credo perche ho visto cose spa- 
ventevole di questa loro artigleria. Dissemi che voj farete 
bene afare levare tutte bestie che sono in su confini, che 
siano apte atirare perche la commodita ho incommodita del 
tirare lartigleria e digrande inportanza. Inoltre mi disse 
et per spresso ordino scrivervene, che per lessere lui stimato 
amico vostro et essere chon efecto, quando veggha che del- 
tutto larmata di mare et di terra sia disposta venire & 
danni vostri che domandera licienza per tornarse, perche a 

romesso a fare la guerra a L’ et non a altri et che sevo) 
Intendete chesene ritornni, tenete per cierto avere avere la 
guerra in casa... Credo sia bene lı facciate intendere che 
avete buona notizia di questa sua buona volonta. Ancora 
mi sobgiunse: Con tutti questi disegni che noi facciamo 
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considerate anche alla leggiereza nostra, che cosi come tosto 
deliberiamo, tosto mutiamo propoxito. Che mi giovo di 
questa parola perche e vera... 

Franceso della casa a nostro partire dilione era in 
berghognia drieto alla corte et tornandosene lı oratori, sellui 
ancora nonne fussi rimandato, stimo sia buono strumento 
per voj, maxime quando abbi dadire qualcosa che possa 
Tess grata, delle quali fino aora e bixognato stare abocha 
chiusa ... 

Die Chiffern 26. L?. 21. L° bedeuten, nach fi. 42. c. 176. 
und fi. 60. c. 161., Lodovico. Orl&ans. Re di francia. Re 
di Napoli. 49. und 68. konnte ich nicht finden. 

Arch. Mil. Mil.-Francia. 3. Juli 1494. Car. Barbianus 

aus Lyon an Lodovico. 

... Cosi erano partiti li oratori fiorentini cum li agenti 
per Medicis, et per quanto ho inteso da alcuni fiorentini 
che non sono molto amici al M® Pyero, questa licentia data 
ali agenti soy, li sara de gran iactura, perche havendo a 
pagare et ricevere in questo reame grande summa de 
dinari, sarano astrecti pagare el debito senza dilatione et 
li erediti non porrano ritrare senza grandissima difficulta. 
Et perche essi agenti se sono firmati tenere el bancho suo 
a Chamber loco dela Ill”® duchessa de Savoya, quando 
ala Exct' V. paresse chel se facesse opera dal canto di 
qua, che questo Chr” Re instasse cum sua S', che la li 
- licentiasse anche ley dal paese suo per darli magior per- 

dita, essendo dala Öels, v avisato del parere suo lo exe- 

quiro cum ogni studio et diligentia possibile. 

30. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXV. 3. 6. Mai 1494. — Arch. 
Fir. med. fi. 18. c. 256. 257. — 18. Mai 1494, fi. 47. 
c. 50. 12. Mai 1494. Card. Gurk an Piero. fi. 14. 
c. 453. 29. Mai 1494. Capponi aus Lyon an Piero. 

31. Nochmals sei betont, dass eine eingehende Darstellung 
der Ereignisse, welche den Sturz Pieros de’ Medici 
begleiteten, hier unnöthig war, da in den angeführten 
Werken sowohl, wie in andern zahlreichen Schriften 
jene Dinge zur Genüge behandelt sind. Namentlich 
verweise ich nochmals auf die Kritik Guastis über 
die Negociations u. s. w. in Arch. stor. ital. nuova 
serie XIV, 2. S. 33 fi. 

Arch. Fir. med. fi. 18. c. 259. 260. 263. — 18. 20. 29. 

Juni 1494. Ant. Pucci aus Rom an Piero. 
32. Ebds. fi. 18. c. 265. 8. Juli 1494. Ant. da Bibbiena an 
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Piero. fi. 19. c. 597. 596. — 8. 19. Juli 1494. Dion. 
Pucci aus Celano an Piero. 

33. 34. Ebas. fi. 19. c. 587. 20. Juni 1494. Dion. Pucei aus 
Neapel an Piero. fi. 50. c. 342. 18. Aug. 1494. Ala- 
manni und Niccolini aus Mail. an Piero. fi. 16. c. 408. 
22. und 23. Sept. 1494. Ant. Bibbiena aus Bologna 
an Piero. fi. 8. Aug. bis Okt. 1494. Briefe desselben 
aus Bologna. 

35. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXV. 24. Juli. 6. Aug. 10. Sept. 
1494. | 

Arch. Fir. ebds. fi. 19. c. 647. 11. Okt. 1494. Soderini 
aus Venedig an Piero. 

36. Vgl. La Calandria, commedia del cardinale Bernardo 
Divizio da Bibbiena. Mil. 1863. Bibl. rara XIV., wo 
der Brief Bernardos vom 4. Okt. 1494 (med. fi. 72. 
c. 84) abgedruckt ist. 

Arch. Fir. ebds. fi. 18. c. 274. 275. 286 ff. — 2. 3. 15. 
Sept. ff. c. 318. 322. — 7. 9. Okt. 1494. Bern. da 
Bibb. an Piero. 

37. Ebas. fi. 88. c. 302. Copia dalchuni capitoli della lettera 

del S. dargientone scrive a lione al giovane nostro. 
Io scrivo a Dr Spinelli, perche intendo Coximo 

non essere a Cianberi. Io scrivo al XI. al S’° piero, ma e 
solo credenza sulla lettera di decto Spinelli. Fate extrema 
diligienza dimandarlle, se lorenzo non fussi a cianbery. 
Ancora fammi risposta tu, Bernardo, di qualita che io possa 
mostrare la lettera, se bixognio fussi. Inpero che io non so 
ancora, dove le cose cadranno. Manda a Lorenzo Spinelli 
che faccia risposta, in modo che io la possa mostrare, cosi 
el S. piero et se e voglono piglare el camino del re, io 
sono loro buono mediatore et guarderogli bene che non 
saranno ingannati. Et intendo, quando el re sara dila 
damonti et non prima adichiararsi, se voglono fare altri- 
menti, io mene rapporto alloro, ma sanza dubbio le cose 
vanno avant. Se el dichiararsi fussi loro cosa grave, 
ancora cie unaltro modo, ma prima se io ne parllo come 
da me, potrebbesi assaggiare, se per prestare qualche 
somma’ dı danari, el re volessi consentire la neutralita, 
come anno facto molte terre di fiandra nel tempo della 
guerra. ! 

E mi pare, che quando e voglino fare el primo o se- 

condo articolo, che loro doverebbe domandare sicurta per 

uno o due di, di venire qui per scusare e carichi suti dati 
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et non bixognerebbe piu lungho tempo per levare e dubbj 
dı disimulazione. La prexensa alle volte mitigha le cose. 
Io non dico questo senon per evitare el Fa di chasa 
vostra. | , 

Siate cierti, che Viniziani demostrono volere che questa 
guerra vadia avanti. 

Non dire a nissuno fiorentino quello che io ti scrivo, 
perche voj siate di varij oppinioni. Luomo del S. Lodovico 
nonne stato cagione secondome della licienza vostra et non 
nocierebbe punto al ritorno. La cosa fu facto insu collera, 
ma alcuna volta luomo fa cosa, che -dipoi si lasciono nel 
medeximo essere, per demonstrare non lavere facto sanza 
cagione. 

Io nomino piutosto Lorenzo che Coximo avenire qui, 
perche io credo, che Lorenzo sara prima a Cianberi che 
Coximo. Tutta volta non portando cosa grata a Costoro, 
nonne dibixognio che nellun nellaltro ci vengha. 

Ebas. fi. 18. c. 272. In lettera da Cianberi dedi 26. 

daghosto da Lorenzo Spinelli. 

... 1 re non fa molta stima di piero maxime possendo 
si servire di mess. Giovanni Bentivoglio, ilche si crede, ma 
nonna pero cierteza. Ha inteso, che viniziani si contentano, 
che larmata diterra vadia avanti et di questo il re ne e 
certifichato et pare, che il re faccia pocho conto di piero. 
Senon avessi mess. Giov. Bentivoglio farebbe loppoxito 
Fassi firma oppinione, che fiorentini siano in diverse oppi- 
nioni et che paia loro, che al re si debba fare piaciere. II 
re a detto cierte parole, che significhano, che in breve piero 
abbia a essere morto. Questo medeximo anno inteso altri 
avere significato sanmalo, vuolsi, che piero ne sia advertito 
et avertischa quello fa Lorenzo di pierfrancesco. E cosa 
cierta che di costi molto spesso il Re a letere, che lo con- 
fortano alanpresa et alchuni della nazione de firenze fanno 
ee medeximo et danno grande speranza. 11 principale 

e capponi sempre si truova con sanmalo et il S’ Lodovico 
possendo scanbierebbe volentieri costi stato; senon si potra 
fare, lui medeximo pratichera lacordo tra il re et piero. 
In efecto da ogni banda sintende, che piero sopra tucte le 
cose abbia chura alla persona. 

Il S. di brescia a pratichato difare pacie et il ducha 
et duchessa di berbone anno confortato il re a ricieverlla 
possendo si fare della sorta, che si richiede alla qualita et 
condizione sua. Essi facto qualche pensiero sopraccio che 
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potrebbe piaciere a piero et anche al re alfonso. Presto 
intendera piero el merito di questa cosa, perche il re vuole 
parlare col S’° di brescia et agli facto scrivere, che rimosso 
ogni chagione li meni lorenzo spinelli... Il re credo si 
lasciera consiglare et maxime, quando piero et mess. Giov. 
Bentivoglio li sieno contro... 

Io ho parlato col S. dargientone et ciertamente eglie 
afezionato a piero, et desidera farlli piaciere, et se il magni- 
fico venissi apropoxito difare qualche acordo col re, desi- 
derrebbe essere mezano... Ma quando sabbia a parlare 
di pacie, bisognera pratichare col S. di brescia e toccho 
con mano, che ve qualche fondamento; nonne pero das- 
peraıne molto, ne anche da credere, non si possa fare.... 

Mons. di brescia e di parere difare chapacie al re, 
chella pacie li sara utile.. Il modo disegna di rimostrarlli 
molte ragioni evidenti .. et dimosterralli avere una grande 
amicizia con piero et che crederrebbe col mezo suo ordinare, 
che il re alfonse farebbe, che il papa scriverebbe o per 
huomo spresso manderebbe al re, significandoli, come e 
turchi sono per fare grandanno, che sarebbe loposito di 
quello a disegnato il re et pregherrebbe il re, che fussi 
contento fare treghva per cierto tempo fralquale il papa in- 
tenderebbe le ragioni di qualunque e farebbe il devito suo, 
Et in questo stante il re potrebbe fare la inpresa de turchi 
et il papa et re alfonso et fiorentini li darebbono qualche 
danaro et galee, perche fussi advixato, farebbesi che il 
ducha di milano fussi messo in liberta et ancora lui da- 
rebbe danari e giente darme et prochurerebbesi, che vini- 
ziani, facto che Fass la pacie, faciessino ancora loro danari 
et giente.... 

Ebas. fi. 19. c. 203. 4. Sept. 1494. Lorenzo Spinelli an 

Cosimo Sassetti. 

... 1 re va a Bolongnia ho a quella volta. Sera con 
openione, che fiorentini chacciono piero et in su questo fa 
il re gran fondamento .. ami detto un amicho, che il re e 
sollecitato di costi con promessa, che quando sara a Modena, 
e fiorentini manderano via il magnificho... Se costiea 
Napoli tenete forte un mese e mezo, fate conto che piu non 
si possa sostenire. ÜOosi si crede per le persone, chessono 
riputate e se piero vorra aiutare fare accordo, il re ara a 
grado, meni la vratica... 

38. Arch. Ven. Sen. Seer. XXXV. 3. 9. 18. Okt. 15. Nov. 
1494.. 
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39. Ven. Bibl. Mare. Mscr. Cl. VII. cod. DXLVI ital. — 
| Briefe venetianischer Gesandten. (Vgl. Romanin, 
V.S. 50 ff.) 
Arch. Fir. med. fi. 16. c. 409. 24. Sept. 11. Okt. 1494. 
Ant. Bibbiena aus Bologna an Piero. 
40. Ebäs. fi. 75. c. 235. Grentile Becchi an Piero. (Rück- 
seite: dal vescovo darezo, 4. Sept. 1494). 

Per lamor didio ricordate che se usi ogni extrema re- 
quisitione con il Re di Spagna, che o rompa per difesa 
della chiesa et perche non sia tolto uno reame alla casa 
di Ragona, o almeno faccia qualche asembramento verso 
perpignano in modo, che diverta questo humore scorso qua. 
Potra poi baptezare quello asembramento a suo modo. ÖOgni 
picolo nuvolo da quella banda fara fugire al coperto, chi 
se e troppo alontanato da casa. Non mandi armata per 
mare, che arestarebbe la guerra diqua, et per voj, che nonne 
guadagnate, si fa chella si lievi, non si perda et non si- 
vinca, non si perda per non capitare male, non sivinca, per 
non rimanere poi a discretione duno. Levandosi la guerra, 
restate larbitro tra questi due principi, la piu bella cosa 
che fusse mai in firenze, nonche in casa vostra, servite 
tutta Italia. 

Sonci tanti beni in . diversione, che non ce male 
ignuno, fassi il bisogno del Re di francia, che si lieva da 
vituperosa guerra, compiacesi tanto il suo regno, che non 
regge a tante taglie, ne se exinnanisce mandando fuori lor 
danari. 

Gratificassi que principi del sangue che vistolo imbar- 
cato sanza biscotto Io rivorrebbono con qualche honesta 
cagione. Non si viene a inimicare secho o insanguinare in 
Klee facto darme, che perdendo a pezzi tagliono quanti 

orentini havete in francia... Non ce migliore modo, che 
esene vadi richiamato, non chacciato. Qualche confessoro 
poi gli mosterra uno di, che faceva inpresa ingiusta contra 
iura pastoris sui et che e sua fiorentini non furono secho, 
perche non volevono il male suo et speravono, chol negarsı 
ritrarlo chome gli altri piu propinqui, che ha del sangue 
ecc. Questa e la minore spesa piu sicura piu dolce victoria 
piu brieve riparo, piu universale riposo, che si possa pen- 
sare, che sesi viene piu avanti, bisogna che sia lungo et 
affannoso male et che uno de dua infine si rompa el capo, 
che viene a fare laltro insoleute et per consequens Italia 
fatto uno gioco. 
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41. Ebäs. fi. 18. c. 270. 271. fi. 66. c. 249. — 23. 26. Aug. 
30. Okt. 1494. Ant. de Coll. aus Rom an Piero. . 

42. Arch. Ven. Sen. Secr. XXXV. 25. 29. 31. Aug. 6. Okt. 
5. Dec. 1495. 21. Jan. 1496. — Cons. X. mista 26. 
18. Nov. 1494. — Commem. XVIII. e. 51. 15. Okt. 
1495. Instrumentum ducat. 5000 mutuatorum M° d. 
Petro de Medicis. 


Lettere credentiales Mä d. Petri de Medicis. 


Ser”® atque Ill®® princeps et dne. dne. mi etc. post humi- 
lem comendationem. La fiducia et securta che V. S'® me ha 
data cum la dimonstratione usata verso di me da quella et 
cotesto Ill”° dominio et observantia et servitu mia conscia 
della mia devotione et fede me fano essere molesto et pro- 
sumptuoso in ricercare V. Ser'* di alcune cosse per lo in- 
strumento di S. Piero mio cancilliere, latore dela presente, 
alaquale supplico, quella se degni prestare fede, come faria 
a’ me Don et in questa mia tanta importantia non abbre- 
viare le lungissime mane de sua Sert* et di cotesto Illm 
Dominio, anzi tenerle sopra la testa del suo resuscitato piero 
de Medici, cum el ae adiuto speraria superare multo 
maiore invidia et inimicitia et cerudelta che quelle mi 
trovo preparata, contro ala quale sono in procinto de ob- 
viare per poi possere piu expedito servire ala voglia di 
cotesto Ill®° Dominio et di V. Ser‘ aliquali humillime iterum 
me comendo. Dat. in Narni. Die VII. Oct. 149. 

A tergo: Illm ac Ser"° Principi et Dno. meo. d. 
Agustino Barbadico inclyto duci Venet. 

Lettere particulares scripte per Mu" d. petrum de me- 
dicis S. petro eius nuntio. 

S. Piero mio. Per le ultime lettere che io ho recepute 
da voi, vedo che stimate gia che io sia a siena et la vostra 
me ha trovato a Narne, ove ci siamo condocti in dua jor- 
nate et fermo qui questa sera mi pare da dare principio a 
quel debito officio, che io sono tenuto in fare intendere per 
mezo vostro a cotesta Ill” Si ogni mio processo di questa 
impresa, laquale veramente io ho assumpta non tanto per 
la speranza che io ho de ritornare in la patria, quanto 

er ia certeza me ne pare havere soto lo auspicio et favore 
i cotesto Ill” Dominio. Voi adunque vi transferirete al 
conspecto di quello Ser"® principe et conferirete a sua Ser‘ 
come qui siamo arivati el 5’ Virginio con dua figlioli et io 
cum bona et bella compagnia et cum tuta casa orsina ex- 
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cepto el S’® Julio detenuto dal Car!® Orsino suo fratelo per 
buoni respecti, ma in cambio ad epso ci serviamo di tre 
altri conductieri di non minore fructo, siche lo effecto e, che 
mentre procediamo inanzi, lo exercito ingrossa continuamente 
cossi di gente a pie come a cavallo per la parte guelfa, 
che viene drieto a questi orsini et Kacta certa opera & 
Terni et fuligno in uno giorno o dua a beneficio di quelli 
baglioni di Perugia per deprimere alcuni dela parte adversa 
et per havere li perugini piu expediti, subito pigliaremo la 
volta di Deren, donde io levero grande numero di fanti et 
li tre figlioli di guido baglioni me acompagnerano, perche 
sono expectato cum grande desyderio. Giunti a Perugia ci 
resolveremo presto, da qual parte vogliamo fare lo insulto 
nostro a firenze, ove per certe lettere intercepte et altri 
advisi intendo si sta in timore et confusione grande, seben 
alcuni particulari citadini come il vescovo de Pazi et piero 
capponi si mostrono cerudelmente contra di me. Ma ho 
speranza, che dio aiutera la iustitia et innocentia mia, el- 
quale non credo amare la patria mia mancho che alcuno 
altro buono et voi ne sete buono testimone. Toornando al 
processo nostro a Perugia saremo trenta squadre et quatro- 
cento cavalli legieri senza le gente di S"' Senesi, liquali mi 
danno el 5’ paulo et S’® lJudovico orsini et le altre loro 
gente et pure hogi sono sollicitato per messo aposta da 
quella comunita; haro fanti assai per conto di questi orsini. 
Resta poi chel favore et la parte mia sul dominio di firenze 
fara piu augumento ala mia impresa et questo sintendera 
meglio ala jornata. 

Ceterum insino adhora col favore di questi Orsini che 
me aiutano promptamente et con quelle faculta che mi res- 
tavano, io ho messo in ordene queste gente, et qualche 
subventione di danari, che mi vegniva da firenze da alcuni 
citadini, e alquanto rafreda per queste pratiche de acordo, 
laqual cagione me stringe a ricorere a cotesta Ill”: Si= mosso 
da tanti exempli, che io vedo in lei di liberalita et muni- 
ficentia a benefitio de tuta Italia et inspecie dela Mf® de Re 
Ferrando, che solo cum lombra di cotesto Illm Dominio si 
trova in quello stato che e ritornato, et se io non sono da 
essere assimigliato ala sua Mt, so non dimeno quale e et 
sera lanimo mio, perche se dio mi conciede el mio ritorno 
in stato, quella Illm® Si@ sene potra servire quanto dela piu 
certa cossa it piu fidele che habbi al mondo, perche io sero 
pure in quella mia cita col bracio di cotesta Ilm: Sia, 
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Vorei adunque soto una lettera credentiale che io vi 
mando a quello Ser” Principe, con ogni debita reverentia 
a licassi, che io fussi aiutato insino ala summa di cinque 
millia ducati, dequali ho de bisogno veramente contro la 
mia opinione perla cagione sopradicta, et se bene in questa 
i'chiesta io conosco, quanto posso esser imputato di pre- 
sumptione, e tanta la grandezza et liberalita di quella Illm® 
Sie, che io chiedo per sua clementia essere excusato. Direi 
che mio debito era di obligare in questa domanda qualche 
mia faculta, ma obligando la mia servitu et non havendo 
altro non so che offerire salvo che in casa di quelli Me 
gentilomini lippomani e mio figliolino, che e la piu cara 
cosa habi al mondo per securta dela restitutione a quella 
Ilm Sie, laquale voi pregerete humelmente degni sub- 
venirme in questa necessita etin questa impresa tanto apro- 
posito dela conservatione commune de Italia et ad ogni 
altro beneplacito di quella S’* di Venetia, quanto al mio 
BEOpFO et in caso che voi servito come io spero et desy- 

ero, mandate volando quella summa vi sara data, perche 
nelo indugio non e acquisto alcuno et noi siamo accincti 
con ordine et animo grande di seguitare questa impresa, et 
li favori da ogni canto et in molti modi si scoprirano subito, 
che siamo piu apreso ala patria, perche sono certificato per 
piu vie, che con lo aiuto di dio le cosse haranno buon suc- 
cesso. Giuliano mio fratello si trova meco et il car! a Bol- 
sena et andra presto a Roma. Dela Alfonsina harete inteso, 
che con le figliole e arıvata a Siena, diche a firenze mon- 
strano far caso assai. Non diro altro et da voi expecto 
presto risposta. In Narni adi VII. de octobre 1495. 


El V. Piero de Medicı. 


Areh. Mil. Mil.-Fir. 27. Nov. 1494. (Vgl. Kervyn de 
Lettenhove, II. chap. 8.) Taddeus Vicomeratus aus 
Venedig an Lodovico moro. 

Illm et ex’® S’ mio. Volendo questa mattina ascen- 
dere le scale del Palazo per andare alla S’® casu scontrai 
Pietro di Medici, el quale secundo mi dise andava a questa 
Illr= Sie domandato da quella, factoli bona cera, el prese 
Dr la mano et de compagnia intrassemo ne lanticamera 

ela S’® dove tirati in parte cum principio accomodato al 
proposito gli fece intendere, quanto la Ex. V. mi comando 
per la sua de 23. in lultima parte. Alche epso rispose la 
formale sententia, che prima el ringratiava la Ex. V. deli 
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amoreveli ricordi et monitione la gli faceva, et che benche 
la Chr"® M® gli havesse mandati alcuni messi et scriptogli 
chel volesse ritornare a lei, che nondimeno lui non haveva 
altra certeza dela partita sua da questa terra, essendo ben 
vero che ultimamente haveva aviso, che a Bologna erano 
arrivati centocinquanta arceri, liquali venevano per levarlo 
al Chr”° Re, ma che la intentione sua non era de partirse 
de questa terra senza salvoconducto, per el quale haveva 
mandato et elqual venendo insiema cum li arceri per secu- 
rita sua partiria dequa alla Mi: Regia, dove arrivato non 
cercaria altro cha potere vivere nela patria sua et goldere 
in pace et randaillita insiema cum el fiolo suo et la muliere 
quello pocho che da suo patre li e stato lassato, et che non 
havendo lui havuto nel tempo dela prosperita mai altro 
animo cha de bono citadino et vero amatore dela patria 
sua, liberta et comune bene, per la conservatione et defen- 
sione dela quale era reducto ali termini presenti, mancho 
era per lassare questo suo animo nel tempo dela adversita 
et non essendo in lui in alcuno tempo mai stato desiderio 
de supereminentia alli altri soi concivi, mancho saria in 
ladvenire, essendo le cose sue in termini, che a chi le inten- 
desse verria grandissima compassione et misericordia. Questo 
e stata la formale sua resposta, dala quale sumpta occasione 
dolendomi del caso suo dami cum tutte, quelle meliore 
parole potte li persuasi, chel volesse venire alla E. V. et 
non li manchai de accomodati termini, pur dami per in- 
durlo. a camino bono de venirli, alla quale parte cum parole 
quasi lacrimevole respose le formale parole, che havendo 
lui mandato ala Ex V. como vero suo servitore per signi- 
ficarli la venuta sua qui et per ricercarla che per lamore 
de dio la el volesse servire de qualchi dinari per potere 
vestire et fare le spese, epsa Ex V. non solo gli fece cigno 
de.havere grato chel gli fosse venuto, ma negatoli’ li dinari 
richesti per lamore de dio, li dise, che cosi como era stato 
causa de cavarlo de fiorenza, cosi anche el teneria fora, et 
che havendo la Ex'* V. usata tale acerbita de parole, non 
essendoli rimasto altro cha la vita, non gli pareva de met- 
terglila nele mane, et che quando la Si V. gli havesse pur 
facto uno minimo cigno de piatere, chel fosse venuto, chel 
li saria venuto como vero servitore chel glie. Io excusata 
A acerbita dele parole dela Ex“ V. et declaraioli, che la e 
benigna et clementissima, li replicai opportunamente per in- 
durlo a bono camino. Altro nonne pote cavare, senon che 
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havendoli la Ex’* V. usate quelle brusche parole, non ardiria 
de presentarsi al conspecto suo et commetterli la sola vita, 
quale gli era restata. Ultimamente mi prego, che volesse 
Presents la Ex V. a servirlo de qualchi dinari, perche non 
aveva cosa de questo mondo, et che quando li M“ zenti- 
lhomini dove era alogiato, non lo havesseno ricolto, gli saria 
stato necessario andare mendicando. Questo e stato quanto 
ne ho possuto cavare. Se altro piu ultra haro afare, la 
Ex V. mi pora imponere quello haro a fare. Allaquale 
di continuo cum bona sua gratia mi ricomando. Vene- 
tiis ecc. 

Welche Stimmung in Frankreich gegen die Feinde 
Karls VIII. vorhanden war, mag aus einigen Versen her- 
vorgehen, die aus der „prophecie du Roy Charles VIII. 
par maitre Guilloche Bourdelois* stammen. Vgl. La pro- 
phecie etc., publiee pour la premiere fois d’apres le manu- 
scrit unique de la Bibliothöque imperiale par le marquis de 
la Grange. Paris 1869. 12°. 


Icy requiers semblablement 
Seigneurs, dames et damoyselles, 
Mectez icy l’entendement, 

Car vous verrez de grans nouvelles, 
Et les vertuz, qui sont moult belles, 
Du tres chrestien roy de France; 
Sa prophecie 0 ses sequelles, 
Comme verrez, ainsi commence: 


Et puis apres conquestra 
Vaillamment Ia eit&E de Romme, 
Et obtiendra double couronne; 
Nomme sera roy des Rommains, 
Oultre le vouloir des Germains, 
C'est assavoir les Alemans; 

Et puis apr&s incessamens 
Par feu et par sang destruyra 
Un’ autre eite qui sera 
Nommee la cite de pechie, 
Puis, apres cela despechie, 
Semeneront le sel sur elle. 


L’acteur. 
Cy ne puis entendre laquelle 
Ait tant de pechie ni d’offense 
Si non la cite de Florence. 
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Et n’est-ce pas ung don de Dieu 
Qu’il a transmis au Roy de France, 
Qu’en l’Italie, en maint lieu, 

Il a parfaite intelligence? 

Ce noble roy par sa prudence, 
Ytaliens, sans coup ferir, 

A reduiz & son allance; 

Chascun 1ly vient au secourir, 


Noble pays ytalien, 
Venissiens et Mylannoys, 
Qui, vers le roy tr&s chrestien, 
S’en sont venus, et Colonnoys, 
Aussi les seigneurs genevoys . 
Qui sont les roys de la grant mer, 
Tous se sont declairez Frangoys, 
Voyans le Roy au Turc aller. 


Et tous vous autres, gens de guerre 
Tant pietons, que bombardiers, 
Allez vous en vers celle terre 
Contre ces villains usuriers; 
Ilz ont ducas & beaulx milliers, 
Et ont les Turcs & leur commande. 
Piquiers, archiers, arbalestriers, 
Ces gens l& je vous recommande. 


Si vous voulez estre vaillans, 
En ceste guerre qu’on ordonne, 
Vous en viendrez riches, puissans, 
Aussi sains de vostre personne. 
Quant & ma part, vous jabandonne 
Les Fleurentins, & ceste foys, 

Et leur faictes guerre si bonne 
Qu’il leur souviegne des Frangoys. 


Jamays ne nous furent courtoys, 
De nous se truffent a oultrance, 
Disant, quant voyent un Frangoys: 
„Vien ca, vien, mon amy de France; 
„Pille bouteille et laisse lance, 

„Et pisse vin soubto lo banc.“ 
Si leur monstrez votre puissance, 
Et leur faictez pisser le sang. 


Des Fleurentins m’esbays 
Et de leur gouvernement; 
Jusyu’ycy la fleur de lis 
Ont servy r&veremment. 
Asteure-cy vrayement 
Servent de bel parler cault; 
Maintenant le sens leur fault. 


m en ge 


961 


Plusieurs foys fussent destruiz 
Et tous mys & saquement, 
Si ne füt feu roy Loys 
Qui les maintint puissamment. 
Asteure-cy meschamment, 
Le cognoissent ny leur chault; 
Maintenant le sens leur fault. 


L’or et l’argent du pays 
De France, certainement 
Ilz ont tire, je le dis, 
Par usure, bancquement. 
De France l’avancement 
Önt eu, et bas et hault; 
Maintenant le sens leur fault. 


Vous estes bien outrecuydez 
Marrans, usuriers de Florence, 


. De vouloir faire resistance 


Contre le roy dont offendez. 

Et pour voz ducas ainsi cuydez 
Achapter contre ly puissance, 
Vous estes bien oultrecuydez. 


Las! Fleurentins, confessez vous 
Et pencez bien A vostre cas, 
Car je vous jure sainet Lucas, 
L’on vous assommera de coups. 


Nobles Francoys, haulcez la lance, 
Comme ceulx la tres chrestiens, 
Et mectez a obeissance 
Ces Fleurentins et ces payens. 
Ilz ont fait venir Turcs et chiens 
Pour leur secours et aliance, 
Nobles Frangoys etc. 


Or parlons de ce fol de Naples 
Alfonse et genealogie; 
Il n’est pas roy, ınais est ung diables 
Extraict de la marranerie, 
Son pere bastard, quoy qu’on en die, 
Filz d’une vilaine barbiere, 
Laquelle füt, toute sa vie, 
De Valance grant cantoniere. 


Le roy d’Aragon donna Naples 
A Ferrando, son filz bastard, 
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Lequel ne fut pas roy mais diables 
Qui leur faisoit bien & la part, 
Puis dirent: „Le diable y ait part, 
„Quant chassasmes le roy si bon, 
„Bon temps avisons matin et tard; 
„Si mal avons, c’est bien raison.“ 


Son filz Alfonso, borgne, louche, 
Filz de Marran et de Marrane, 
Ces Napolitains il vous touche 
Et charge coups com & ung asne. 
J’ay veu la gent napolitane, 
Que pour appeler ung Marran. 
Estoit pendu & la doane 
En la faveur du Cathalan. 
Or ay je veu Napolitains 
Crier & Dieu, & haulte voix. 
Tant qu'ilz peuvent, & jointes mains: 
„Dieu, envoyez-nous ces Frangoys! 
„O mon Dieu, qu’il y a grant choix, 
„Nous cognoissons bien noz erreurs; 
„Ces bons Francoys, doulx et courtoys, 
„Si sont noz naturelz seigneurs.“ 


A ces caultz Fleurentins ung emplastre, 
L’on leur garde, par grant tirannite, 
liz seront batuz comme vieulx plastre; 
Car, sans faulte, ilz l’ont bien merite; 
Ilz sont gros chrestiens en verite, 
Usuriers, bougerrons & oultrance, 

Plains de pechez et plains d’iniquite. 
Dieu doint victoire au roy de France! 
Prince, Fleurentins-Marr:ns exite 
Ont les Tures-Moros pour aliance. 
Chrestiens, prions tous par &quite: 
Dieu doint victoire au roy de France. 
Pendu soit d’un Iyen 
Qui ne dira amen. 
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